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Man muß die Licht und Schattenſeite des 
Menſchen aus ſeiner Geſchichte kennen, wenn man 
mit klarer Anſicht über ſeine Verirrungen urtheilen 
will; man muß mit der Scheußlichkeit des Laſters, 
mit den phyſiſchen und moraliſchen Verwüſtungen 
der Wolluſt nicht unbekannt ſein, wenn man ſie 
verachten, haſſen und ihren verführeriſchen Lockungen 
widerſtehen will. Darum riethen Montaigne und 
Rouſſeau, ein Lehrer ſolle ſeinen Zögling ſelbſt 
ins Freudenhaus führen, um ihm die ekelhafte Eut⸗ 
weihung des ſüßeſten aller Triebe zu entſchleiern, 
um ihm Abſcheu vor der Wolluſt einzuflößen. 

Sollte es nicht zu einem ähnlichen Zwecke dienen, 
oder ſollte derſelbe nicht vielmehr auf einem beſſeren 
Wege erreicht werden, die Ausſchweifungen und ihre 
Folgen in nackter Geſtalt zu ſchildern, wie ſie ſich 
in der Welt gefunden haben und noch immer finden, 
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und ſollte nicht Mancher, ehe er ſich vom Strudel 
hinreißen läßt, dadurch zum Nachdenken gebracht 
werden, und vor der Abſcheulichkeit des Laſters er⸗ 
ſchrecken? 

Wir fürchten daher den Vorwurf der Rigoriſten 
nicht, ein Gemälde aufgeſtelh zu haben, das mehr 
geeignet ſei, Begierden aufzuregen als zu unterdrücken. 
Wir könnten ſie auf unzählige Gegenſtände verweiſen, 
welche unſere Phantaſie in unaufhörliche Aufregung 
bringen; wir könnten ſie auffordern, folgerecht die 
Verſittlichung des Menſchen da anzufangen, wo 
ſchleichendes Gift ſich unter den dle der ar 
verbirgt. — 

Das nackte Laſter muß überall vor ſei einer bibenen 
ä abe. N 
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In der Blüthenzeit der Aegypter war die Buhlerei der 
Weiber ein öffentliches Gewerbe, eine durch den Götzendienſt ge 
heiligte Sitte. Der Tempel der Iſis war der Mittelpunkt aller 
ſiunlichen Lüſte der Prieſter. Hier genoſſen dieſe geheiligten Be⸗ 
träger ‚im Namen, der Götter alle Wollüſte, entehrten Frauen 
und. Jungfrauen. Bei ihren öffentlichen Feſten wurde der Phallus 
als geheiligte Gottheit angebetet, und ihm zu Ehren überließ man 
ſich der thieriſchen Geſchlechtsluft. Die Bachautinnen zu Mendes 
verehrten einen geheiligten Bock. Die Rochte der Buhlerinnen 
harten fih zu einem solchen Anſehen erhoben, daß fie fager für 
die glücklichen Träume, die ſie bei ihren Liebhabern erregten, den 
gewöhnlichen Preis ihrer Umarmung forderten, und ihre Anſprüche 
bis zum Throne der Pharaonen verfolgen durften. Die Buhlerin 
Thonis war von einem vornehmen Aegypter bis zur Raſerei ge- 
liebt. Aber die Befriedigung feiner Wünſche wurde ihm verſagt, 
weil er vielleicht die Reue zu theuer erkaufen ſollte. Endlich ergab 
ſich ihm die heiß Geliebte — im Traume, und mit dieſem ein⸗ 
gebildeten Berufe vexſchwand plötzlich fein verliebter Wahnſiun. 
Ale Thovjs dieſe Urſache feiner Kälte erfuhr, verlangte fie für 
ben geträumten Genuß den Preis einer wirklichen Umarmung. 
Die Sache lam vor das Tribunal des Bocchoris, und dieſer 
König that folgenden Ausſpruch. Verklagter ſolle die verlangte 
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Summe vor Gericht auszahlen und dieſelbe in einem Becken vor 
den Augen der Thonis hieher tragen laſſen. Dies hieß ein⸗ 
gebildeten Genuß mit eingebildetem Preiſe bezahlen. Ganz 
Aegypten gab der weiſen Entſcheidung ſeines Pharao Beifall. 
Die Schamloſigkeit der ägyptiſchen Weiber herrſchte in allen 
Ständen. Potiphars Gemahlin entbrannte gegen Joſeph, den 
jüdiſchen Jüngling und Sklaven. Eheops ſah ſich in Verlegenheit, 
die größte der Pyramiden. zu vollenden. Mit der Ueppigkeit ſeines 
Volkes bekannt, gab er ſeine Tochter einem Jeden Preis, der zu 
dem ungeheuren Bauwerke Materialen herbeiſchaffte. Die Prin⸗ 
zeſſin bekam an dieſer Art, ihten Namen zu verewigen ſoviel 
Geſchmack, daß ſie ſich nach Vollendung der Pyramide ihres Vaters 
entſchloß, eine andere auf ihren Eigenen Namen für gleichen Lohn 
zu erbauen. Ihr Vater hatte gegen dieſes ruhmvolle Unternehmen 
nichts einzuwenden, und die erhabene Buhlerin gab ſich jedem 
Aegypter Preis, der ihr einen Stein zu ihrem Bauwerke lieferte. 
Die letzte königliche Buhlerin war die durch ihre reizende Schönheit, 
durch ihre ausgezeichneten Geiſtesgaben und durch ihren ber⸗ 
zweiflungsvollen Selbſtmord gleich berühmte Kleopatr᷑a. 
Treue Ehefrauen müſſen in dieſem Zeitalter eine Seltenheit 
gewefen ſein. Ein Orakel, erzählt Divdor, hatte dem erblindeten 
ägyptiſchen König Pheron befohlen, "Feine Augen mit dem Waller 
von einer Frau zu waſchen, die nie einen andern, als ihren 
Mann umarmt habe. Der König fing ſeine Verſuche bei ſeiner 
eigenen Gemahlin an und ſetzte ſie bei vielen andern fort, aber 
alles war ohne Erfolg. Endlich fand er eine gemeine Gärtners⸗ 
frau, die ihm auf die beſchriebene Art fein Geſicht wieder gab. 
Er erhob fie zu feiner Gemahlin und ließ alle andeten, bei venen 
er vergeblich Hülfe geſucht hatte, hintichten! Bezweifeln wir auch 
die Wahrheit dieſer und anderer fabelhaften Ueberlieferungen, ſo 
müſſen wir ſie doch als eine HE Sitten des Zeitalters bezeichnete 
Erſcheinung gelten laſſen. Wie ausgeartet jene waren, beweiſet 
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das Geſetz, die Leichname ſchöner jungen Frauen nicht eher als 
nach drei oder mehreren Tagen den Balſamirern zu überlieſern, 
weil es kund geworden, daß fie von dieſen geſchändet wurden. 

Die Hebräer. Aus den zahlloſen Keuſchheitsgeſetzen, welche 
eines der wichtigſten Kapitel des moſaiſchen Kodex ausmachen, 
aus dem, unter dem Bilde der Ahala und Ahaliba“) entworfenen 
und mit ſtarken Farben aufgetragenen Gemälde des Propheten 
Heſekiels leuchtet ſchon die Unkeuſchheit der Hebräer hervor, wenn 
auch nicht die Geſchichte ihre öffentliche Schamloſigkeit mit zahl 
n Beiſpielen belegte. 

Eine Beiſchläferin war nach hebräifchen: Grundſätzen weber 
eine Hure, noch eine Konkubine nach unfern Begriffen. Gefiel 
es einem Hebräer, auf Verlangen ſeiner Frau oder ohne ihre 
Einwilligung, eine ſeiner Mägde als Frau zu gebrauchen und 
fie zu ſich in fein Bette zu nehmen, jo nannte man fie ein Kebs⸗ 
weib. Die mit ihr erzeugten Kinder waren rechtmäßig und 
konnten mit den andern erben. Die Kebsweiber waren entweder 
iſraelitiſcher Herkunft oder im Kriege erbeutete Sklavinnen. Für 
beide gab Moſes folgende Geſetze: Hat ein Herr eine ſeiner 
iſraelitiſchen Mägde als Beiſchläferin gebraucht, fo ſoll es ihm 
nicht erlaubt fein, fie wie die Knechte im ſiebenten Jahre frei zu 
laſſen. Will er ſie nicht länger als Beiſchläferin behalten, ſo 
muß er ihr den Weg zum Eheſtande erleichtern: verkaufen kann 
er ſie aber nicht unter ein fremdes Volk. Kriegsgefangene 
mußten ſich Haare und Nägel abſchneiden, ihren Vater und 
Mutter einen Monat lang beweinen, und gleichſam ihrem Vater⸗ 
lande abſterben, ehe ſie als Beiſchläferinnen das Bett eines 
Hebräers beſteigen durften. Die jüdiſche Religion anzunehmen 
wurden ſie nicht gezwungen, ar l e e fie N 
mehr opfern. | 


*) Das Bild deutet auf Juda und Irael, welche Sefefiet, Rap. 28 
mit zwei Huren vergleicht. | 
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Außer diefer erlaubten Hurerei gab es bei den Hebräern 
noch eine vierfache Art von unerlaubter: erſtens, wenn ein un⸗ 
verheirathetes oder nnvrrlobtes Frauenzimmer ſich einem Manne 
überließ; zweitens, wenn eine Verlobte dies that; drittens, wenn 
ste vine öffentliche Hare ward, und viertens, wenn fie den Gzttern 
zu Ehren Hurerei trieb. Aber nicht uur Huoerei, ſondern auch 
Sodommerei herrſchte unter den Juden, fo ſehr auch Moſes da⸗ 
gegen. eiferte. Unter den Töchtern der Iſraeliten ſoll keine Hure 
ſein, bach. Hurenhäuſer, in denen entweder Weiber oder Männer 
zu unnatürlichen Lüſten feil waren; es ſoll kein Hurenlohn und 
kein Hundegeld in das Haus deines Gottes kommen, ſagt Moſes. 
Alle dieſe Berordnungen vermochten der in Laſter verſunkenen 
Nation nicht Einhalt zu thun. Selbſt Väter boten ihre Töchter 
kinem Jeden feil und die Habſucht der Prieſter empfing die Ver⸗ 
föhnungsopfer bekehrter Buhlerinnen. Die feilen Weiber ſaßen 
an den Tempeln, an öffentlichen Wegen. Inda fand die liſtige 
Thamar verhüllt am Wege ſitzend, und ſprach ſie, ohne ſie als 
ſeine Schwiegertochter zu erkennen, um ihre Umarmung an, wo⸗ 
mit ſie ihn gegen den Preis eines Bockes begünſtigte. Geſtraft 
wurde die Hurerei nur an einer Verlobten, die ſich mit einem 
Andern verging, und an einer Prieſtertochter, die zur gemeinen 
Buhlerin herabſank, und das Amt ihres Vaters ſchändete; ei 
wurde geſteimigt, dieſe getödtet und verbrannt. 

Unter den berüchtigten Weiberfreunden David und Salomo 
3 der Jüdiſche Staat zu ſeinem Untergange. David 
war Chebrecher und Mörder. Abſalon beſchlief öffentlich die 
Weiber feines Vaters. Salomo hatte in ſeinem Harem außer 
700 Weibern noch 300 Mebsweiber, und ward in feinem Alter 
gegen dieſelbem fo ſchwach, den auskländiſchen unter ihnen die 
freie Uebung ihres Götzendienſtes nicht nur zu geſtatten, ſondern 
ſelbſt daran Theil zu nehmen. Doch wußte er ſich auch in 
dieſen Verfättniffen mit feiner gewöhnlichen Klugheit zu benehmen. 
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Zwei Huren wohnen in Einem Hanfe und bringen zu gleicher 
Zeit Knaben zur Welt, von welchen der eine ſtirbe. Die 
Mutter legt ihr todtes Kind in den Arm der ſchlafenden Mit- 
buhlerin, als ſei es das ihrige. Es entſteht ein Streit über 
das Mutterrecht. Beide wenden ſich mit dem freien Geftännnifie 
ihres Gewerbes an den Thron des Königs. Salomo befiehlt, 
das lebende Kind mit dem Schwerte zu theilen. Flehend wieft 
ſich ihm die eine zu Fuͤßen, während die andere auf Vollziehung 
des Ausſpruchs beſteht. Die wahre Mutter iſt entdeckt, und 
Salomos weiſes Urtheil erſchallt in ganz Ifrael, — Merkwürdig 
iſt, daß man in der ganzen mofaiſchen Geſetzgebung weder die 
That noch die Strafe des Kindermordes findet. So groß muß 
die Mutterliebe ſelbſt bei. Buhlerinnen geweſen ſein. Merkwürdig 
iſt's auch, daß ſelbſt der königliche Pſalmdichter ausdrücklich über 
die Krankheiten klagt, mit denen man in den Armen der Buh⸗ 
lerinnen beſchenkt würde. Vergeblich fetten fi die wenigen 
Weiſen des Volks der zügelloſen Laſterhaftigkeit entgegen, die in 
den Palläſten mit frecher Stirne triumphirte, und von hier die 
Hütten der Niedrigen vergiftete. Nathan, der dem wollüſtigen 
Herodes den Spiegel vorhielt, mußte den Tanz der königlichen 
Tochter mit ſeinem Kopfe bezahlen. So verhallten die warnenden 
Stimmen tugendhafter Männer in der Wüſte. Die Nation war 
reif zum Untergange. Sie ſank als leichte Beute unter das Joch 
aſſyriſcher und babyloniſcher Knechtſchaft, au war eudlic von 
Poupeius auf ewig vernichtet. 

Der Göttin Milytta, der Venus in Babylon zu Ehren 
wurden Feſte gefeiert, denen Mädchen ohne Verluſt ihrer Keuſch⸗ 
heit nicht beiwohnen konnten. Wo die Prieſterſchaft den kindiſchen 
Volksglauben nach ihrem Gefallen lenlen kaun, da herrſcht auch 
die Meinung, daß die Götter ſich oft herablaſſen, ſderbliche 
Weiber mit ihren Umarmungen zu beglücken. Die Prieſter des 
Balus, das Licht Gotteg oder der Sonne, ſcheuten ſich nicht, 


ar, Ale 


Wollnſt und Ehebruch zu heiligen, Weiber und Jungfrauen zu 
ſchänden, unter dem Vorwand, fle in die Arme des Balus zu 
führen. In dem Tempel dieſes Gottes befand ſich ein mit aller 
orientaliſchen. Pracht geſchmücktes Bette, worauf der Gott der 
Sonne ruhen ſollte. Mit großem Gepränge führte man von 
Zeit zu Zeit eine. ver: ſchönſten. Frauen Babylons hierher, um 
in dem Prachtbette die Umarmteng des vom Olymp herabſteigenden 
Balus zu erwarten und zu genießen. Die Prieſter ſpielten die 
Rolle des Gottes immer glücklich, weil die entehrte Frau alle 
Urſache hatte, das n Bu einem heiligen Wunderwerke 
a“ erheben. 

dee Jungfrau mußte ſich 1 in en Leben im Tempel 
der Milytta einfinden, um vemjenigen, der die Göttin für fie 
anrief, die Erſtlinge ihrer Jungfrauſchaft zu opfern. Sardanapel 
war, wie Suekon vom Cäfar: ſagt, der Mann aller Weiber 
und das Weib aller Männer. Er lebt nur, wie noch! heute 
unſere aſiatiſchen Sultane, für feine Beiſchläferinnen und Ver⸗ 
ſchnittene. Um die Langeweile auszufüllen, nähete er mit ihnen 
purpurne Kleider, ſalbte und ſchminkte ſich wie ſie. Als die 
Medier ſich gegen ihn empörten, hatte er den verzweiflüngsvollen 
Muth, ſich mit ſeinem ganzen Serail auf einem Scheiterhaufen 
zu verbrennen. Die Sittenloſigkeit der Babylonier hatte ſo weit 
um ſich gegriffen, daß Väter ihre Töchter zur Hurerei⸗vermietheten. 
Eurtins beſtätizt dieſes nicht nur, ſondern fett hinzu, vaß auch 
Ehemänner ihre Weiber andern für Geld überlaſſen hätten. 
Oeffentliche Buhlerinnen ſowohl als Frauen vom erſten Range 
nahmen au den ſchwelgeriſchen Gaſtmahlen der Männer Theil. 
Dleſe Orgien wurden nie beſchloſſen, ohne daß ſich nicht die 
ganze Geſellſchaft von allen Gewändern enthüllt und: an. 
Iofen: Genuſſe thieriſcher Woluft: überlaſſen hätte. * 

Ganz Perſten war das Serail feiner Könige, denn aus alen 
prodinzen mußten ihnen die ſchöuſten Mädchen zugeſendet werden. 
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Zwölf Monden lang wurden ſie mit Balſam und Myrrhen ge⸗ 
ſalbet, ehe ves Sultans Einladung zu einer Probenacht an’ fie 
erging. Gelang es ihnen, den abgeſtumpften Wollüſtling zu 
entflammen, fo ſetzte er ihnen am andern Morgen die Krone auf, 
ohne diefen Erfolg wurden fie verdammt, im Harem ihr Schick⸗ 
ſal auf ewig zu beweinen. Die feſtlichen perſiſchen Gaſtmahle 
wurden jedesmal mit dem Genuſſe der Liebe beſchloſſen. Gegen 
das Ende der ſchwelgeriſchen Tafel wurden die Weiber uugelaſſen, 
and die Gäſte entſchieden über ihre Wahl. | Ä 

Im alten Griechenland erwähnt ſchon Heſtod eines glatt⸗ 
züngigen Buhlengeſchlechts, und ſagt, wer einem Weibe vertraut, 
der vertraut Betrügern. Die Geſchlechtsliebe war in den Augen 
der Griechen weiter nichts als phyſiſches Bevdürfniß. Die Ehe 
hielten fte für ein nothwendiges Uebel, dem fie fi) aus patriotiſcher 
Pflicht unterzogen, dem Vaterlande ſtatt ihrer, künftige Ver⸗ 
theidiger zu himerlaſſen. Schon in Solons Zeitalter hatte die 
Ueppigkeit beider Geſchlechter in allen Ständen um ſich gegriffen. 
Um die Tugend der Eheweiber zu ſichern, verordnete er, daß ſie 
bei Tage nicht anders als geputzt und des Abends wicht anders 
als mit Fackeln ausgehen oder ausfahren durften. Und um der 
»Berführung der Jungfrauen vorzubeugen, erhob er den öffent⸗ 
lichen Dienſt der Venns Pandemos zu einer Staatsanſtalt. Er 
ließ ihr im Ceramikus einen prachwollen Tempel bauen, wählte 
Schöne Frauen zu Prieſterinnen der Göttin und etlaubte dieſen, 
den Genuß ihrer Reize einem Jeden feil zu bieten. Das Zeit⸗ 
alter fand. dieſe Politik ſehr lobenswürdig. „Du biſt,“ ſprach der 
Philoſoph Philemon zu dieſem Gefegeber, „gegen alle Menſchen 
wohlthätig; venn unter allen Sterblichen haſt du zuerſt wahr⸗ 
zenommen, was dem Staute heilſam war, und es iſt billig, o 
Solon, daß ich es Tage. Als du die Stadt mit Jünglingen an⸗ 
sefüllt ſaheſt, die den umviverſtehlichen Trieben der Natur folgten 
und unanfländige Ausſchweifuntzen begingen, ſtellteſt du an ge- 
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wiſſe Orte erkaufte Frauen hin, die allen gemein und. bereit 
waren. Damit aber den Ehefrauen bei dieſec geſetzlichen. Duf- 
dung der Buhlerinnen und Beiſchläferinnen oder Sklavinnen 
der eheliche Genuß nicht zutzogen werde, befahl Solon den 
Männern, Veen Waben des Wat rains, t 
. er 

In den 5 Zalaltern 3 Selen waren 10 HBahlerinnen 
be Bitten nicht ſehr gefährlich. Es wurde lange für ſchimpflich 
gehalten, die Wohnungen der Öffentlichen Mädchen zu befucen. 
In, Athen herrſchte noch ein freier, unverdorbener, Sinn. Die 
Natien haste: nicht ohne Anftrengung und Mühe den Glanz 
einte beſſern Mohlſtandes errungen Durch Tapferkeit, Muth 
und Klugheit erfochten⸗ſie eniſcheidende Siege über die Perſer. 
Der Tribut dex beſiegten Völker und der Pundeggenoſſen floß in 
Athen zuſammen. Man verſchwendete Millionen, um die Woh⸗ 
anngen der Götter, die öffentlichen Plätze, die Thegter, und Gym⸗ 
naſien zu ſchmücken, und jeder Bürger Athens fühlte. ſich glücklich 
und groß, in dieſer- Betrachung der Wege; ver- Kunſt. Dies 
war das Zeitalter, wo ſich ein hoher Schwung des Luhe und 
der Liebe zum Paterlande aufs innigſte verband, von welchem 
Plate ſagt, daß es die Zeit der Herrſchaft der Geſetze gewesen, 
daß die Athener zu der Zeit, als ßer ihren Feinden am furcht⸗ 
barten. geweſen, ſich por ihren, eigenen Geſetzen am 1 meiſten 
gefürchtet, und als fie: über andere Völker am weiteſten, geherrſchf, 
un väterlichen Satzungen am willigſten Gehorſam. „goleiſtet 
hätten. So bereiteten die Heldengenies, Themiſtokles, J Mriſtides, 
5 das dippige: Zeitalter bes Perikles. vor:! Mit den 
glexxeichen Cimonſchen Frieden ſchwang⸗ſich Athen auf den hönſten 
Gipfel ſeines Glanzes. Die Kunſt machte reißende Foriſchritze, 
und ſchuf nicht: etwa den. Despotigmus veremigende Denkmabs, 
wie in Aegypten, ſondern jene erhabenen Ideale der; Schänkeit, 
welche die Bewunderung aller Nationen ub aller: Jahrbunderte 
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geworren. Ein Talent weckte das andere; der Philofeph bildete 
den Redner von beiden lernte der Dichter; vem Dichter arbeitete 
vet Künſtter nach, und nie war zwiſchen Einbildungskruft und 
Berſtand ein ſchönerer Bund geſchtoſſen, als in vieſer Zen. 
* Indeß war es bei dem ſchnellen und ſtarken Zuftuſſe der 
Reichthümer unvermeidlich, vaß nicht einzelne mächtige und hert⸗ 
ſchende Häuſer, 3. B. Klinins, ungeheure Schätze ſammelten. Im 
Umgang mit ven! Perfern verſchwanb die Einfalt der Sitten immet 
mehr. Der verfeinerte Athener kernte die Kunſt, aſtatiſche Schwel⸗ 
gerei mit attiſchem Salze zu würzen. Wer ben grenzenloſen Haug 
ver griechifchen Damen zum Pute und zur ne kennen 
lernen will, lefe Lucians Weiberhaſſer. | 

So ſchädlich die Ausſchtbeifungen der Geſchlecher für den 
Stadt waren, ſo vortheilhaft für die Kunſt war vie weibliche 
Schamloſtgkeit. Es war die erwünſchteſte Gelegenheit für eine 
griechiſche Schöne, zu den Idealen der Maler und Bildhauer 
ihre unverhüllten Reize darzustellen. Sie leiſteten nicht nur dem 
Künſtler, ſondern ſich ſelbſt einen großen Dienſt) denn der Nuhm 
ihrer Schönheit konnte auf leine beſſere Weiſe über ganz Griechen⸗ 
land verbreitet werden. Verband ſie Geiſt mit Schönheit, fo 
lächelte ihr von allen Seiten glänzendes Glück entgegen: die 
ſchönſten Jünglinge wetteiferten um ihre Zärtlichkeit, der Dichter 
befang fie in feinen Oden, der Künſtler verewigte fie durch feinen 
Meiſel oder Pinfel, und der reiche Wollüſtling legte fein Gold 
zu ihren Füßen. So ſtand eben die reizende Theodota, als ſie 
von Sokrates und einigen feinen Schülern einen Beſuch erhielt, 
einem Maler, ohne ſich durch die N der n im ge⸗ 
ringſten ſtören zu laſſen. 

Unter allen griechiſchen Schönheiten erhob ſich keine auf die 
hohe Stufe des Ruhms, anf welcher Aſpaſia glänzte. Sie 
verband mit den Reizen des Körpers die ſeltenſten Talente des 
Geiſtes. Die Bildung, die Griechenland ihr geben konnte, war 


==. Mi 


bald vollendet. Sie ſelbſt gab ſie fi, indem fie ihren Umgang, 
nur Männern gewährte, die in der Beredtſamkeit und Staats⸗ 
kunſt Meiſter waren. In, dieſen Wiſſenſchaften brachte fie es, 
bald ſo weit, daß ſie ihren Lehrern ſelbſt ein Orakel ward. Die 
vornehmſten Athener ſcheuten ſich nicht, pjeſer berühmten Meiſterin 
in der weiblichen Bildungskunſt ihre Frauen und, Töchter zu⸗ 
zuführen. Von jetzt an verſchwanden immer mehr und mehr 
Riegel, Sklaven und Hunde por den Thüxen der Gynäceen⸗ 
Sokrates beſuchte oft, dieſe Zauberin und lernte ihr, ſeine Mpral. 
mit. jener feinen Sitte zu ſchmücken, die ihm den Ruhm des 
größten Weiſen ſeiner Zeit erwarb. Obgleich die Geſchichte ihres 
Frühlings nur die Geſchichte einer Buhlerin war, ſo par. nie 
Eigennutz der Preis ihrer Begünſtigungen. Sie hatte Liebhaber, 
um ſich Freunde zu machen, ergab. ſich Männern, um über ſie 
zu herrſchen. Unter, dieſen, befand ſich, Perikles. Der Glanz 
dieſes Mannes blendete ihre, ſtolze Seele, und bald vereinigte 
beide das engſte Band der Liebe. Von dieſam Augeublicke an, 
war ihr Leben mit der politiſchen Geſchichte ihrer Zeit verwebt. 
In ihren Armen. wurden die Entwürfe erſonnen und beſchloſſen, 
denen Athen einer ae 1 Grpße und feines: n 
verdankt. \ 
Seit. Aßpaſtens 8 war 11 Geſchmack ber Bubterinnen 
auf den Ton der Philoſophie geſtimmt. Sie beſuchten die öffent⸗ 
lichen Hörſäle der Philoſophen und widmeten ſich der Mathematik, 
Beredtſamkeit, Philoſephie und andern Wiſſenſchaften. Die Griechen 
gaben ihnen den zartſinnigen Namen Hetären, Freundinnen; 
ob es gleich mehr, Klaſſen ſolcher Freundinnen gab, ſo können 
wir ſie doch nicht mit den Buhlerinnen unſerer Zeit vergleichen. 
Sie entwarfen nach Art der Weltweiſen Geſetzbücher, in welchen 
ſie das Betragen ihrer, Liebhaber beſonders bei der Tafel ‚bes 
ſtimmten. Sie erwarben ſich als, Schriftſtellerinnen und witzige 
Köpfe gefeierte Namen. Sie wurden Gegenſtände der Geſchichte, 
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und ihre Abenteuer und luſtigen ö e zur . 
lectüre der feinen Welt. N 

Leontia war bie Schülerin und Geliebte des Cyiturs Sie 
philoſophirte am Morgen einer wollüſtigen Nacht über die Natur 
der Liebe; fie wußte zu gleicher Zeit Vergnügen zu geben, zu 
genießen und zu .analyfiren; durch ihre Reize unterjochte fie die 
ganze Schule des Epikurs. Sie ſchrieb gegen den Theophraſt 
ein philoſophiſches Werk, das Cicero feines Atticismus wegen 
lobt, und worin ſie das Syſtem ihres aa mit a Scharf: 
ſiun vertheidigte. 

Nikarete theilte ihre Stunden det Markemotit und 
Liebe. Es war ſchwerer durch Gold als durch Auflöſung einer 
algebraiſchen Formel ihre Gunſt zu gewinnen. Der Philoſoph. 
Stilpo genoß ihre Zärtlichkeit und weihte ſie dafür in alle Ge⸗ 
heimniſſe der Dialektik. Eine Hetäre zur Schülerin und Geliebten 
zu haben, war damals das ſicherſte Mittel, ſeinem Syſtem Glanz 
und Anhang zu verſchaffen. 

In Korinth ſtanden die Hetären auf einer Stufe des Ruhms, 
worauf ſie ſich in keiner andern Stadt Griechenlandes erhoben 
hatten. Sie wurden als Prieſterinnen der Benns verehrt, beteten 
ihre eigenen Gottheiten an, feierten ihre eigenen Feſte und hatten 
ihre eigenen Tempel. Die Begriffe von der. Allgewalt der Göttin 
der Liebe über die Herzen der Sterblichen hatten das Herkommen 
geheiliget, derſelben Dienerinnen zu weihen, welche ſie um ihre 
Huld anrufen mußten, wenn ein feindliches Schickſal ihre Republik 
bedrohte. Von welcher höhern Macht hätte auch wohl der, an 
zarten, blühenden Bildern der Phantaſie ſo reiche Grieche mehr 
Unterſtützung erwarten können, als von der Herzenslenkerin 
Aphrodite, der alle Weſen, Götter und Menſchen huldigten, die 
des waffenſchmiedenden Vulkans Gemahlin und des rauhen Mars 
geheime Freundin war? — Als Kerres in Griechenland einbrach, 
verſammelten ſich alle Hetären in dem Tempel ihrer Göttin auf 
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dringendes Verlangen der erſchrockenen Korinther; hier, um ihren 
feurigen Patriotismus im höchſten Glanze zu bewaifen, gelobten 
fie, allen ſiegreich zurückkehrenden Kriegern ihre zärtlichſten Um⸗ 
armungen zu weihen. Die erfolgte Rettung des Vaterlandes 
ward durch ein meiſterhaftes Gemälde verherrlichet, auf welchem 
man die ihre Göttin um Hülfe flehenden Prieſterinnen ſah, und. 
darunter des Simonides Berſe las, die den Ruhm dieſer Retterinnen 
dankbar ausſprachen. Ein foldyer Triumph mußte dem in den 
mythiſchen Kultus fo innig verwebten Orden der Hetären ſehr 
günſtig fein und ihn zu einem deſto höhern Glanze erheben. 
Selbft.. einzelne Bürger thaten das Gelübde, bei dem glücklichen 
Ausgange ihrer Unternehmungen, der Göttin eine gewiſſe Zahl 
von Dienerinnen zu weihen, und es koſtete wenig Mühe, fie: in 
Samos, Cypern und Jonien für dieſen geheiligten Dienft zu 
erkaufen. Ungeachtet im reichen Korinth über tauſend Hetären 
gezählt wurden, ſo waren ſie hier doch nichts weniger als frei⸗ 
gebig mit ihrer Gunſt. Daher das e „Nicht jedem 
glückt die Reiſe nach Korinth.“) 

Lais in Korinth verdunkelte er ihre idealiſche Schönheit 
alle ihre Rebenbuhlerinnen. Fürſten, Prieſter, Philoſophen und 
Athleten huldigten ihrer Schönheit. Ganz Griechenland, fagt 
Properz, lag vor den Thüren der korinthiſchen Lais. Selbſt 
Demoſthenes reiſte insgeheim nach Korinth, um eine von Lais 
Nächten zu genießen. Aber der Preis, 10,000 Drachmen 
(2250 Thlr.), war ihm zu hoch; nein, ſagte er, das hieße feine 
Reue zu theuer erkaufen (pönitere tanti non emo). Doch be⸗ 
ſtimmte niedriger N m immer . Neigung; ſie hatte 


*) Non cuivis oder non en let sähe Corinthum, aber wie 
Horaz in feinen Briefen jagt: non cuivis homini contingit adire Corin- 
thum. Man deutet dieſes gewöhnlich auf die Lais, die nur um Talente 
feil war; andere wollen darunter die Fahrt nach Korinth verſtehen, die 
wegen der vielen verborgenen Klippen im Meere gefährlich war. 
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eine raſende Liebe zu dem Cyniker Diogenes, der, außer feiner: 
Laterne und Tonne, nichts in der Welt beſaß. Weniger glücklich 
war Ariſtipp, der unermeßliche 3 8 um * 
Launen zu befriedigen. | Ka Na 


Lais hatte eine ſo hohe Meinung von der Gewalt ihrer 
Reize, daß ſie bei dem kälteſten Manne das Feuer der Liebe zu 
erregen glaubte. Sie wettete ſogar, über die Enthaltſamkeit des 
ſtrengen kenokrates zu ſiegen. Unter dem Vorwand, von Mördern 
verfolgt, flüchtete fie in die Wohnung biefes Philoſophen und 
flehete um Aufnahme. Sie brachte die Nacht bei ihm zu, und 
Xenokrates blieb unbewegt bei ſeinen Büchern. Als ſie die Wette 
bezahlen ſollte, antwortete ſie: „ſie habe blos gewettet, über einen 
Menſchen, aber nicht über eine Statue zu triumphiren.“ Es 
fehlte nicht an Spöttern, die ſich über die gedemüthigte Lais Luftig. 
machten; ſie rächte ſich dafür an dem ſiebenzigjährigen Miron. 
Vergeblich hatte dieſer um ihre Gunſt alles aufgeboten. Er ſchob 
die Schuld auf ſein Alter, und erſchien eines Tages in dem 
jugendlichſten Schmucke, mit braungefärbten Haaren im Tempel 
dieſer Göttin. „ Unfinniger, rief Lais ihm entgegen, wie kannſt 
du heute etwas von mir fordern, das ich geſtern deinem Vater 
abſchlug.“ — Am Fluſſe Penens wurde ihr ein prachtvolles 
Grabmal errichtet. 


Faſt in demſelben Zeitalter lebte 1 Jung und arm 
kam ſie nach Athen, wo ſie Anfangs mit Kapern handelte. Bald 
entwickelte ſie aber ſo viel körperliche Reize und geiſtige Talente, 
daß ſie von ganz Athen bewundert wurde. Sie verſtand die 
Kunſt, den Anblick ihrer Reize nicht zur Unzeit zu entweihen. 
Am Feſte des Neptuns bei Eleuſis machte ſie ganz Griechenland 
zum Zeugen ihrer idealiſchen Schönheit. Sie ſtieg nackt und mit 
aufgelöfeten Haaren in das Gewäſſer des ſaroniſchen Meerbufens. 
Als ſie ſich an das Ufer erhob, ſchrieen alle: „Seht, die Venus 
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fteigt aus dem Meere." Apelles und Praxiteles waren unter 
der Zahl der ſtaunenden Bewunderer; beide beſchloſſen, nach 
dieſem Muſter die Geburt der Venus darzuſtellen. Der erſte 
malte nach ihr die Venus Anadyomene (die Hervorgehende), der 
andere arbeitete ihre Statue aus Marmor, die der gnidiſchen 
Göttin geweihet wurde. Sie war mit lächelndem Antlitz, oder 
wie Wieland ſagt: = Tan 

„„ halb abgewandt, 

Und deckt mit einer Hand, 

Erröthend in ſich ſelbſt geſchmiegt, | 

Die holde Bruſt, die kaum zu decken iſt. 
Und mit der andern — was ihr wißt. 


Man glaubte zu ſehen, wie ſich der Marmor dargeſtellt an 
dieſer Statue bewegte. Die Aumuth und Fülle des Lebens war 
ſo täuſchend, daß, nach Lucian, der Beſchauer zuletzt ſeine Lippen 
der Göttin drückte. Von dieſem Augenblicke an war der Sieg 
der Bildnerei über die Malerkunſt entſchieden. 

Phryne opferte alle ihre Liebhaber dem Praxiteles auf, nicht 
weil er ein ſchöner Mann war, ſondern weil er Praxiteles war. 
Er liebte ſie bis zur Schwärmerei und geſtand, nie eine voll⸗ 
kommenere Schönheit gefunden zu haben. Zum Beweiſe ſeiner 
Liebe verlangte ſie einſt das vorzüglichſte Werk ſeiner Kunſt. 
Praxiteles gab ihrem Wunſch nach, unter der Bedingung, ſich es 
ſelbſt zu wählen. Bei dem Anblick fo vieler Meiſterſtücke un⸗ 
ſchlüſſig, ſinnt ſie auf eine Liſt. Sie gewinnt einen Sklaven 
und in dem Augenblick, da Praxiteles fie fucht, kommt jener mit 
der ſchrecklichen Nachricht, daß in ſeiner Werkſtatt Feuer aus⸗ 
gebrochen und bereits den größten Theil ſeiner Kunſtwerke zerſtört 
habe. „Ich bin verloren, ruft Praxiteles, wenn man den Amor 
und Satyr nicht rettet!“ Faſſe dich, ſprach Phryne lächelnd zu 
dem beſtürzten Künſtler, eine falſche Nachricht hat dich getäuſcht, 
und du ſelbſt haſt nun meine Wahl entſchieden. Sie nahm die 
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Statue des Amors, und ließ fie, nicht etwa’ in ihrem Schlaf⸗ 
gemache, ſondern in einem Tempel ihrer Vaterſtadt aufſtellen. 

Auf gleicher Stufe des Ruhms ſtanden Thais, Hiparchia, 
Leäno, Lamia und viele andere Hetären. Ihre Zahl hatte ſich 
ſchon bald nach dem Zeitalter Solons fo ſtark vermehrt, daß fie die 
Aufmerkſamkeit der Republik erregten. Ein griechiſcher Financier 
machte den Vorſchlag, die Hetären einer Kopfſteuer zu unterwerfen 
und dieſe zu verpachten. Der Areopag wollte ſich eben dieſe 
ergiebige Finanzquelle eröffnen, als ein Philoſoph vor denſelben 
trat und bewies, das dieſe Abgabe nicht denen, die ſie zahlten, 
ſchimpflich, ſondern dem, der ſie einnehme, ein ewiger Schandfleck 
fi. „Man ſieht, ſagt er, eure Schatzräthe kennen die erſten 
Regeln der Staatsrechenkunſt nicht; denn die Taxe, die ihr auf 
dieſe Weiber legen wollt, iſt im Grunde eine Taxe, die auf die 
Athener ſelbſt fällt. Man wird euch mit euerm eigenen Gelde 
bezahlen. Am Tage werdet ihr euch für reich dünken, und des 
Nachts werdet ihr weit Ermer fein. Ueberhaupt, fuhr er fort, 
iſt es unſinnig, Handelsleuten, fie mögen fein, welche fie wollen, 
eine Kopfſteuer aufzulegen, denn ſie erhöhen ſogleich den Preis 
ihrer Waaren, und am Ende findet ſich, daß es eigentlich der 
Käufer iſt, der die Steuer ves Verkäufers bezahlt.“ 

Dieſe Gründe fanden jedoch keinen Eingang. Die atheniſchen 
Geldſchaffer konnten einer ſo bedeutenden Auflage nicht entſagen. 
Sie war noch zu Demoſthenes Zeiten in voller Kraft. Unſtreitig 
veranlaßte dieſe Kopfſtener die atheniſchen Buhlerinnen, ſich ſelbſt 
zu taxiren, und am Eingange ihrer Zimmer die Dauer der Zeit 
und die Art des Genuſſes ihrer Reizungen tarifmäßig zu beſtimmen. 

In keinem Zeitalter, bei keinem einzigen Volke der Erde finden 
wir das Gepräge von Größe und Ruhm, welches ſich die Buhle⸗ 
rinnen von Athen, Korinth, Theben ꝛc. zu geben wußten. Ihre 
Wohnungen waren die Tempel der Künſte, der Talente, der feinſten 
Sitte, waren Sammelplätze der berühmteſten und geiſtreichſten 
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Männer. Wer nennt einen zweiten Apelles, Prariteles, der bei 
einer zweiten Phryne die Darſtellung idealiſcher Schönheit, einen 
Epikur, der bei einer Leontium das Weſen der Glückſeligkeit be⸗ 
ſtimmen, einen Sokrates, der bei einer Diotime über die Natur 
der Liebe philofophiren, einen Perikles, der in den Armen einer 
Aſpaſia, die Kunſt zu regieren lernt? — Wir werden weiterhin 
nur einer einzigen ähnlichen, der Aſpafta der Franzoſen, der Ninon 
de lEnclos, erwähnen. 

Woher dieſe Erſcheinung in Griechenland? Ausgang natür⸗ 
licher Urſachen. In den älteren Zeiten war das Leben der griechi⸗ 
ſchen Frauen und Jungfrauen mit ihren Mägden auf ihre Gy⸗ 
näceen beſchränkt, von aller Erziehung, allem Unterricht, allem 
Umgange mit Männern ausgeſchloſſen. Kein Wunder, daß der 
lebensfrohe, von Stufe zu Stufe höherer Bildung zueilende Grieche 
um ſo unwiderſtehlicher in die, Arme jener Grazien hingezogen 
wurde, da er bei den frei gebornen, aber geiſtlos erzogenen ehr⸗ 
baren Griechinnen den höhern Genuß in der Liebe nicht finden 
konnte, wäre ihm nicht ſchon ohnehin der freiere Umgang mit 
ihnen verſagt geweſen. Die Denkungsart des damaligen Zeit⸗ 
alters bezeichnet folgende Stelle beim Demoſthenes: eine Freundin 
für den Umgang, eine Beiſchläferin für den Genuß, eine Frau 
zur Erzeugung freigeborner Kinder und für das Hausweſen “). 
Der milde Himmelsſtrich, der vaterländiſche Boden, der alle Reize 
in ſich vereinigte, der alles belebende Schönheitsſinn, der religiöſe 
Cultus vollendeten das Gepräge helleniſcher Bildung. Griechen⸗ 
lands Götter waren nicht wie in Aſien in ein heiliges Dunkel 
geſtellt; ſie waren in ihren Fehlern und Tugenden menſchlich, 


) Daß dieſer Geſchmack unſern Zeitgenoſſen nicht ganz fremd iſt, 
bezeugt das Beiſpiel eines geiſtreichen Mannes, der eine ſolche Freundin 
hatte und nach dem Tode ſeiner Gattin von einem Vertrauten aufgefordert 
wurde, ſie zu heirathen. Er antwortete: wo ſoll ich aber dann meine 
müßigen Stunden zubringen? — 


— 21 — 


ſtanden aber höher als die Menſchen. Und endlich befahl kein 
Geſetz die Keuſchheit. Verlorne Unſchuld wurde zwar ftreng bes 
ſtraft, aber der Verführer freute ſich ſeines Siegs ohne das Gefühl 
eines begangenen Unrechts, und brachte den Göttern Opfer und 
Geſchenke, als ob er die rühmlichſte Handlung begangen hätte. 
Athen vergaß ſeiner Ahnen hohen Sinn über den Ruhm, das 
liebenswürdigſte Volk der Erde zu ſein. Pracht und Verſchwendung 
in Wohnungen und Geräthen, Schmuck in Gewändern, Schwelgerei 
in den Gaſtmahlen entnervten den Körper und weckten unauf⸗ 
hoͤrlich nene Begierden nach Sinnengenuß. Aſiatiſche Laſter mit 
allen ihren Greueln herrſchte in allen Ständen. Alles was Natur 
und Kunſt in Sicilien und Italien, in Cypern und Aegypten, 
in Lydien, in Pontus, Pelopones ꝛc. hervorbrachte, floß in Athen 
zuſammen. Man begeiſterte ſich nicht nur durch das Feuer griechi⸗ 
ſcher Weine, ſondern genoß häufig Speiſen, welche den Geſchlechts⸗ 
trieb reizten. Buhlerinnen und Spaßmacher erſchienen bei den 
Tafeln, um die Sinne zu berauſchen und den Tiſchgenoſſen 
Gegenſtände des Witzes oder vielmehr der frechen Zunge darzu⸗ 
bieten. Auch wurde die Sinnlichkeit und Reizbarkeit durch die 
üppigſten Gruppen entflammt, welche die Maler öffentlich darzu⸗ 
ſtellen ſich nicht ſcheueten. Unter Parhaſins im Zeitalter des 
Sokrates arteten die wollüftigften Sitnationen in ſchmutzige ckel⸗ 
hafte Scenen aus: er ſtellte die Atalanta vor, h den ſcheußlichen 
Ausſchweifungen lesbiſcher Weiber überlaſſend. f 
Gehäufte Privatſchätze zeugen in allen Staaten fotze Egoiften 
und niedrige Sklaven. Sie find die Grabhügel der entflohenen 
Vaterlandsliebe. Athens kriegeriſcher Geiſt war dahin, als ein 
Dekret, bei Todesſtrafe der Widerſetzung, den Kriegsſond zur Unter⸗ 
haltung der Schauſpiele beſtimmte. Philipps ſchlauer Politik ges 
lang es, felle Griechen zur Zwistracht zu erkaufen, und die Schlucht 
bei Chärduea vollendete den Sturz der Nation von ihrer glänzen- 
den Höhe; ein Reſt von Freihett ließ der Nation noch fo viel 
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Kraft, um ſich ſelbſt aufzureiben. Phrynen und Aspafien waren 
nun verſchwunden; und die Zahl gemeiner und raubſüchtiger 
Buhlerinnen hatte in dem Maße zugenommen, als niedriger 
Sklavenſinn und Despotismus von . aus über Griechen⸗ 
lands Fluren wehete. | 

Lykurg, der ſpartiſche Geſeggeber, bildete einen Staat, dem 
er alle Geſetze der Natur unterordnete. Er wollte den Muth 
und die Tapferkeit ſeiner Bürger zu einem Grade ſteigern, der 
ſie unüberwindlich machte. Die Geſchlechtsliebe war in ſeinen 
Augen ein bloſes Mittel, dem Staate kraftvolle Bürger zu geben. 
In Folge dieſes ward das Heiligthum der Ehe aufgeopfert und 
jedem kraftvollen, ſchönen und tapfern Sparter erlaubt, ſich eines 
Andern Gattin für einige Nächte auszubitten, um die Familie 
mit ſeinem Blute zu veredeln. Selbſt alte, kraftloſe Männer 
führten wohlgebildete Jünglinge in die Arme ihrer Weiber, und 
dieſen fiel es nicht ein, ihnen einen Korb zu geben. Die Körper 
der Jungfrauen wurden wie die der Jünglinge durch gymnaſtiſche 
Uebungen, Tanzen und Ringen abgehärtet, um ſtarke und geſunde 
Kinder leicht zu gebären. Zu dem Ende war ihre leichte, ſchmuck⸗ 
Iofe Kleidung auf beiden Seiten unter dem Gürtel offen. 
ſtaud in ihrer Gewalt, bei der geringſten Bewegung die reizendſten 
Formen zu enthüllen, wenn bei dieſer Erziehung der ſpartiſchen 
Schönen Eroberungsſucht vermuthet werden könnte. Bei gewiſſen 
Spielen kämpften Jünglinge und Mädchen nackt miteinander und 
es ſcheint nicht bedeutungslos, daß als Zuſchauer die Hageſtolzen 
ausgeſchloſſen waren. Vor dem dreißigſten Jahre durfte der Mann, 
vor dem zwanzigſten die Jungfrau nicht heirathen. Die mann⸗ 
baren Mädchen in einem finſtern Orte zuſammengebracht und die 
Jünglinge mußten ihre Bräute nehmen, wie fie ihnen das Glück 
in die Hände ſpielte. Die jungen Männer durften ihre Frauen 
nur des Nachts, und uur verſtohlen beſuchen. Dadurch wurde 
ihre Liebe neu und lebendig erhalten. So war Alles auf eine 
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geſunde, kräftige Nachkommenſchaft berechnet. Alle Schwelgerei 
war von den Tafeln der Sparter verbannt, woran alle öffentlich 
ſpeiſeten und zum Hauptgerichte die ſchwarze Suppe hatten. Die 
Heloten mußten das Feld bauen, und der ſpartiſche Bürger, im 
Kriege oder daheim, kannte kein anderes Intereſſe als ſeine Un⸗ 
abhängigkeit. Eine ſolche Lebensweiſe mußte den entſchiedenſten 
Einfluß auf gleiche Stimmung der Gemüther hervorbringen. 
Vierhundert Jahre blieb Sparta bei dieſer Verfaſſung, bei ſeiner 
Armuth, Einfalt der Sitten und Gemeinſchaft der Güter, glüd- 
lich.“) Aber die Zeit mußte kommen, wo das politiſche Phantom 
verſchwand. Lykurgs Verfaſſung war nicht auf die Natur, nicht 
auf die unveräußerlichen Rechte des Menſchen gebaut. Der Menſch 
war ihm Mittel zum Zweck, nicht Zweck ſelbſt. Darum mußte 
der menſchliche Geiſt die Feſſeln zerbrechen, unter denen alle ſitt⸗ 
liche Freiheit erſtorben war; und darum mußte ſich die hochgerühmte 
Freiheit und Sittenreinheit der Sparter und Sparterinnen in 
zügelloſe Frechheit verwandeln, ſchon lange vorher, ehe ſie ihren 
Nacken unter das roͤmiſche Joch beugen mußten. 

Unter den Veranlaſſungen zu den Ausſchweifungen der Weiber 
war die lange Abweſenheit der Männer keine der unbedeutendſten. 
Als die Lacedämonier die Meſſener bekriegten, hatten ſie einen 
eidlichen Bund geſchloſſen, nicht eher in ihr Vaterland zurück⸗ 


*) Als Lykurg feine Geſetzgebung vollendet hatte, ließ er alle Bürger 
den feierlichen Eid ſchwören, daß ſie vor ſeiner Zurückkunft nichts an 
den eingeführten Geſetzen ändern wollten. Er begab ſich nach Delphi 
und vernahm von dem Orakel: „Sparta wird der blühendſte Staat 
bleiben, ſo lange es ſeine Geſetze beobachten wird.“ Dieſen Ausſpruch 
ſandte er nach Lacedämon und begab ſich freiwillig in die Verbannung, 
ſtarb zu Elis eines freiwilligen Hungertodes, und befahl ſeinen Leichnam 
zu verbrennen, die Aſche ins Meer zu ſtreuen, damit ſie nicht nach Sparta 
zurückgebracht werden und das Volk ſich ſeines geleiſteten Eides für ent⸗ 
bunden halten könnte. 
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zulehren, als bis fie den Tod ihres Königs gerächt hätten, welcher, 
als er zu Meſſena opferte, erſchlagen wurde. Die ſpartiſchen 
Damen, die nur Kinder und Greife in ihrer Mitte hatten, der 
langen Abweſenheit ihrer Männer überdrüſſig, ſandten Abgeord⸗ 
nete an die Armee, mit der Vorſtellung, die Männer möchten die 
Sorge für ihre Nachkommenſchaft nicht ganz und gar vergeſſen, 
und ſobald als möglich nach Hauſe kommen. Nach gehaltener 
Berathſchlagung über dieſe Aufforderung wurde beſchloſſen, fünfzig 
junge rüſtige Männer mit dem Auftrage abzuſchicken, das Fort⸗ 
pflanzungsgeſchäft mit allen Weibern und Jungfrauen in Sparta 
auf das fleißigſte zu betreiben, welches, wie Strabo und Juſtin 
bemerken, pünktlich ausgeübt wurde. 

In unaufhörliche Kriege mit den verdorbenen Se Perſern 
und Barbaren verwickelt, und alſo von dem Wirkungskreiſe der 
vaterländiſchen Geſetze und ihrer Aufſeher entfernt, mußte die 
Reinheit und Einfalt der ſpartiſchen Sitten verſchwinden. Der 
edle, kriegeriſche Charakter verkehrte ſich in unerſättliche Erobe⸗ 
rungs⸗ und Raubſucht. An die Stelle der Armuth, Genügfam⸗ 
keit und Nüchternheit, die einzigen Stützen ihrer Verfaſſung, trat 
Habſucht und Schwelgerei, und re Be Größe neigte ſch 
zum Untergange. 

Der ehrbegierige Lyſander hatte 5 die 1 8 Strenge ker 
lacedämoniſchen Sitten zu den feinen Künſteleien des Luxus ge⸗ 
formt. Er erfocht glänzende Siege in Attika und Kleinaſien, und 
dieſes war genug, dem ſchwachen Handhaber der ſpartiſchen Geſetze 
die Augen zuzudrücken. Er hatte in kurzer Zeit, ſiegreich von 
Athen zurückkehrend, eine Summe von zweitauſend Talenten an 
Gold und Silber in Sparta zuſammengehäuft. Das Tribunal 
der Ephoren wiverſetzte ſich zwar den gefährlichen Reichthümern, 
aber Lyſander ſagte, ich habe fie nicht für die Bedürfniſſe der 
Bürger, ſondern für das gemeine Beſte 9 Ki das . 
dunal ſchwieg. 
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Die Keime der Verderbniß, die durch Lyſanders Geſetze in die 
Herzen der Weiber gepflanzt wurden und bisher geſchlummert 
hatten, brachen nun mit unwiderſtehlicher Gewalt hervor. Die 
dornehmſten Wittwen ſah man auf dem Theater in Mienen⸗ und 
Geberdenſpiel und Sprache den verworfenſten Pöbel nachahmen. 
Selbſt die Königinnen von Sparta errichteten, der Wachſamkeit 
der Ephoren ungeachtet, in der Stadt des Mars unzählige Altäre 
zur Ehre der Venus. 

Eine ſpartiſche Königin entbraunte von der heftigſten Leiden⸗ 
ſchaft gegen Alcibiades, und dieſer verbannte herumirrende Aben⸗ 
teurer, der nichts beſaß, als ſeinen Kopf und ſeine Schönheit, 
beſtieg das Ehebett der Herakliden. 

Obgleich den Ephoren die ſtrenge Pflicht aufgelegt war, die 
Königinnen nie aus den Augen zu laſſen, damit das Geblüt 
ihrer Regenten ſich nicht mit dem eines Sklaven oder eines Prieſters, 
oder eines Eſeltreibers vermiſche, ſagten doch zwei Könige eidlich 
aus, daß ſie nicht Väter der Kinder wären, die ihre Gemahlinnen 
geboren hätten. 

Im Zeitalter des Ariſtoteles war Ehebruch fo allgemein, daß 
faſt eine völlige Gemeinſchaft der Weiber entſtand, und Ehebruch 
war fo wenig entehrend, daß alle Spartanerinnen ein ehebrecheriſches 
Weib und einen ſchönen tapfern Ehebrecher beneideten, ja bei 
ihnen die allgemeine Aufmunterung fand, ſeine Verbindung nur 
fortzuſetzen, um dem Staate gleiche Söhne zu ſchenlfſen. 

Die ungebildeten Seelen der ſpartiſchen Weiber waren von 
wollüſtigen Leidenſchaften fo turauniſch beherrſcht, daß keine Scham 
ihnen Zurückhaltung einflößte. Frauen und Jungfrauen ent⸗ 
ehrten ſich ſelbſt, und ihre Männer und Bäter verdarben Jüng⸗ 
finge und Mitbürger. Ich kann vor der ganzen Welt geſtehen, 
ſagte der berühmte griechiſche Arzt Galen, daß ich gegen meine 
eigene Mutter einen unausſprechlichen Haß gefaßt hatte, denn ſie 
war in ihren Anfällen von Wuth fo fürchterlich, daß fe ihre 


eigenen Sklavinnen wie ein wildes Thier biß, und das Blut 
ſtromweiſe aus ihrem Munde floß. Galens Mutter war aus 
einer vornehmen Familie; die Maunswuth (Andromanie oder 
Nymphomanie) war alſo auch unter den Weibern der Ei 
Stände eingeriſſen. 


Die Dichterin Sappho, geboren auf der Inſel Lesbos, ward 
nicht weniger berühmt durch ihre unnatürliche Liebe zu ihrem 
Geſchlecht, als durch ihr poetiſches Talent. Nach dem Tode ihres 
Gatten entfagte fie der Ehe, aber nicht der Liebe. Selbſt in 
ihren zärtlich ſchmachtenden Verſen verräth ſich die Leidenſchaft 
einer Tribade, deſſen ungeachtet entbrannte ſie von der heftigſten 
Leidenſchaft zu Phaon, einem der ſchönſten Jünglinge. Aber die 
ſchöne Dichterin war nie ein ſchönes Weib geweſen. Sie war 
jetzt Wittwe und auf der Rückkehr ihres Lebens. Während ihrer 
Wittwenſchaft war ſie übel berüchtiget worden, und die Liebe ver⸗ 
liert bei dem Manne ihren Reiz, wenn ſie aufgedrungen wird. 
Es ſei nun aus Entkräftung oder aus Gleichgültigkeit, ihr ge⸗ 
liebter Phaon 1 ihrer überdrüſſig und verließ ſie. Verzweif⸗ 
lungsvoll, weder it ihm noch ohne ihn glücklich zu fein, unterlag 
ſie dem doppelten Gewichte einer Seele und Körper zerrüttenden 
Leidenſchaft. Sie nahm ihre Zuflucht zum laukadiſchen Sprunge 
und fand in den Wellen das Ende ihrer Qual. — 


Nie haben in irgend einent Winkel der Erde ‚jo viel ſcheuß⸗ 
liche Laſter zuſammengeherrſcht, als in Rom zur Zeit des Unter⸗ 
gangs der Republik und unter den Cäſaren. Sulla war der 
Erſte, der, um die Freuden der Tafel zu erhöhen, ganze Banden 
von Sängern und Sängerinnen, Tänzern und Tänzerinnen, 
Schanuſpielern und Schauſpielerinnen unterhielt, welche die Gäſte 
nicht nur mit ihren unſittlichen Künſten, ſondern auch mit ihrer 
reizenden Schönheit ergötzen mußten. Dieſe Klaſſe von Dienern 
und Dienerinnen der Sinnlichkeit waren den römiſchen Wollüſt⸗ 
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lingen ſo unentbehrlich, daß ſie dieſelben auf ihren Reiſen und 
ſelbſt in den Krieg mitnahmen. 

Die Weiber und Töchter der Bornehmen und Reichen waren 
eben ſo leer au Tugend, als ihre Männer, Väter und Brüder 
ſchamlos. Die phuftihe und moraliſche Erziehung der Frauen 
entſprach dem Geiſte des Zeitalters. Es wurde alles an ihnen 
ausgebildet, was ihre Schönheit anziehender und die Reize ihres 
Umgangs verführeriſcher machen konnte. Die Kunſt ſchön zu 
fingen, zu fpielen und zu tanzen, ihre Mutterſprache eben fo 
aumuthig als die Sprache der Griechen zu reden, war das vor⸗ 
nehmſte Studium einer Dame von gutem Tone. 


Viele von ihnen waren in die Geheimniſſe der Staatskunſt 
eingeweihet, waren die Rathgeberinnen des Cicero und anderer 
großen Männer. Aber gewöhnlich waren ihre Herzen ſo ver⸗ 
dorben, daß ſie ſich keines Frevels ſcheueten. Durch ihre grenzen⸗ 
loſe Verſchwendung in allen Gattungen von Ueppigkeit, waren 
ſie ſo tief in Schulden verſunken, daß ſie ſich zum Meineid, zu 
Mord und Vergiftung erkaufen ließen. Um ihre Schulden zu 
tilgen, wucherten ſie mit ihren Reizen, aber ihre Schulden wurden 
dadurch eben ſo wenig getilgt, als ihre Begierden geſättiget. 
Katilina fand unter ihnen feine thätigſten Mitverſchwornen. Sie 
mußten die Sklaven aufwiegeln, und ihre Männer entweder in 
den Bund ziehen oder ſie umbringen. 


Boruchme Jungfrauen entbrannten von büugſchänderiſcher Liebe 
gegen ihre eigenen Brüder. Mütter wurden die Nebenbuhlerinnen 
ihrer Töchter. Wittwen aus den erſten Geſchlechtern unterhielten 
ohne Scheu junge Liebhaber und erſchienen mit ihnen an öffent- 
lichen Oertern und in Privatgeſellſchaften. Ihr Gang, ihre 
Kleidung, ihre Sprache und Blicke verkündeten die frechſte Buhlerei; 
ihre Häufer, Landſitze und Gärten waren die Wohnfige, der un ⸗ 
nächtigſten Wolluſt. 
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Ehebrüche waren ſo etwas gewöhnliches, daß ſie weder den 
Ehebrecherinnen Schande, noch den beleidigten Männern Schimpf 
brachten. Unter den berühmten Zeitgenoſſen Ciceros war keiner, 
der nicht die Weiber mehrer Männer verführt, oder dem nicht 
eine oder mehre Gattinnen untren geworden. Katilina, Cäſar, 
Pompejus, Craſſus, Antonius verſtanden ſich mit ihren Freunden 
ſehr gut auf das Vergeltungsrecht. Ehebrecher gingen aus den 
Armen ihrer Männer, welche ſie verlaſſen hatten, in die Arme 
ihrer Liebhaber und Verführer, und ſolche gekrönte Männer ließen 
ſich dennoch nicht abſchrecken, bald wieder andere Genoſſinnen 
ihres Ehebettes zu nehmen. 

Die grenzenloſe unerſchwingliche Prachtliebe der Weiber ſcheuchte 
den Mann vor dem Eheſtand zurück. Vergeblich ſuchte Cäſar, 
während er ſich ſelbſt an die Spitze der Sittenpolizei ſetzte und 
nach ihm Auguſtus, vom eheloſen Stande und von Eheſcheidungen 
durch harte Strafen und durch Belohnungen zur Ehe aufzumuntern. 
Wie tief muß die Sittlichkeit eines Volks geſunken, ſeine Gefühle 
abgeſtumpft ſein, wenn es der erſten aller geſellſchaftlichen Tugenden 
nicht mehr fähig iſt, wenn das eheliche Leben einer Aufmunterung 
bedarf, wozu die Natur ſo feierlich einladet! — Das Uebel lag 
in der Staatsverfaſſung, in dem grenzenloſen Luxus, in der ver⸗ 
derblichen Erziehung. Quintilian hat uns von der letztern in 
dem erſten Buche ſeiner Juſtitutionen eine lebendige Schilderung 
hinterlaſſen. 

Man lann unmöglich einen Blick auf das Gemälde der 
diehiſchen und unnatürlichen Lüfte und Laſter werfen, worin ſich 
die gekrönten Wollüſtlinge des erſten Jahrhunderts herum wälzten, 
ohne mit dem größten Abſchen gegen 1 . ner em 
heit erfüllt zu werden. 

Unter dem Namen und der Geſtalt es: Gates des Baker 
landes erſchlich der liſtige Auguſtus mit der geſchmeibigſten 
Heuchelei den Thron, und ließ ſich feierlich von der Beobachtung 
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der Geſetze dispenſiren. Alle feine Verheirathungen und Ehe⸗ 
ſcheidungen waren Attentate gegen die öffentlichen Sitten. Er 
verſtieß die Scribonia, die Mutter der Julia, an eben dem Tage, 
da ſie mit dieſer nieder kam, und ehe noch die Sonne, welche 
dieſe Schandthat beleuchtete, unterging, raubte er die Livia ihrem 
Manne, als fie mit dem Tiberius ſchwanger war. Julia ſelbſt, 
die Tochter der unglücklichen Scribonia, war von ſeiner viehiſchen 
Brunſt nicht ſicher. Faſt alle römiſchen Schriftſteller behaupten, 
daß Ovid keiner andern Urſache wegen in die rauhen Einöden 
von Scythien verbannt worden, als weil er den Tyrannen in 
Begehung der Blutſchande mit ferner Tochter überxraſcht habe. 

Um hinter die Familiengeheimniffe zu kommen, bediente ſich 
Auguſtus der Ehebrüche. Seine ſklaviſchen Freunde verſorgten 
ihn täglich mit neuen Genüffen. Alle römiſchen Damen, Haus⸗ 
mütter und Töchter wetteiferten um die Ehre, eine Nacht in den 
kaiſerlichen Armen zu ſchwelgen. Sie mußten ſich erſt entkleiden, 
und alle ihre Reize ſo wie ihre geheimen Fehler unterſuchen laſſen, 
ehe fie des kaiſerlichen Bettes werth geachtet wurden. Dann trug 
man fie in einer verdeckten Sänfte bis in das Zimmer Auguftus‘. 
Daß es mit diefer Vorbereitung nicht immer fo. genau OR 
wurde, geht aus folgendem Falle hervor. 

Als eines Tages die Wahl dieſes römiſchen Sultans auf die 
Gattin eines vertrauten Freundes, des Athenodorus, fiel, verſuchte 
dieſer Philoſoph durch eine kühne That den Despoten zu beſſern. 
Um: feinem Souveratn. ein Verbrechen zu erſparen, zog er die 
Kleider der Römerin an, verhüllte ſein Geſicht mit einem Schleier 
und ließ fi fo in den Palaſt tragen. Der von Liebe trunfene 
Auguſtus zieht begierig den Vorhang der Sänfte auf, und erblickt 
ſtatt der ſchönen Römerin den grauen Philoſophen mit dem 
Schwerte in der Hand heraustreten. „Wie,“ ſagt der ſtoiſche 
Weiſe, „du fürchteſt nicht, daß irgend ein geheimer Feind einmal 
auf den Einfall komme, die Liſt zu gebrauchen, dir das Leben zu 
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nehmen, die ich jetzt gebrauche, dich zur Tugend zurückzuführen?“ 
Als Auguſtus ſich von ſeiner Verwirrung erholt hatte, lächelte er, 
und dünkte ſich ein großer Mann, dem We . Kühn⸗ 
heit — zu verzeihen. 

Das ärgſte Denkmal der Verderbtheit Auzuſus if das Feſt 
der zwölf Gottheiten. Rom ſeufzte eben unter einer ſchrecklichen 
Hungersnoth, als der Despot den Einfall bekam, in ſeinem Palaſte 
mit ſeinen Gäſten die bekannten Liebeshändel der griechiſchen Götter 
in Natura auf die ſchändlichſte Art nachzuahmen. So machte er 
ſeinen Palaſt zu dem unzüchtigſten Bordell, vergiftete die Sitten 
des Volks und ſeiner eigenen Familie dergeſtalt, daß in zwei 
Menſchenaltern, trotz aller n . die e der 
1 ausſtarb. N 

Und dieſen Menschen 11 1 se triechende Horaz einen Be⸗ 
ſchüter und Verbeſſerer der Sitten und Geſetze zu nennen. 
Tacitus zeichnet dieſe niedrige Schmeichlerzunft mit einem Zuge, 
wenn er ſagt: „Man muß denen, die einen Gott aus dem 
Auguſtus machen, ven denn keiner von en Bat: die 185 
. geſehen.“ | 

Marcellus, Auguſtus' Sowirgerſohn, ſah. es mit gleichgültigen 
er an, daß feine Gattin, die Julia, eine Meſſalina wurde. 
Aber ihr Vater wollte ſie durchaus auf den Thron fetzen. Er 
gab ſie daher ſeinem Liebling Agrippa zur Gemahlin, dem ge⸗ 
duldigſten aller Hahnreie, den je die Sonne beſchien. Julia ant- 
wortete denen, die ſich wunderten, daß ihre Kinder ihrem Gemahl 
ſo ähnlich wären: „Ich nehme nur fremde Paſſagiere auf, wenn 
das Schiff ſchon volle Ladung hat.“ Auch den Agrippa überlebte 
ſie und ward nun dem Tiberius zu Theil. Dieſer ſah ſich ge⸗ 
nöthigt, ſie zu verſtoßen, als fie eben ſchwanger war. 

Julia hatte das feurige Temperament der Weiber, die durch 
den Genuß nur noch mehr gereizt werden. Ihre Ausſchweifungen 
gingen endlich ſo weit, daß ſie allgemeines Aufſehen erregten. 


Ihr Vater, um den Verdacht der Mitſchuldigkeit von ſich zu ent⸗ 
fernen, ließ ihr einen öffentlichen Proceß machen. Seneka ſagt, 
er habe alle ihre Ausſchweifungen im kaiſerlichen Palaſte auf⸗ 
gedeckt und die zahlreiche Liſte ihrer Liebhaber bekannt gemacht, 
er habe alle Plätze in Rom angezeigt, wo fie ihren nächtlichen 
Freuden geopfert habe. Die merkwürdigſten unter jenen waren 
die Rednerbühne, die der Vater wählte, ein Geſetz gegen den 
Ehebruch zu publiciren, und die Tochter, um einen zu begehen; 
ferner die Statue der Maryas, wo Julia aus einer Ehebrecherin 
eine feile Metze ward. Sie wurde 1 eine Inſel an der Küſte 
von Kampanien verwieſen. 

Tiberius, nicht zufrieden, mit dem Leben und Eigenthume 
ſeiner Unterthanen zu ſpielen, beleidigte die öffentliche Sittlichkeit 
mit einer Schamloſigkeit, von welcher man nur in dem Serail 
des alten Sardanapels einige ſchwache Spuren ſindet. Es befand 
ſich zu Rom ein durch ſein ausſchweifendes Leben berüchtigter 
Greis, welchen Auguſtus vormals für ehrlos erklärt hatte. Ti⸗ 
berius, der ſich beim Antritte ſeiner Regierung vorſtellen mußte, 
machte dieſem Bürger in Gegenwart des ganzen Senats über 
ſeine Laſter Vorwürfe. Aber ſchon am dritten Tage nachher 
ſpeiſete er des Abends mit ihm, und der Bürger mußte, nach 
ſeiner Gewohnheit, von jungen nackten . die Güſte bei 
Tiſche bedienen laſſen. 

Die Inſel Capreä war Tiberius e Hier hatte 
er alle Künſte und Werkzeuge unnatürlicher Lüſte vereinigt, hier 
überließ er ſich, von Roms Augen entfernt, dem Strome der 
ſchändlichſten Laſter. In den zwölf Paläſten und den Luſtgärten, 
welche er hier auf das prachtvollſte hatte anlegen laſſen, waren 
beſondere Cabinette zur Wolluſt eingerichtet, worin man eine 
Menge junger Leute beiderlei Geſchlechts verſammelte, die ſich in 
feiner Gegenwart aller Art Genüſſe überließen, um durch dieſe 
geilen Bilder ſeine erloſchene Einbildungskraft und ſeine erſchlafften 


Organe von neuem zu beleben. Er erſann ſogar neue Wörter, 
um die unnatürlichen Reizungen, welche die monſtröſeſten Ver⸗ 
miſchungen verſchaffen, auszudrücken. Man verſichert, daß ſogar 
Kinder in der Wiege zuweilen die Werkzeuge und die Schlacht⸗ 
opfer dieſer abſcheulichen Wollüſte geweſen ſind; denn das Unge⸗ 
heuer, welches immer nach Blut lechzte, wollte es auch mitten im 
Genuß ſeiner Lüſte fließen ſehen. — Er ſcheute ſich nicht, einen 
Diener des Altars und deſſen Bruder, während eines Opfers, zu 
ſchänden; und da dieſe beiden Unglücklichen ihm das Abſcheuliche 
ſeines Verbrechens vorwarfen, ſo ließ er ihnen die Beine zer⸗ 
ſchlagen. — Widerſetzte ſich eine römiſche Dame ſeiner viehiſchen 
Brunſt, fo ließ er fie des Verbrechens der beleidigten Majeſtät 
auffagen. So ſelten zwar das Ausweichen bei ſolchen An⸗ 
fällen in dem üppigen Zeitalter Roms geweſen ſein mag, ſo 
gab es doch eine Mallonia, die ſich in dieſem Falle einen Dolch 
ius Herz ſtieß. Voltaire erniedrigt ſich zum Lobredner dieſes ge⸗ 
krönten Tigers. Er ſagt: das Volk war unter ſeiner e 
ruhig. Aber auch in Kerkern lebt man ruhig. 

Die Natur hatte den Kaligu la, wie Senela ſagt, gewählt, 
um zu zeigen, was ein Ungeheuer auf dem Throne vermag. Er 
ward ſchon früh in den Geheimniſſen des ſcheußlichen Serails 
auf dem Kapreiſchen Felſen eingeweiht. Unter ſeinen Ganymeden 
ſind vorzüglich Levidus, 8 * Dinner, und der junge 
n bekannt. 

Keine Schöne in Rom blieb von dieſem unerſättlichen Wollüſt 
ling ungenoſſen. Er bat gewöhnlich die Männer mit ihren 
Weibern zu Gaſte. Vor der Mahlzeit führte er die letztern in 
ein anſtoßendes Kabinet, unterſuchte ihre Reize wie auf den 
Märkten des Orients — auf das genaueſte, und befriedigte augen⸗ 
blicklich ſeine Begierde. Bei der Tafel war er ſchamlos genug, 
ſich des empfundenen Vergnügens bei dem Genuſſe der einen zu 
rühmen, oder vie verſteckten Fehler der andern zu erzählen. So 
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unterhielt er die zahlreiche Gefellſchaft bei einem Gaſtmahl von 
den geheimen Fehlern und von dem Widrigen bei dem Genuſſe 
der Valeria, Gattin eines der . Konſalaren, vie er eben 
entehrt hatte. — 


Mit ſeinen Schweſtern, der Aggrippina, Lirilla, und beſonders 
der Druſila, trieb er Blutſchande. Letztere ſchändete er ſchon, als 
ſie kaum über die Kinderjahre hinaus war, und als er ſelbſt 
noch einen Kinderrock trug. Tiberius hatte ſie an den Kaſſius 
vermählt; aber Kaligula nahm ſie, ſobald er Kaiſer ward, als 
feine rechtmäßige Gemahlin wieder zu ſich. Sie ſtarb in ihrer 
Lebensblüthe. Kaligula ließ in dem Wahnſinn feiner Betrübniß 
die Tribunäle verſchließen, und verbot allen Römern bel Todes⸗ 
ſtrafe, zu lachen, ſich zu baden, und mit ihrer Familie zu eſſen. 


Kaligula wurde zur Hochzeitsfeier des Piſo mit der Oreſtilla 
eingeladen. Kaum erblickte er dieſe, als ſeine, viehiſche Wolluſt 
gegen fie entbrannte. Er ſchleppie fie nach feinem Palaſte, und 
ließ, ſich zu rechtfertigen, das freche Edikt ergehen, daß er ſich 
durch den Raub der Oreſtilla, wie ein zweiter Romulus zu ver⸗ 
mählen geruht habe. Nach einigen Tagen war er geſättiget. Er 
verſtieß die Unglückliche, und als er erfuhr, daß fie zu ihrem 
Gatten zurückgekehrt ſei, verbannte er ſie an die Grenzen des 
Reichs. 
Der feige Memius autoriſirte den 3 ſeine Gattin 
Paulina zu heirathen. Aber dieſer ſchickte ſie bald fort, mit dem 
Verbot, nie eines andern Mannes Bett zu beſchreiten. Die weder 
ſchöne noch junge Cäſonia war ihres unbändigen Hanges zur 
Wolluſt wegen die einzige, die er mit Beſtändigkeit liebte. Er 
fand, wie der alte Kandaules, Vergnügen daran, fie feinen Günſt⸗ 
lingen ganz nackt zu zeigen, aber leider war unter allen dieſen 
kein Gyges, der Muth gehabt hatte, ſie, Rom und die ganze 


Welt zu rächen. 
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Kaligula ließ ſogar, um keine Art von Plünderung zu ver⸗ 
geſſen, in dem kaiſerlichen Palaſte ein öffentliches Hurenhaus au- 
legen. Er ließ nämlich, wie Tiberius, in den Luſigärten von 
Kaprek abgeſonderte Kabinette anlegen, meublirte fie. auf das 
wollüſtigſte, und beſtimmte fie zu den Zuſammenkünften der 
Wollüſtlinge und Buhldirnen. Dieſes abſcheuliche Gewerbe der 
Majeſtät brachte ihm unermeßliche Summen ein. Nie liebkoſete 
er ſeine Gemahlin oder ein anderes Frauenzimmer, ohne daß er 
ihr zugleich ſagte: „Der fchöne, Kopf muß doch herunter, ſobald 
ich nur will.“ Auch ſagte er zuweilen zu. Druſila: „ Ich habe 
beinahe Luſt, Dich auf die Folter legen zu laſſen, um von Dir 
zu erfahren, warum ich Dich ſo ſehr liebe.. 

Vergeblich wird man in der ganzen Geſchichte ein weibliches 
Ungeheuer aufſuchen, das man der Meſſalina an die Seite fegen 
könnte. Sie war die Gemahlin des Feigherzigſten aller Despoten, 
des ſtumpffinnigen Klaudius. In den kaiſerlichen Palaſt lud fe, 
wie in eine Art von Serail, die vornehmſten Römerinnen ein, 
wo ſie ſich der ſcheußlichſten Unzucht Preis geben mußten. Die 
Männer und Väter, die ſich dies gefallen ließen, erhielten Kon⸗ 
ſulate und Gouvernements zum Luhn ihrer Schande. Wollten 
ſie aber nur Lukretien und Virginien zu Weibern haben, ſo ver⸗ 
galt Meſſalina ihre Tugend durch einen Giftbecher oder einen 
Dolchſtoß. Um ihre Buhler vor gefährlichen Folgen zu ſichern, 
gebrauchte ſie die Autorität ihres Gemahls. Als ſie den Panto⸗ 
mimen Mueſter weder durch Bitten noch Drohungen bewegen 
konnte, ihre viehiſche Begierde zu befriedigen, ſo ließ ſie endlich 
den ſtupiden Sultan von Rom ein Dokument unterzeichnen, worin 
dem Muefter _ in allen Stücken der e zu 
gehorchen. 

Es war ihr icht genng, ihre Liebhaber unter Br gemeinten 
Bootsknechten und unter den ehrloſeſten Gladiatoren und Schan⸗ 
ſpielern auszuſuchen, ſondern ſie ſtrebte auch nach der Ehre, die 
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erſte Helen Mies Geſchlechts zu fein. Sie nahm nach Plinins 
eine Wette int einet ihrer tapferſten Zofen auf und“ triumphitte 
in vierundzwanzit) Stunden fünfundzwanzig Mal über gte. Sie 
befuchte ans yrenjenldjer Aufternheit die ſchmnhigen Wohnungen 
ihrer feilen Mitſchweſtern, um ſich dieſen vollkommen gleichzuſetzen. 
Juvenal entwirft hiervon folgendes kräftige Gemälde. „Das war 
alſo das Schickſal, welches die Nebenbuhlerin ver Uunſterblichen, 
die Exſarn erwartete! Kaum hatte ber Schlaf vie Augen des 
Klaudius gzeſchloſſen, als Meſfalina, den Pflaum des katſerlichen 
Bettes gegen. ein. eleudes Lager verſchmühend, von einer einzigen 
Vertrauten begleitet, aus dem Pälaſt eutwiſche. Untet dem Schutze 
des Dunkels der Nächt, und unter dem Namen Diziska ), ſchlich 
Me ſich in eine Bapſtube, noch voll von dem ſtinkenden Qualm 
der Unzucht. Hier gab mit entblößtem Buſen die von Gold 
ſchimmerude Meſſalina den vießiſchen Begierden der Laſtträger 
Roms den Leib Preis, der dich, edler Brittanikus, getragen hatte! 
Juveß ſiebkeſt Fe. ſeden, der hereintritt, und fordert ven gewöhn⸗ 
lichen Lohn ein: und wenn die Stunde kommt, da der Herr des 
Serails feine Buhlvirnen fortſchickt, ergrinumt fie über ihn. Glühen, 
noch länger zu genießen, iſt ſie die letzte, die vom Flecke weicht, 
um keinen Augenblick des Genuſſes zu verlieren. Sie geht end⸗ 
lich mehr ermüdet als gefättigt (santa sed non satiata abiiti) 
Bon der Laupe durchdaumpft, und überher beſudelt, bringt ſte. mit 
bleichen Wangen den Dunſt deeſes . . 
kiffen des Kalſers zurück.“ 

Auch Meſſalina beobachtete die alte teniſche m, den Smem 
Denkmale zu heiligen, die am glückliche Begebenheiten erinnerten, 
Sie weihete, wie Plinius erzählt, ihrem Schutzgott Priapus vin⸗ 
zehn Myrthenkronen, zum Zeichen der Siege, die ſie über eben 


*) Dieſen Namen ließ fie nach dem Gebrauche aller übrigen Bes 
wohnerinnen der Lupanarien an ihre Thüre ſchreiben. 1 
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fo. viel zu ſich eingeladene, junge römische Athleten grrugen hatte, 
die bei aller Kraftſpannung des Amors das Kaucpffeld beſchämt 
räumen, und ihr den Ruhm einer Unüherwundenen überlaſſen 
mußten, auf den fie ſtolzer war, au auf den. Titel, einer Ge⸗ 
mahlin des Kaiſer s r 
Bei der ungeheuren Menge: von Lichhabern, Mech Weſſzlina 
bisher ohne Scheu und ungeſtraft gewechſelt hatte, wurde ſte end⸗ 
lich, wie Tacitus jagt, des einfachen Ehebruchs überdrüſſig. Sie 
hatte ſchon längſt den Aberglauben des Klaudins durch die Furcht 
‚einer eingebildeten Gefahr, die feinem Leben drohe, in Schrecken 
geſetzt. Sie trieb nun ihre Verwegenheit ſo weit, daß ſie ihn 
ſelbſt den Ehecontract untexzeichnen ließ, welchen ſie mit dem ver⸗ 
ehelichten Sins, einem eben jo vornehmen, als ſchönen Römer 
geſchloſſen hatte. Sie vermählte ſich im Angeſicht der ganzen 
Studt und wählte hiezu den Zeitpunkt einer Reiſe, die Klaudius 
nach Oſtia machte. Indeß führte dieſer letzte Zug von Frechheit 
Meſſalinens plötzliche Kathaſtrophe herbei. Narciß, welcher ſchon 
lange darnach geſtrebt hatte, den Klaudius allein zu beherrſchen, 
begab ſich nach Oſtia und brachte, zwej Beiſchläferinnen des Kaiſers 
dahin, Meſſaling anzuklagen. Sie mußten ihm ſeine Einwilli⸗ 
gung in bie Heirath mit Silius aus dem fürchterlichſten Geſichts⸗ 
punkte darſtellen, und ihm ſagen, daß er mit Abtretung der Hand 
ſeiner Gemahlin an einen Nebenbuhler, zugleich das Reich ab⸗ 
treten würde. Dies riß dem alten Sultan plötzlich die Binde 
von den Augen, und er beſchloß das Attentat zu ſtrafen, was er 
nicht Muth hatte, zu verhindern. In dem Augenblick, als er das 
Todesurtheil gegen das ehebrecheriſche Weib unterſchriehen hatte, 
floh er in das Lager der Prätorianer, und den ganzen Weg 
fragte er immer ängſtlich, ob er oder fein Nebenbuhler Kaiſer fer? 
Während ſich das Ungewitter über Meſſalinens Haupt zu⸗ 
ſammenzog, feierte ſie ganz ſorglos, von der Wonne ihrer neuen 
u. berauſcht, im kaiſerlichen Palaſt und den Gärten ber 
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Cäſaren das Feſt des Gottes der Weinleſe. Silins. mit Ephen 
bekränzt, den Silen vorſtellend, und Meſſalina mit fliegenden 
Haaren, ben Thyſuaſtab mit dem machgemachten Schlangenſchwanz 
in der Hand, waren von einer Schaar vornehmer Buhlerinnen, 
die, mit Häuten von wilden Thieren bedeckt, wie Bacchanten wild 
umher unuten, begleitet. Indem alle ſich den ausgelaſſenſten 
Berguügungen überließen, verbreitete ſich auf einmal das Gerücht 
von der Ankunft des Kaiſers. Der Palaſt verwandelte ſich plötzlich 
in eine Einöde; alles zerſtreute ſich, und Meſſalina, die jetzt zun 
erſtenmal erſchrak, entfloh in die Lukulliſchen Gärten. 

Nareiß kannte die Schwachheit ſeines Sonvemins zu gut, un 
mit der Vollziehung der Todesurtheile keinen Augenblick zu ſäumen. 
Er ließ Meſſalinen und viele ihrer Buhler, ſelbſt den Mueſter, 
feines. Freibriefs ungeachtet, ermorden. Völletei und Wolluſt 
hatten den Geiſt des Klaudius dergeſtalt verpiehet, daß nichts 
Spuren in ſeinem Gehirn zurückließ; denn an eben dem Tage, 
da man ihm den Mord der Meſſalina gemeldet W fragte ex, 
warum denn die Kaiſerin nicht erſchtene? = 

Tactins weiß von dieſer unerhörten Frechheit ber Meſſalinn 
feinen andern Grund anzugeben, als daß fie. die Bermählung 
mit. dem Ehebrecher gerade um der Schande willen begehrt habe, 
in deren Größe der Menſch in ſeiner tiefsten „ eine 
Art ven neuer Wolluſt ſucht --. 

Die Attentate, welche in dieſem Zeitalter gegen die Heilig 
der Natux begangen wurden, waren fo ungehener, daß man gern 
a ihrer Wahrheit zweifeln möchte, wenn ſie nicht von mehtern 
glaubwürdigen Männern wären erzählt und aufgezeichnet worden. 
Unter ihrer zahlloſen Menge, die alle daſſelbe ſcheuß liche Geprüge 
an der Stine tragen, wähle ich das abſcheuliche Baechanal, bei 
welchen Nerd prüöſtwirte, und welches fein Günſtling Tigelin für 
ihn veranſtaltet hatte. Das Gaſtmahl war in einem der kaiſer⸗ 
lichen Gärten gegeben, die Tafel auf einer von Gold nud Afen⸗ 
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bein glänzenden Galeere angerichtet, deren Ruperknechte alle junge 
Gauymeden waren, und deren Rang durch den Grad ihrer In⸗ 
famie beſtimmt wurde. Die vornehnſten Römer und Römerinnen 
und die berüchtigſten Buhldirnen waren zu dieſem Feſte ! eine 
geladen, dieſe mußten nackt in den ſchamlofeſten Stellungen und 
Bewegungen wetteifern. Männer mußten zuſehen, wie ihre Gat⸗ 
tinnen von ihren eigenen Sklaven, und Vater, wie ihre Töchter 
ron Gladiatoren geſchändet wurden. Viele vornehme Fraue 
und Jungfrauen wurden erdrückt oder zerriſſen von der Menge 
der unbändigen Liebhaber aus dem niedrigſten Pöbel, die, ſich 
ihrer bemächtigen wollten. Nero, der Verderbteſte! unter dem 
ganzen abſcheulichen Haufen, der nicht mehr wußte, mit welchem 
Gränel er feine überſättigte Einbildungskraft reizen ſollte, ver⸗ 
mühlte ſich als Weib mit einem Griechen, der den Namen Puytha⸗ 
goras führte. Das ganze, durch die. Religion des Landes ge⸗ 
heiligte Ceremoniel wurde dabei beobachtet, die Auſpicien wurden 
zu Rathe gezogen, die Geſichter der Verlobten mit einem Schleier 
verhüllt, der Brautſchatz feſtgeſetzt und gerichtlich verſichert; das 
Hochzeitbette wurde errichtet, die Fackeln des Hymeus angezündet, 
und er vollzog das öffentlich unter den Außen der ganzen Welt, 
was die . ur den Schleier, der e ver⸗ 
birgt—. „%) Mr ee 
Einige Jahre ie fpiette der römische Servannpel die 
enigegengeſetzte Rolle. Er ließ einen jungen Wenſchen! Namens 
Sporus; fo: verſtümmeln, als ob er: ihn woiblichen! Geſchlechts 
machen wollte. Er ſetzte ihm ein Leibgedinge aus bedeckte ihn 
mit einem hochzeitlichen Schleier und heirathete ihn als Mann, 
mit allen im kaiſetlichen Hause gebränchlichen Feierlichleiten. Die 
Heirath gab zu dem Bonmot Gelegenheit: wenn Neros Vater 
nur einen Sporns geheirathet hätte, fo würde die Wen ‚mem 
en geſtanden haben „ „ 
Keine Art von viehiſcher Unzucht Aäßt ſich denken, mit ir eier 
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diefes Schenſal ſich nicht beſudelt hätte. Wenn man dem Suetonlire 
glauben darf, ſo erſaun er eine neue Art unmenſchlicher Geilheit, 
von welcher man vor ihm keine Idee gehabt hatte. Er ließ nehm⸗ 
lich junge Leute, beiderlei Geſchlechts, ganz nackt au Pfähle binden, 
hüllte ſich. in die Haut eines wilden Thieres ein, und that, als 
käme er aus einer Raubhöhle hervor, fiel über feine Schlacht⸗ 
apfer her, und ſuchte an ihren Körpern abſcheuliche Genüſſe. 
Hatte er auf ſolche Art ſeine Brunſt gelöſcht, ſo beſchloß er die 
Scene damit, daß er ſich ſeinem freigelaſſenen Doriphorus preiß 
gab; denn mit dieſem hatte er ſich, ebenſo wie mit dem Sporus, 
5 und Sueton fügt hinzu, daß er, um feine weibliche 

Rolle recht natürlich zu ſpielen, in der Hochzeitnacht die wim⸗ 
mernte Stimme eines Mädchen, dem man Heal anthut, uach⸗ 
geahmt habe. 

Der Haug zu einer wilden Liebe war zwar ſchon während 
der bürgerlichen Kriege fo unbezähmbar, und die Kuabenliebe fo 
allgemein, daß Horaz von ihrem Genufle als von einem ge⸗ 
wöhnlichen Vergnügen reden durfte; aber dieſe Zügelloſigkeit er⸗ 
reichte erſt unter den Kaifern, die immer die erſten waren, welche 
ihre ſelbſt gegebenen Keuſchheitsgeſetze übertraten, ihre höchſte 
Stufe. Nachdem Tiberius, Kaligula, Nero, Domitian, Konnnebus 
uud Heliogabalus eine Ehre darin fuchten, ſich in Erfindungen 
und Zurüſtungen der Wolluſt zu übertreffen, ſo brachen die un⸗ 
geheuerſten Laſter in allen Stinden dus, und die größten Gräuel 
wurden öffentlich und ungeſtraft verübt. — 

Die vornehmſten Männer und Jünglinge fcheneten ſich nicht, 
gleich dem Nero und Heliogabalus, mit ihren Geliebten und 
Liebhabern ſich öffentlich zu vermählen, und ihre ſchändlichen Ver⸗ 
bindungen durch förmliche Ehepacten zu befeftigen. Zahlreiche 
Schaaren weibiſcher Knaben und Jünglinge, die man nach Nationen, 
Farbe, Haaren, Fähigkeiten und Beſtimmmng. abtheilte, gehörten 
zum ſtandesmäßigen Aufwand eines großen Hauſes. Dieſe glät⸗ 
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teten ihren Leib, ſchmückten, ſchminkten und kleideten ſich nach 
Art der Frauen und wurden von. beſondern Lehrern unterrichtet, 
wie ſie gleich Weibern gehen, reden, ſingen, ſich geberden, und 
beſonders Augen, Hals und Hände bewegen ſollten. Die menſchen⸗ 
ſchänderiſche Lüſternheit der vornehmen Wollüſtlinge ging ſo weit, 
daß ſie unmündige Kinder beiderlei Geſchlechts zur Büßung ihrer 
riehiſchen Lüfte mißbranchten. Dieſer Gränuel ſchien felbſt dem 
Domitian ſo entſetzlich, daß er ihn, fo wie auch das Verſtümmeln 
von Knaben unterſagte; aber beide Verbote wurden gleich wenig 
befolgt. - 

Man findet bei u Schriftftellern fo: ſcheußliche Gemülde 
von der Corruption der Wollüſtlinge, daß man ſich ſcheuen muß, 
ſie in unſerer Sprache zu erzählen. So ſchildert Seneka z. B. die 
Ueppigkeit des reichen Hoſtius, der ſich Vergrößerungsſpiegel be⸗ 
diente, um während dem wollüſtigen Umgang mit Männern und 
Weibern die Geſchlechtstheibe und Couvulſionen in einer ver⸗ 
größerten Geſtalt zu erblicken. Es iſt ferner unglaublich, was eben 
dieſer Schtiftſteller von den Unfläthereien der Natalis und des 
Bürgermeiſters Mamertus Skaurus erzählt. Die Weiber waten 
fo ſchamlos, daß fie ſich nackend mit den Fechtern in öffentlichen 
Kampf einließen. Jupenal ſagt, ſie wären ſo gekleidet geweſen, 
daß man ſie auf keine andere Art von den übrigen männlichen 
Fechtern hätte unterſcheiden können, als dadurch, daß ſie endlich 
den Saphium (ovalen Nachttopf) genommen hätten. 

Die Mädchen wurden ſo früh entweiht, daß ſie ſich gar nicht 
entſinnen W h Eine a BEE: zu er 99 * 


f 9 Beim Petvon ws von Oustila, einer Prieperin des Beiapun, 
der junge Giton aufgefordert, der ſiebenjährigen Pannychis den Gürtel 
zu löſen. Hierbei erwähnt die Quartilla das Sprüchwort: quae tulerit 
vitulum, illa potest et tollere taurum. (Ein Mädchen, das zuerſt ein 
Külbchen bal ee Ka Aa und 8 es auch mit einem 1 
wagen.) „ 
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felten, ſagt Juvenal, war in Nom ein Mädchen, vas nicht uit 
in ekelhaften Krankheiten behaftet geweſen wäre, us en ber 
Vater vor ihren Küſſen ſich ſchenen mußte. 

Die vornehmſten Römerinnen ließen ſich bei be Kallen nie 
öffentliche Buhlſchweſtern einſchreiben, um die Strafe zu Vermeiden, 
welche das Juliſche Geſetz auf den Ehebruch geſetzt hatte. 

Um deſto länger ihre jugendliche Schönheit zu erhalten, ver⸗ 
mieden fie Schwangerſchaften und Niederkunften fo viel als möglich, 
oder wenn ihnen dies mißlang, fo ließen fie häufig die empfangene 
Frucht in ihrem Schooße tödten. Sehunte ſich ein Ehemann nach 
einem Erben, ſo ſtellte ſich ſeine Frau ſchwanger an, und ſchob 
dem betrogenen Vater ein von armen Eltern erkauftes Kind unter. 
Dieſer Abſcheu vor Schwangerſchaft wurde ſo allgemein, daß die 
Heirathen mit Berſchnittenen fo häufig und fo erlaubt, als im 
Orient waren. Plinius berichtet, die ä wären zu 
feiner Zeit ſehr gefucht worden. 

Kenſchheit war mehr eim Bonomf als Ehebrug eine Schübe. 
Man heirathete nur, um durch den Maun me Liebhaber zu 
reizen, und diejenige, die nicht wußte, daß die Ehe weiter nichts, 
als ein uuunterbrochener Ehebruch ſei, wurde als ungenießbar 
und leer von aller Keuntniß der ſchönen Welt angeſehen. Juve⸗ 
nal vergleicht die römiſchen Eheherrn mit den Grasmücken, die 
nach Ariſtoteſes die vom Guckuck in iht Neſt gelegten Eier aus⸗ 
brüten, und die Brut als die ihrige erziehen: Eiue Dame, die 
ſich uur. mit einigen Liebhabern bezulgte, und nicht vamit allt 
Tage,, ja felbſt alle Stunden wechfeln konnte, wurde für elend 
und häßlich gehalten. „Der wird,“ Sagt Seueka an einer andern 
Stelle, „für einen ungeſchliffenen Bauer und Wbgänfligen, ge 
halten, ... ee 
bietet, ſich in einer andern Tracht, welche den Augen nichts ver⸗ 
birgt, auf affnem Balanlen von deu ſchönſten Sklaven austragen 
zu laſſen. Wer ſich nicht durch eine Maitreſfe oder Bahlſchalt 


mit der Frau eines andern Mannes einen Namen macht, den 
halten unſexe Damen für niedertrüchtig, für einen Menſchen, 
deſſen Begierden niedrigen Schmutz verrathen, und der für 
Sklapinnen gut genng iſt. Die Berlobung geſchieht nach der 
Mode durch Ehebruch. Man verabredet erſt . und 
5 giebts keine Heimführung ohne Entführung.“ 

Wenn eine Fran nicht gern einen Theil ihres Hekratftgnts 
enbäfien wollte, oder Schwierigkeiten bei der Eheſcheidung fürchtete, 
ſo nahm ſie ihre Zuflucht zu heimlicher Vergiftung, womit die 
Römerinnen ihre Männer eben fo häufig als ihre Kinder aus 
der Welt ſchafften. Manche Eheleute aßen deswegen nie mit 
einander, weil jede N . . = die andere ihr ame 
tommen möchte. 

Die Nachſicht der Männer EN ihre e Weiber 
war eine natürliche Folge der Geſetzverfaſſung und ihrer eigenen 
Sittenloſigkeit. Wenn die Männer von einer Reiſe zu Hauſe 
kamen, pflegten ſie ihre Ankunft erſt durch einen Abgeordneten 
melden zu laſſen, damit ſie ihre Weiber nicht überraschen möchten. 
Galba ſchlief aus Gefälligkeit ein, als er das Liebäugeln zwischen 
feiner Gemahlin und dem Mäcenns merkte; und als ein Sklave 
die auf dem Tiſche befindlichen Gefäße antaſtete, ſagte er, ſiehſt 
du nicht, daß ich uur dem Mäcenas zu Liebe ſchlafe “ ??: 
„Aber ſelbſt die unbegränzte Zahl von Liebhabern, der be⸗ 
ſtändige Wechſel von Chebrechern befriedigte die geile Ueppigkeit 
der Römerinnen nicht. Sie entbraunten don eben den unnatür⸗ 
lichen Lüſten, die von jeher in den morgenlänviſchen Harems ge⸗ 
herrſcht und leider häufig genug in den. eurspiiiſchen weiten 
a geübt werde. DI 20, N AUS 

Die Dahl der feilen Minden sah: Pahiker“) vermehrte ih 

% Die Paihtrer, dich Einädter genannt, waren die Jünglinge. die 
Rrisbeicftibenel mit ſich treiben ließen, und ſich durch Glättung und 
Velchmiachung der Haut dazu worbereiteten. 1 d. . f © 
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unter. ven Kaiſern immer mehr, und die Greuel wollüſtiger Aus⸗ 
ſchweifungen erreichten unter dem Kommodus, Heliogabalus und 
dem Alexander Severus ihre höchſte Stufe. Konmodus begnügte 
ſich nicht damit, gleich dem Kaligula, feine Schweſtern erſt zu 
entehren, und dann zu tödten, und alle Frauen und Jungfrauen, 
die ihm gefielen, zu ſchänden, ſondern er unterhielt einen Haren 
von 300 Beiſchläferiunen und eben fo vielen ſchönen Knaben. 
Es war ihm nicht genng, alles das zu leiden und zu thun, was 
damals die ruchloſeſten Wollüſtlinge thaten und litten, ſondern 
er wollte auch, daß alles dieſes das ganze Volk wiſſe. Er zeigte 
ſich daher öffentlich in weiblichen Kleidern, ließ bei einem Triumph 
feinen Liebhaber, den er zu wiederholtenmalen liebkoſete, hinter 
ſich auf den Trinmphwagen ſteigen, und befahl. daß alles dieſes 
in die öffentlichen Jahrbücher eingetragen werde. 

Heliogabalus wollte alle feine Vorgänger an Schendihaten⸗ 
und am meiſten durch die unglaubliche Unverſchlantheit Überteffen, 
womit er alle feine Lüfte und Laſter zu öffentlicher Schau reng⸗ 
Er legte ſich den Titel eines Pontifer Marimus bei, und ver⸗ 
heirathete ſich mit einer veſtaliſchen Jungfrau, um, wie er ſagee, 
göttliche Kinder zu zeugen. Er verſtieß ſie aber bald wieder, und 
nahm den Sklaven Hierelles, einen Fuhrmaunsknecht, zum Ehe⸗ 
mann. Ex machte ſich eine Ehre daraus, wenn man ſagte, er 
wäre geſchändet worden; daher bott er ſich, nach Art der lieder⸗ 
lichſten Degen, öffentlich feil, und rührte ich, daß er viel Geld 
dadurch verdiene. Hierallen mußte dieſe Untrene mit Scheltworten 
und Schlägen an ihm rächen, weil, wie er fagte, feine eheliche 
Liebe zu ihm dadurch von neuem gereizt würde. Sein ganzer 
Hof beſtaud aus Elenden, die vorher auf dem Theater aber auf 
dem Stechen, oder auf der Arena geglänzt, und die ſich ihm dureh 
gewifie ſichtbare Matarpaben empfohlen hatten. Er verkaufte and 
verſchenkte alle. Ehrenſtellen und Provinzen an die nichts wilrdigſten 
Buben, und hatte ſogar die Abſicht, die erſte und wichtigſte Würde, 


die Präfectur der Stadt, mit Hurenitirehen zu beſetzen. Er fragte 
mit ſchamloſem Ind ſpottendem Muthwillen die ehtwürdigſten 
Gteiſe, ob ſte in ihrer Ingend alles das gethan hätten, was er 
chue, und wenn Jemans errötbele, rief er lächelnd aus: Epülbult, 
sahen res est. Die Nömen und ſrlöſt die, welche Fich Phels⸗ 
ſophen nannten) waren ſtlaviſch genug, ſich wie weibiſche Weich⸗ 
linge zu kleiden und zu ſchmücken , um die Gnade des Kaiſers 
zu erlangen. Er ließ ſich nicht blos wie Nero Königin und Frau 
nennen; ſondern er teug weibliche Klever und Putz, ſpann un 
wünſchte durch Hülfe ber Kunſt in ein Weib umgeſchaffen zu- werden. 
ae Sehr oft ließ er alle öffentliche. Weibsperſonen aus der ganzen 
Stabe zuſammen kommen, ſprach mii ihnen von allen Geheien⸗ 
niffen ihrer Kunſt, und redete: fie" als ſeine Mitſtreiterinnen mit 
eben dem Worte, nämlich Commilltones an, womit die Felvherrn 
ihre Heere und Krieger anredeten. Dieſes Scheuſal des Thrones 
und des Menſchengeſchlechts ſuchte, wie Taeltus von ver Meffan 
ling ſagt, in der höchſten Schünde die größte hte. 
Ern war in feinen uchtzehnten Jahre, als er von feinen Sol⸗ 
daten ermordet, nackt über die Straßen geschleppt, und in wie 
Tiber geworfen wurde. ner . ml up 
„Durch die üppige Lebensart der Großen, welche bie Getingern 
überall nachahmten, ſank der große Haufen in vie ſchimpflichſte 
Faulheit. Durch Arbeiten den Rheper aßhärten, nden Muth 
ſtählen, dem Geiſte Orpnüng augewöhnen )! war nicht mehr vie 
Sache des genieinen Nömers; mann Wollte et dhe alle Mühe 
gewinnen. Dahrr' dir zahlreichen F 1 
uu Dienſtleiſtungenn für Roms Bäflinge, ni... . m 
un Obgleich Alexander Severus eine Menge Iſtertlicher Bult 
rinnen aus Italien u weggeſchafft hatte, ſo war ihre Auzußl voch 
auch Ju ansehnlich, waß er aus dem @öpfgeine; vacß: fe erlegen 
mußten, alle zum zöffemlichen dear r ee 
Gebäuve konnte erneuern laſſe n 1 
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Der Ergiebigkeit dieſer Finanzauelle wegen mußten alle öffent⸗ 
lichen Buhlerinnen bei den Aedilen (Polizeiauſſehern) ſich ein⸗ 
ſchreiben laſſen. Cs wurde ihnen ein Buhlhaus angewieſen. 
Ihr, Name und per Preis ihres Genuſſes wurde an die Thüre 
ihrer Wohnung geſchrieben. Auch ſah man oft: ihr Bildniß 
daran hängen. Hatten ſie einen Liehhaber bei ſich, ſo las man 
au der Thür: accupata est, d. h., ße iſt in Beſchlag genommen. 
Trieben fie ihr Gewerbe ohne polizeiliche Exlaubniß und ließen 
ſich exteppen, ſo wurden fie hart beſtraft. Die gemeine Klaſſe 
wohnte gewöhnlich an den Ufern der Tiber und anderen ab⸗ 
gelegenen Oertern der Stadt. Nach dem, Namen dieſer Oerter 
wurden fie benannt: Summoenianae, die uuter den Ringmauern 
wohnenden; Alicariae, die ihren Erwerb in der Gegend der 
Siampfmühlen ſuchten; Bustuariae moechae, die an den Brand⸗ 
ſtäten und Gräbern fiauten;. Suburranse, dieſe wohnten an 
einem großen freien Platz in Rom, dem gewerbjamften und ge 
wichtigvollſten Theil der Stadt; er war mit wielen Lupanarien 
umgeben; Martial nennt deren Bewohnerinnen suburranae 
magistrae. Sie hießen ferner Prostibulag Prosedae, weil fe 
zuweilen vor einem Stall ſaßen; Nonarige, weil die, neunte 
Stunde zum Baden und zur Reinigung des Körpers beſtimmt 
war, und ehe dieſes geſchehen war, fie ſich nicht ſehen laſſen 
durften. Im verächtlichen Tone nannte man fie auch Scranciag, 
Blitidae, Diobolares, Diobolaria scordilla, die zwei Abelen,; nach 
unſerem Gelde Ein Groſchen, koſteten. 

Unter den der Venus geheiligten Feſten waren die Aphrodiſten 
und Floralien für die lüſteruen Weiber und Buhlerinnen ſehr 
wichtig, bei deren Feier fie fi, der Religion zu Ehren, der ab⸗ 
ſcheulichſten Unzucht überließen. Man tanzte nackt nach Hörnern, 
und ſuchte durch Worte und Mimik alles auszudrücken, was die 
geile Lüſternheit der Geſchlechtsluſt zu erregen vermag. 

Die Verſchnitenen ſpielten bei den römiſchen Damen keine 
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nubedeutende Rolle, and Jubdenal ſatzt: „Weiber wohl giebts, 
die feige Berſchnittene und weichliche Küſſe immer ergötzen: Auch 
ſinb ſie im Umgange mit ihnen der Abtreißungsmittel überhvben 
{abortivo non est opus).“ Die Liebestränke wären ſehr ge⸗ 
wöhnlich, und die theſſaliſchen Weiber, die ſich in Anfertizung 
derſelben beſeuders berühmt gemacht hätten, verkauften ſolche 
öffentlich an Frauen und Buhlerinnen, welche die Hitze ihter 
Gatten reizen oder entfernten Wüſtlingen künſtliches Feuet geben, 
oder flüchtige Liebhaber feſſeln wollten. Der frühe Tob des 
berühmten Dichter Lukrez wird von allen ſeinen Biographen einem 
zu zugeſchrieben, Br er s De Harb Feiner veitiehten 
Lucilia erhielt. 9 x 
. Juvenal ſchildert die mſerde Bat, 55 PER = 
Bein bet dem Veſte der on Dea“ die Weiber iurſſſen. 


en aus Pokalen, die wie große männliche Glieder geſtultet, 
ritten auf einander ꝛt.; und wenn ihnen der Genuß mit weib⸗ 
lichen Weſen nicht mehr genügte, fo warfen fie‘ Ad in vie Arme 
junger Männer, Stlaben, Waſſerträger, vie als Sängerinnen 
verkleidet waren, und wenn es an allen dieſen fehlte — crunem 
submittit asello. Eigentlich ſollten bei dem Feſte der Bona Dea 
Keine Männer zugelaſſen werden. Publius Klaudius, deſſen 
ſchöne Schweſter Cäfar geſchändet hatte, rächte diefen Schimpf, 
indem er ſich als Harfenſpielerin verkleidet in den Palaſt des 
Cäſars ſchlich, wo das Feſt gefeiert wurde, und hier Cäſars Ge⸗ 
mahlin eben das that, was dieſer feiner Schweſter gethan hatte. 
Die obſebnen Ausdrücke erissare, fellare, fricare, irrumare, 
welche wir beim Martial finden, verkündigen, wie weit die Römer 
und 1 die n getrieben haben. Wußten 85 das 


*) Man nannte ſie Bona De weil der eigentliche Name dieser 
Weſen zeugenden Gottheit ein Geheimniß war. 


Unglaubliche, das Uebertriebene nur von Einem Schriftfteller, 
ſo könnten wir es für eine gallſüchtige Verleumdung des Zeit⸗ 
alters halten; aber wenn uns ſo viele glaubhafte, zum Theil 
gleichzeitige Männer, Cicero, Horaz, Juvenal, Perſius, Martial, 
Sueton, Tacitus, Seneka, Dio Caſſius, Plinius und Petron, 
die übereinſtimmendſten Zeugniſſe aufbehalten, jo haben wir keinen 
Grund, an dem ſcheußlichen — der Römer zu 
zweifeln. 
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unter den Völkern des Mittelalters. 
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Obgleich die Franken. fig weniger mit den überwundenen 
Römern vermiſchten, als die Wandalen und Gothen, und genauer 
mit ihrem alten Vaterlande verbunden blieben und aus dieſem 
deutſche Krieger, Frauen und Jungfrauen erhielten, fo waren. 
doch Ehebruch, Vielweiberei und Concubinat, Raubſucht und 
Meuchelmord, Treuloſigkeit, Völlerei und Schwelgerei die ge⸗ 
meinſten Laſter aller Stände, Geſchlechter und Alter. Die blut⸗ 
gierigſten Ungeheuer von Königen beherrſchten und vernichteten 
dieſes Volk. 

Chlotar, einer von den wollüſtigen Söhnen des grauſamen 
Chlodowigs, liebte unter ſeinen Weibern oder Beiſchläferinnen 
die Jugunde am meiſten. Sie bat ihren Gemahl, daß er doch 
ihre Schweſter Aregunde mit einem tüchtigen Manne verbinden 
möchte. Chlotar verſprachs ihr, und reißte heimlich auf das Land⸗ 
gut, wo die Aregunde wohnte. Er fand Wohlgefallen an der 
Jungfrau und heirathete ſie auf der Stelle. Als er wieder zu 
ſeiner Gemahlin zurückgekehrt war, ſagte er zu ihr: Ich habe die 
Bitte erfüllt, welche du, meine Liebe, an mich gethan haſt, und 
deiner Schweſter einen reichen und klugen Gemahl ausgeſucht. 
Aber ich konnte keinen finden, der beſſer geweſen wäre, als ich 
ſelbſt. Wiſſe alſo, daß ich ſie zu meiner Gemahlin genommen habe, 
und ich hoffe, daß du nichts dawider haben werdeſt. Was meinem 
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Herzen wohlgefällt, ſagte die ſchlaue! Jugunde, das kann man 
mit Recht thun. Nur bitte ich, daß deine Magd e die 
Gnade des Königs genieße. | et SE 

Chilperich hatte ſchon ein Semil, und in hehe bie 
berüchtigte Fredegunde. Ex war treulos genug, die Schweſter 
der ſchönen Brumehild, die Glaſſunita, unter dem Verſprechen 
zu heirathen, feine Beiſchläferinnen abzuſchaffen. Allein er hielt 
ſein Wort nicht, und da er ſeine neue Gemahlin und die Frede⸗ 
gonde nicht mit einander vereinigen konnte, fo. wurde die Glaffu⸗ 
nita erdroſſelt. 

Fredegunde, Regundis, Brunehild und RER ER und 
Töchter der Fränkiſchen Könige, Herzöge, Graſen und Herren 
waren die ſchamloſeſten und zugleich die blutgierigſten und un⸗ 
menſchlichſten Weiber gegen ihre Gatten, Kinder, Nebenbuhlerinnen, 
Geiſtliche und Laien; und ſcheuten nichts, wenn ſie ihrer Rache 
Opfer bringen wollten. Die Biſchöfe und Prieſter, Mörche und 
Nonnen lebten in an ber Völlerei und e wie 
die Laien. u 

Die Diener ber Gotshei, fag Gregor, brachten die meiſten 
Nächte mit Trinken und Schmauſen zu. Wenn ſie endlich von 
Wein und Müdigkeit überwältigt wurden, ſo ſchliefen ſie auf 
weichen Beuen und in den Armen ihrer Buhlerinnen dis in die 
dritte Stunde des Tages, erfriſchten ſich durch ein Bad und 
festen ſich zu. Tifche 

Die Nonnen in Poiton empörten ſich gegen. ihre Yebriffin, 
begaben ſich in die Kirche des heiligen Hilarius, verſammelten alle 
Diebe, Räuber, Mörder und Ehebrecher um ſich her, drangen 
mit dieſen in ihr Kloſter ein, und führten ihre Aebtiſſin nackt, 
als einen Gegenſtand des öffentlichen Spotts, umher. Die heiligen 
Väter ſuchten dieſe wilden Empöreriunen zu beruhigen, machten 
aber bald die Entdeckung, daß ihre keuſchen Himmelstöchter ſich 
meiſtens in geſegneten Leibesumſtänden befanden. 
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Die Kapitularien der fränkiſchen Könige find’ eben fo. viele 
Denkmale der Laſterhaftigkeit ihrer Völker. Man findet darin 
eine Menge von neuen Verbrechen, die man vergeblich in den 
Saliſchen und 5 Geſetzen ſucht; eine Menge von 
Strafen gegen die ungeheure Zügelloſigkeit der Domherren 
Mönche und 9 deren Völlerei, Liederlichkeit und Habſucht 
mit fürchterlichen Farben geſchildert werden, die überzeugend bes 
weiſen, daß keine Sünde des Fleiſches unter den ausgearteten 
Römern verübt worden iſt, deren ſich nicht auch die . 
ſchuldig machten. 

Karl der Große ſagt in einem Kapitular: & iſt uns 
eine ſchreckliche Nachricht zu Ohren gekommen, die wir nicht ohne 
Schauder und Abſcheu wiederholen können, daß ſehr viele Mönche 
in Unzucht und andern Unreinigkeiten, ja ſogar in unnatürlichen 
Sünden betroffen worden. Wir unterſagen dieſes auf das 
ernſtlichſte, und machen hiermit bekannt, daß wir diejenigen 
Mönche, die ſich ſolchen Fleiſchesſünden. überlaſſen werden, -fo 
hart ſtrafen wollen, daß es keinem Chriſten in den Sinn kommen 
wird, ſich auf eine ähnliche Art zu vergehen. Wir gebieten 
zugleich, daß Mönche nicht mehr, wie bisber, außer ihren Klöftern 
umherſchwärmen, und Kloſterfrauen ſich nicht mehr der Unzucht 
und Völlerei ergeben ſollen. Wir dulden es nicht mehr, daß ſie 
Hurer, Diebe, Mörder ꝛc. ſeien, daß fie ſchwelgeriſche Feſte feiern 
und unzüchtige Geſänge ſingen. Prieſter ſollen nicht mehr in 
allen Wirthshäuſern, und auf allen Märkten umherlaufen, um 
Weiber und Töchter zu verführen ꝛc. 

Unter Ludwig dem Frommen und deſſen Söhnen ſtieg das 
Elend und die Sittenverderbniß des gemeinen Volks und die 
Zerrüttung des fränkiſchen Reichs, in Verhältniß mit den Gewalt⸗ 
thätigkeiten und Laſtern der Vornehmen, ſowohl geiſtlichen als 
weltlichen Standes, auf den höchſten Grad. Meuchelmorde, Ehe⸗ 
brüche und Verletzungen der jungfräulichen Ehre, Vielweiberei und 
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Konkubinat ꝛc. waren unter Perſonen von der königlichen Familie 
bis zum niedrigſten Pöbel gleich häufig. Die gewöhnlichen Fragen 
der Beichtwäter waren: ob nicht der Beichtende jemanden umgebracht, 
einen falſchen Eid geſchworen oder Ehebruch begangen ꝛc. habe? 
Und bei den weiblichen Sünderinnen N fe au ob Ei 
nicht ein Kind umgebracht hätten? sc. | 

Der König Lothar, um von feiner Gemahlin seine Pe mit 
der Waldrada wieder vereint zu werden, wandte ſich an Günthern; 
Erzbiſchof von Köln, und verſprach ſeine Nichte zu heirathen, wenn 
er ihn von der Thietberga befreien würde. Günther fand ſich 
ſehr bereitwillig hierzu, und zog andere Viſchöfe und vornehme 
Geiſtliche in ſein Intereſſe. Er berief hierauf eine Synode nach 
Metz zuſammen, und klagte die Königin öffentlich vieler großen 
Verhrechen, und unter andern einer mit ihrem eigenen Bruder 
begangenen und von ihr ſelbſt eingeſtandenen Blutſchande, an. 
Auf dieſe einſeitige Anklage wurde die unverhörte und unſchuldige 
Königin ſogleich durch die verſammelten Biſchöfe von ihrem Ge⸗ 
mahl getrennt. Bald hierauf bewies Lothar auf einem abermaligen 
Concilium zu Regensburg den heiligen Vätern, daß er ſein jugend⸗ 
liches, feuriges Blut nicht bezähmen könne, und daß man ihm 
erlauben möchte, wieder zu heirathen. Die Mitglieder der Synode 
antworteten, daß ſie ihrem glorreichen König wegen ſeiner Be⸗ 
ſchützung der Kirche ꝛc. um deſto weniger eine zweite Heirath 
verſagen könnten, da der Apoſtel ſelbſt geſagt habe: daß es beſſer 
ſei, zu heirathen, als Brunſt zu leiden. Als nun Günther dem 
König die verſprochene Nichte als Gemahlin zuſchickte, ſo hatte 
Lothar die Unverſchämtheit, der Betrogenen ihre Ehre zu rauben, 
und ſie dann unter allgemeinem Gelächter dem erbitterten Oheim 
zurückzuſenden. Er nahm dagegen die Waldrada zur Gemahlin. 
Von dieſem einzigen Zug kaun man leicht auf den Zuſtand der 
Sitten der übrigen Söhne Ludwigs des Frommen ſchließen. 

So wie die Despoten des Morgenlandes Banden von Tänze⸗ 
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rinnen unterhielten, ſo waren um die abendländiſchen Könige 
gange Haufen von öffentlichen Weibsperſonen verſammelt , bie 
unter beſondern Marſchällen ſtanden. Dieſe folgten den Königen 
auf Heereszuügen, und es fanden ſich unter andern in dem Lager 
eines franzöſiſchen Königs fünfzehnhundert Perſonen diefer Gattung, 
deren Schmuck von einem unſchützbaren Werth war, und die nicht 
weniger prächtig, als die vornehmſten Damen des Hofs gekleidet, 
ſich unter viefe: felbft':bei öffentlichen Feierlichkeiten miſchten, und 
vie Königin einſt. verführten, daß ſie einer ſolchen Weibsperſon, 
die ſie für eine vornehme Dame hielt, den Kuß des a 
wie den edlen Frauen und Jungfrauen, gab. > 
 :Ungleich verdorbener waren im zehnten Jahrhundert die Sitten 
in Italien. Die Laſter und Ränke der itaälieniſchen Könige, die 
Schamloſigbeit der vornehmſten Fürſtinnen überſteigt allen Glauben. 
Der Papſt Johannes, den. Otto der Große nachher entſetzte, wurde 
vurch die Künſte der Theodora, feiner Buhlſchweſter — ein würdiges 
Gegenſtück zu Meffalina — erſt Erzbiſchof von Ravenna, und 
daun das Haupt der Chriſtenheit. Die beiden Töchter dieſer 
Theodora, die eine Zeitlang Rom beherrſchte, traten ganz in die 
Fußtapfen ihrer Mutter, und eine derſelben zeugte mit dem Pabſt 
Sergius⸗den nachherigen Pabſt Johannes; der Liebhaber der Theo⸗ 
dora ward angeklagt, daß er den heiligen Palaſt in ein Huren⸗ 
haus verwandelt, daß er Ehebruch, Blutſchande und ändere Greuel 
der Unzucht getrieben, daß er geiſtliche Würden verkauft und 
Prieſter in Pferdeſtällen orbinirt habe. — Einige Jahre vorher 
erwärb ſich die Wittwe des Markgrafen Adalbert, gleich ‚einer 
unumſchränkten Behertſcherin, einen mächtigen Einfluß in ganz 
Italien blos dadurch, daß ſie ſich nicht nur Allen Fürſten und 
Herren, ſondern auch allen Gemeinen, die nur von einiger Ber 
deutung waren, Preis gab. — Der König Hugo hatte neben 
feiner. Gemahlin eine Menge Beiſchläſerinnen, unter welchen er 
die Bezola, die Roſa und Stephania ſo vorzüglich liebte, daß er 
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die erſte mit, dem Namen; Venus, die andere Jund und bie dritte 
Semele belegte. Aber weit gefehlt, daß dieſe Maitreſſen ſich mit 
ihrem Gebieter allein hätten befriedigt, überließen ſie ſich einem 
jeden, der ſie um ihren Genuß anſprach. — Der Papſt Sixtus IV. 
im fünfzehnten Jahrhundert, war, der erſte Kuppler in Rom. Er 
ließ auf ſeine Koſten ein nobles Bordell bauen. Jede Bewohnerin, 
die ſich darin den Umarmungen der Männer Preis gab, mußte 
wöchentlich eine gewiſſe Summe bezahlen, wodurch die Einkünfte 
des Papſtes jährlich um zwanzigtaufend Dukaten vermehrt wurden. 
Sixtus war ein fo ungeheures Scheuſal der Menſchheit, daß er 
unter die Bittſchrift der Familie des Kardinals St. Lucia, welche 
um die Erlaubniß anſuchte, während den heißen Sommermonaten 
Su Juli und Auguſt Sodomie treiben zu dürfen, um die durch 

den gewöhnlichen Genuß in dieſer Jahreszeit abgeſtumpften Sinne 
zu. reizen, ohne Bedenken ſein Fiat, wie gebeten, ſchrieb. Der 
Poet Mantugn läßt ihm in der Hölle durch, den Teufel ſagen, 
daß ihn weder feine Papſtmüe, noch fein. kahles Haupt. hindern 
würden, ihm den verdienten Lohn für ſeine viehiſchen Lüſte, worin 
er ſich Tag und Nacht hernugewälzt hatte, zu bezahlen Man 
erinnere ſich an einen Ludwig. Sforza, einen Papſt Alexander VI. 
und; deſſen Baſtard Cäſar Boriga,, an die beiden Aragoneſen, 
Ferdinand und Alphonſus ven Neapel, oder man leſe das ſchwarze 
Regiſter der unmenſchlichen Verbrechen dieſer gekrönten Ungeheuer, 
die nicht blos zur Büßung ihrer viehiſchen Lifte ſich der Weiber 
und Töchter ihrer Unterthanen und Vaſallen bemächtigten, ſondern 
biefen auch ihr Vermßgen und Leben raubten, ſo wird man von 
der tiefen Laſterhaftigkeit der Italiener in dieſen Jahrhunderten 
das ſchauderhafteſte Gemälde vor, ſich ſehen, dis ſich von der 
Verdorbenheit der Übrigen europäiſchen Völker nicht blos dadurch 
auszeichnete, daß ſie größer und allgemeiner, ſondern daß ſie auf 
Grundſätze der Religion und der Staatskunſt gebaut war, Die 
unnatürlichen Lüſte der Kuabenliebe waren ſo allgemein, daß der 
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Kardinal ve la Caſſa in der letzten Hälfte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts ein Lobgedicht N Nee die za entehrende Laſter 
herausgebo. 

Die Sachſen wurden zwar ſpäter als ihre Übrigen deutſchen 
Brüder von den fränkiſchen Königen bezwungen, daher auch ſpäter 
als dieſe verdorben; aber ſchon im Anfange des elften Jahrhunderts 
war mit den übrigen Tugenden auch die Keuſchheit, welche der 
heilige, Bonifacius fo ſehr an den Sachſen geprieſen hatte, von 
ihnen entflohen. „Die Weiber, ſagt Ditmar, „zeigen ihren 
Liebhabern alles öffentlich was an ihnen feil iſt. Da eine ſolche 
unziemliche Art, ſich zu kleiven, dem Herrn ein Greuel iſt und 
dem ganzen Zeitalter zur Schande gereicht, fo gehen nichts deſlo 
weniger jene ſchamloſen Weiber dem ganzen Volke zur Schau 
umher, den Tugendhaften zum Hohn und den Böſen zum Bei- 
ſpiel. Adam ſagte von den Einwohnern in Bremen, fie beflecken 
die Feſttage durch Unzucht. Ehebrüche, Blutſchaude und andere 
ſchändliche Lüfte find unter ihnen fo allgemein, daß fie von Nie- 
inand‘ getadelt werden. Die meiſten, fährt er fort, haben zwei, 
drei oder unzählige Weiber und Beiſchläferinnen. Wenn ihr Biſchof 
Adalbert über ihre Laſter eiferte, jo belachte man feinen heiligen 
Eifer; daher beſchloß dieſer, einem ſolchen halsſtarrigen Volk Zaum 
und Gebiß in das Maul zu legen, und nahm ihnen bei der 
erſten Gelegenheit iht ganzes Vermögen, und begleitete dieſen 
Raub mit dem Hohnlachen, daß der Verluſt ihrer Güter zur 
Reinigung von ihren Sünden diene. Die Vögte dieſes Biſchofs 
befolgten diefes Beiſpiel ihres Herrn uneingeſchränkt, und über⸗ 
ſchritten in Raüben und Plündern alles Maaß und Ziel. — 
Unter Philipp II., König von Frankreich, zeichneten ſich im 
gelobten Lande die jungen Krieger, welche die Leibwache des Königs 
ausmachten, noch mehr durch ihre Ausgelaſſenheit als durch ihre 
Tapferkeit aus. Ihr Name, Ribauds oder Ribaldi, wurde bald 
der Name aller derer, welche ſich den gröbſten und ſchimpflichſten 
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Ausſchweifungen überließen. Das Haupt dieſer Ribauds, welches 
den Titel Rei de Ribauds. führte, hatte die Aufſicht über die 
andern, und ertheilte die Erlaubniß zu allen Arten von. Spielen, 
die am Hofe geſpielt wurden. Er erhielt von allen Logis de 
Bourdeaux et des femmes bourdelières wöchentlich zwei Sols, 
und jede Ehebrecherin mußte ihm fünf Sols bezahlen. Der 
Name dieſes Amtes wurde unter, Karl VII. unterdrückt, das Amt 
aber ſelbſt dauerte unter dem Titel des Grand Prévot de Y’hötel 
auch in der Folge noch fort. — In England waren dis Bitten 
am zwölften Jahrhundert nicht beſſer als in dem übrigen Europa. 
Heinrich 1. und II. und Richard I. lebten gleich ihren übrigen 
fürſtlichen Zeitgenoſſen in einer offenbaren Vielweiberei, und 
‚hatten mehr natürliche als rechtmäßige Söhne und Töchter. Der 
eben ſo ſchwache als bösartige Johann raubte dem Grafen de la 
Marche ſeine verlobte und ſchon übergebene Braut Iſabella, und 
vermählte ſich mit ihr, ungeachtet ſeine eigene Gemahlin noch 
lebte. Als Heinrich II. verlangte, daß ein Geiſtlicher, der die 
Tochter eines Edelmanns geſchändet und den Vater ermordet 
hatte, dem weltlichen Arm ausgeliefert werden ſollte, jo weigerte 
ſich der Erzbiſchof Bekket, dieſes zu thun, weil er den Verbrecher 
ſchon durch Entſetzung geſtraft habe, und ein Schuldiger wegen des⸗ 
ſelben Verbrechens nicht zweimal geſtraft werden könne. Eduard IV. 
lebte in ununterbrochener Ueppigkeit und auf die vertrauteſte Art 
mit Londoner Frauen und Jungfrauen, bei denen ihn ſchon ſeine 
Schönkeit' und 1 . die . en ae 
haben würden. Se vr 

Im N und 8 e war in ganz 
Curspa die Sittenverderbniß am größten. Obgleich Ludwig der 
Heilige keine Tugend höher ſchätzte als die Keuſchheit, und feinen 
Kriegern und Dienern bei Verluſt ihrer Stellen unterſagte, Bor⸗ 
delle und Spielhüuſer zu beſuchen, und nicht geſtatten wollte, 
öffentliche Weibaperſonen in Priwathäuſern aufzunehmen, fo mußte 
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er doch auf ſeinem heiligen Kreuzzüge die Kränkung, erfahren, daß 
mehrere ſeiner Hofleute nahe. an dem königlichen Zelte Bordelle 
anlegten, und geringe und; vornehme Weiber ſchändete. 
Im Jahre 1314 wurden die Gemahlinnen der f drei Söhne 
Philipps des Schönen auf einmal Chebruchs wegen angeklagt. 
Zwei derſelben wurden öffentlich vor dem Parlamente ihres DVer- 
brechens überführt, und zu einem ewigen Gefängniſſe verdammt. 
Die dritte ward zwar von ihrem Gemahl für unſchuldig verklärt, 

allein wir Nation glaubte, daß Gnade dem Recht vorgegangen 
ſei. Auch. Karls VI. Gemahlin lebte mit dem Herzoge von 
Orleaus in einem öffentlichen Ehebruch, der um: ſo ſchäudlicher 
und empörender war, da die Königin die erpreßten Schätze Tieber- 
lich verſchwendete, die Kinder ihres Gemahls darben, und ihren 
Gemahl ſelbſt in dem ekelhafteſten Schmutze beinahe verfaulen ließ. 
. Zu Froiſſarts Zeiten herrſchte die ſonderbare Sitte, daß man 
die Bräute von Königinnen und anderer vornehmen Perſonen 
vor der Vermählung auf das genaueſte beſichtigte, um durch den 
Augenſchein von Kennerinnen zu erfahren, ob die Jungfrau auch 
fruchtbar und ohne Gebrechen ſei. Wahrſcheinlich war dies eine 
Nachahmung einer griechiſchen Sitte. Die Geſandten des grie⸗ 
chiſchen Kaiſers, welche um die Tochter des Grafen von Tripoli 
warben, fragten auf das genaneſte über die Beſchaffenheit der 
verborgenen Theile des Körpers. Wenn man das Gemälde liest, 
welches Aeneas Silvius von den deutſchen Höfen und Städten 
der Vornehmen und Geringen, der Laien und Geiſtlichen im 
fünfzehnten Jahrhundert entwirft, ſo kann man es kaum für 
möglich halten, daß das Sitten verderben einen noch höheren Grad 
hätte; erreichen können. Geizige Fürſten hatten Wohlgefallen an 
Perſonen, die ihnen Schätze zuſammenſcharren halfen; Wollüſtige 
an ſolchen, die ihnen Mädchen und Frauen verkuppelten ; Trunken⸗ 
holde an Saufgeſellen und Grauſame an blutgierigen Dienern, 
welche ihrer Grauſamkeit fröhnten, Die Wohnungen der; Könige 
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und Fürſten eyſchollennqufhöxlich von den ſchändlichen Repen 
der laſterhaften Buben, die ich xühmten, Jungfrauen geſchändet, 
Weiber eptehrt⸗ 5 derade. oder, seine, zu. haben. 


derbener, als der- Heß des Kaiſer Sies mund ah feiner. Ge 
mahlin. Barbara, die ohne Scheu allg. Geſetze der Ehrbarkeit und 
des Wohlſtanpes ühertraten, Sigismund buhlte, mit allen ſchönen 
Mädchen und Weibern, die er gutraf, und ſcheint auf eine, ge- 
wiſſe Art das, ganze heilige Reich als ‚feinen. Harem angeſehen zu 
haben. Die Weiber behaupelten ihn mals zinen luſtigen Bruder, 
‚ober wie die Zeitgenoſſen ſagten als einen fröhlichen, ſchimpflichen 
Herrn. Als dieſer Kaiſer im Jahre 1414 nach. Straßburg kam, 
beſuchten ihn am Morgen nach. feiner Ankunft einige luſtige 
Weiber, um ſich mit, ihm zu erluſtigen. Sigismund fand, fo 
vielen Gefallen an dem Murhbwillen ſeiner ſchönen Freundinnen, 
daß er einen Mantel umwarf, unde mit ihnen am hellen Tage 
durch die Straßen der Stadt tanzte. Als, der, tanzende Kaiſer 
und die Straßburgiſchen Tänzerinnen in pie Kürhergaſſe kamen, 
lo. kauftep die letztern dem Beherrſcher des dentſchen Reichs ein 
paar Schuhe für ſieben Kreuzer; und nachdem der. Kaiſer die 
ihm geſchenkten Schuhe angezogen hatte, tanzte er ‚To lante fort, 
bis er ganz ermüdet in ſeine Wohnung zurückkehrte, Sigismund 
erlaubte der Kaiſerin Barbara, ihren, unfrſäglichen Küſten ‚chen 
fo zu folgen, als er den ſeinigen nachhing, Ex. hetraf, fie ſehr 
oft im Ehebruch, ohne den ihm augethanen Schimpf zu ahnden. 
Barbara erklärte, daß es gar kein andereß, Gut für den Menſchen 
gäbe, als sinnliches Vergnügen, und befpnbers das Vergnügen 
der Ahierifchen Liebe; daß es höchſt thörjcht ſei, nach dieſem Lehen 
noch Vergnügungen oder Schmerzen zu erwarten „ weil mit dem 
Tode des Leibes alles aus ſei. Sie fpottete, der heiligen Jung⸗ 
frauen, die freiwillig den Freuden entſagt hatten. Sie wartete 
nicht einmal,, bis Jünglinge und Männer ihr Anträge machten, 


ſondern ſte lockte dieſelben oder nöthigte ſie zu Befriedigung ihrer 
Wolluſt. Nach dem Tode ihres Gemahls zog fie nach Königs 
grätz, wo fie ſich bis in ihr hohes Alter einen männlichen Harem 
unterhielt und in den ſchändlichſten Lüften ihr Leben beſchloß. 
Durch die ausſchweifende Sittenloſigkeit ver Höfe verbreitete ſich 
das Verderben unaufhaltſam unter die Bewohner der großen und 
kleinen Städte. In Wien war die Zahl der öffentlichen Mädchen 
ungehener, und wenige Frauen waren mit einem Manne zu⸗ 
frieden! Faſt alle Bürger hielten Trinkſtuben, wo ſte Saufbrüder 
und liederliche Dirnen hinriefen. Die Edelleute machten häufige 
Beſuche bei ſchönen Bürgerfrauen, wurden von den Männern 
gut bewirthet, und dann mit der Frau allein gelaſſen. Gefiel 
irgend einem Bürger“ dieſer Umgang mit ſeiner Frau und Töchtern 
nicht, ſo wurde er mit Gift oder 9728 e Kuverk Ai aus au 
=. geräumt. u 

Wenn die Oedteweſſſung und die Bart in ven Rästifen 
Republiken beſſer war, als in den fürſtlichen Starten, ſo waren 
doch die Sitten der Reichsſtädter eben ſo ausgelaſſen, als die der 
fürſtlichen Unterthanen. In allen großen Reichsſtädten des 
ſüd lichen und nördlichen Deutſchlands waren bis in die 
letzte Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts privilegirte Häuſer des 
öffentlichen Vergnügens, und allenthalben machten öffentliche 
Weibsperſonen eine geduldete und von der Obrigkeit geſchützte 
Klaſſe von Menſchen aus. In Genf, Nürnberg und andern 
Städten wählten die Dienerinnen der gemeinen Venus jährlich 
ein Oberhaupt oder eine Borſteherin welche den Namen der 
Bördellkönigin erhielt und der Obrigkeit den Eid der Treue leiſtete. 
Selbſt in Nürnberg machten ſie eine ſogenannte ehrbare Gilde 
aus, welche ein ausſchließendes Recht zu Betreibung ihres Ge⸗ 
werbes hatte, und diejenigen als Bönhaſen verfolgte, die vafſelbe 
ohne Erlaubniß trieben. Das Beſuchen det üffentlichen Höufer 
und Weiber war ſo wenig ſchimpflich, daß ſogar in London’ die 


a 150. 


Gläubiger von angeſehenem Stande, welche ihre Schuldner zum 
Einlager (Verhaft) brachten, angehalten wurden, au NE 
zweimal Frauengeld zu reichen. 

In allen Städten waren öffentliche Bäder, in welchen beide 
Geſchlechter gemeinſchaftlich badeten, und in welchen Weibsperſonen 
zum Vergnügen der Badegäſte unterhalten wurden. Die Zügel⸗ 
loſigkeit in den Bädern war, nach Foggi, in Baden in der 
Schweiz ſo groß, daß Bekannte und Unbekannte jede Frau im 
Bade beſuchen, mit ihr reden, und ſie berühren durften, ohne daß. 
Ehemänner oder Andere Eiferſucht oder das geringſte Aergerniß: 
blicken ließen. 

Geiſtliche hatten nicht blos ſo häufig Beiſchläferinnen, daß alle 
unehelichen Kinder den Namen der Pfaffenkinder erhielten, ſondern 
man zwang fie ſogar in vielen Gegenden, beſonders in Frank⸗ 
reich, in der Schweiz und in Friesland, daß ſie Konkubinen halten 
mußten, damit ſie die Frauen und Töchter der Einwohner nicht 
ſchänden möchten. Mönche und Nonnen beſuchten die öffentlichen 
Bäder und waren in den ſcheußlichen und unnatürlichſten Lüften 
ſchamloſer und frecher, als die üppigſten Kinder der Welt. Die 
Zahl. von öffentlichen Weibern brachte reiche und fromme Menſchen 
auf den Gedanken, Stiftungen zu machen, in welche liederliche 
Mädchen, wenn ſie ihren ſträflichen Wandel verlaſſen wollten, 
aufgenommen würden und Buße thun könnten. Daher entſtanden 
die ſogenannten Beguinenhäuſer, deren Bewohner aber. häufig 
ihr altes Gewerbe fortſetzten, und wenn ſie dazu zu häßlich und 
alt waren, das Handwerk von Kupplerinnen ergriffen. . 

Die geringere Geiſtlichkeit wetteiferte mit der höhern nicht nur 
in Unwiſſenheit, ſondern auch in Unſinlichkeit. Wirthshäuſer 
halten und beſuchen, Saufen, Huren, Chebrechen, Spielen, 
Schreien und Schlagen machten das gewöhnliche Leben der Seelen⸗ 
hirten aus. Viele Pfarrer waren Köche oder Verwalter oder andere 
Bediente von vornehmen Herren und Frauen; und wenn einer 
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oder der andere uicht, alles mitmachen wollte, was feine übrigen 
Amtsbrüder thaten, ſo, verſpottete man ſolche als Verſchnittene 
oder Sodomiten. Die Sitten der Ordens ⸗Geiſtlichen, und vor⸗ 
züglich der Bettelmönche, waren nicht beſſer, als die Weltgeiſtlichen, 
und auch unter jenen wurden alle diejenigen, welche fromm, keuſch 
und mäßig leben, wollten, Heuchler, genannt., Nonnenklöſter hielt 
man fo allgemein für Bordelle, daß eine Jungfrau einkleiden 
und ihre Ehre öffentlich Preis N als eine und . en 
kung betrachtet wurde.. 
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Selbſt die gottesdienſtlichen Feſte, die mit dem Stempel. der 
rohen Denkart des Zeitalters bezeichnet ſind, arteten in die zügel⸗ 
lofeſten Ausſchweifungen aus. Dahin gehören der geiſtliche Tanz, 
das Eſelsfeſt, das Narrenfeſt x, welche zur Ehre der Religion 
erfunden, ind zur Schande der menſchlichen Vernunft und der 
Gottheit gefeiert wurden. Der Tanz oder eine ſchnelle Bewegung 
durch die Luft war bei den alten heidniſchen Völkern eben fo gut 
ein Reinigungsmittel, als das Baden im Waſſer oder Springen 
im Feuer. Dieſer religidſe Tanz wurde von den Chtiften ſehr 
frühzeitig nachgeahmt. Die Biſchöfe und die Geiſtlichkeit tanzten 
auf dem Chor, die Gemeine in der Kirche oder auf den Kirch⸗ 
höfen. Jedes Geheimniß, jedet Feſttag hatte ſeine Tänze. Da 
vie Tänze zum Theil des Nachts gehalten wurden, fo verwandelten 
ſie ſich bald in die ſchändlichſten Orgien, und die Kirche mußte 
fie unterſagen. Das Eſelsfeſt war mit gleichen Ausſchweifungen 
verbunden. Das Narrenfeſt wurde von den Chriſten ſtatt der 
römiſchen Saturnalien eingeführt, und ward vom elften bis in 
das ſechszehnte Jahthundert durch Spanien, Frankreich, England 
und einen Theil von Deutſchlaud, ain 8 8 Ban een nn 
uach Weihnichten gefeiert, N e 


Nicht bloß liederliche 1 muthwilige Saien,, en ko 
Geistliche tanzten nackt auf den Straßen und in den Kirchen, 


u BI 


unter Abſingung ber . Leder au wit Den: ‚Aprigfien 
ee I 

In Frankreich kenſchen dom 8 Karls IX; bis auf 
Heinrich IV. nicht nar Prachtliebe, grenzenloſe Verſchwendung, 
Spielſucht, Meuchelmord und nnerſättliche Raubgier unter beiden 
Geſchlechtern allgemeiner und in viel höhern Graben, als in 
Deutſchland, ſondern auch Ehebruch und Unzucht waten hier 
ohne Vergleichung ſchamloſer. Das Meue und Unerhörte der 
üppigen Ausſchweifungen des franzöſtſchen Hofes unter Heinrich II. 
Karl IX., Heinrich III. und Heinrich IV. beſtand gar: nicht darin, 
daß alle Königinnen, Prinzeſſinnen, und anvere Damen Iffentllah 
ihte Liebhaber hatten und nach Belieben mit ihnen wechfelten, 
daß fie öffentlichen Ehezruch und Unzucht für ehrenvoll, ja ſelbſt 
für eine Tugend hielten, daß Ehemänner von dem Könige un 
bis zu den gemeinſten Hofbedienten aus Eigenuntz und Hang 
zur Ungebundenheit ihren Frauen mit der Erlanbniß, die ſie ſich 
ſelbſt nahmen, zuvorzukomnien ſuchten weil ſie ſich durch dieſe 
Nachſicht ſtatt einer Frau hindert erhielten; ſondern das Unter⸗ 
ſcheidende der franzöſiſchen Ausgelaſſenheit beſtaud vielmehr darin, 
daß die Weiber die Männer auffuchten und angriffen, daß 
Königinnen die erſten und allgemeinen Kupplerinnen waren, und 
daß die vornehmſten Hofdamen es für eine große Gnade ſchätzten, 
wenn ihre Gebieterinnen ſie als feile en zur n 
dieſes oder jenes Mannes brauchen wollten. 

Katharina von Medicis hatte ſtets, beſonders wenn fie auf 
wichtige Negotiationen ausging, eine Schaar von gefälligen und 
und ſchönen Frauen und Mädchen bei ſich, um durch vie Reize 
ihrer vornehmen Buhldirnen die Herzen der Männer zu ge 
winnen. Dieſes erhabene Beiſpiel der Mutter ahmte nachher 
ihre Tochter, die Königin Margarethe von Navarra, Heinrich 
des IV. Gemahlin, nach. Die Hofdamen der Katharina von 
Medicis und ihrer Tochter ließen ſich in jeder Hinſicht als 
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Luſtdirnen brauchen; Wenn der König es verlangte, jo warteten 
ſie in männlicher Kleidung, halb nackt und mit fliegenden Haaren, 
bei Tiſche auf. Es gingen bei den unaufhörlichen Feſten Dinge 
vor, welche ſelbſt ein Bordell hätte verrufen können. Eben fo 
beiſpiellos, als die Frechheit der Weiber, war die öffentliche zärt⸗ 
liche Liebe Heinrichs III. gegen ſeine Mignons, die man weniger 
wegen ihrer ſchändlichen Lüfte, als wegen ihres empörenden 
Stolzes, ihrer Verſchwendung und weibiſcher Weichlichkeit ver⸗ 
abſcheute. Sie waren ſehr oft wie Weiber gekleidet und geſchmückt, 
und verübten allen Muthwillen und alle Bosheiten der aus⸗ 
gelaſſenſten Pollissons, — das Luſtſpiel, und beſonders die ſta⸗ 
lieniſche Komödie, war nichts als eine Schule von Unzucht und 
Ehebrüchen. Das Parlament unterſagte fie, als ſittenverderbend; 
der König hingegen befahl ausdrücklich, daß ſie in dem hötel de 
Bourbon fortgegeben werden ſollten. Väter ſchändeten ihre Töchter, 
und Mütter ſetzten ihre neugebornen Kinder aus und tödteten 
ſie, und das Gefühl der Ehre und Moralität erſtarb gänzlich in 
allen Herzen. Unter allen war Heinrich IV. der größte Ver⸗ 
führer der Unſchuld und Zerſtörer der ehelichen Treue und Glück⸗ 
ſeligkeit. Er war unverſchämt genug, von ſeinen treueſten und 
beften. Dienern zu verlangen, daß fie ihm ihre Weiber und Ge⸗ 
liebten überlaſſen follten; und wenn ſie ſich weigerten, ſo warf 
er einen tödlichen Haß auf ſie, und überlieferte 5 den er 
ber Klopffechter und Meuchelmörder. - 

Bei dem Einzug Ludwigs XI. im Jahre 1461, ſuchten die 
Einwohner von Paris die ſchönſten Mädchen ihrer Stadt aus, 
und ließen dieſe, ganz entkleidet, als Syrenen allerlei Schäfer⸗ 
ſtücke zur Ergötzung des Königs ſingen. — Bei der Ankunft der 
Prinzeſſin Anna von Bretagne trieb man die Aufmerkſamkeit fo 
weit, daß man in gewiſſer Entfernung Perſonen mit Nachttöpfen 
hinſtellte, die den Damen der Königin bei Eintretung eines dringen⸗ 
den Bedürfniſſes zu Befehl ſtehen ſollten. — Man trug lange 
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zerhauene Hoſen, oder ſolche Beinkleider, die auf die unehrbarſte 
Art ausgeſchlitzt waren, und das entblößten, was Adam ſchon 
im Paradieſe bedeckte, und bie. En u mit Priapen ver⸗ 
ziert waren. Ä 

Wenn den kochten desen die krzüchtigſten Gebräuche fi 
beigeſellten, jo lann man ſich leicht denken, wie es bei den öffent⸗ 
lichen und häuslichen, bürgerlichen Feierlichkeiten zuging; die 
Ausgelaſſenheit grenzte hier an morgenländiſche Schamloſigkeit. 
Es galt für einen ſehr verzeihlichen Ausbruch von Munterkeit, 
ein Mädchen mit Fleiß fo fallen zu laſſen, daß ſie ganz entblößt. 
wurde. Man trieb die Poliſſionerie endlich fo. weit, daß man 
alle Kleider abwarf, und nackt tanzte, Ungeachtet ſich die jungen 
Ritter bei ihrer Aufnahme durch einen Schwur verbinden mußten, 
gegen das ſchöne Geſchlecht hülfreich und ehrerbietig zu ſein; un⸗ 
geachtet fie in Gefahr waren, wegen Beleidigungen, die fie. Frauen 
und Jungfrauen zügefügt hatten, auf: das ſchimpflichſte von den 
Turnieren abgewiejen zu werden; unzeachtet fie den Damen bei 
allen öffentlichen Feſten und Nitterſpielen die ſchmeichelhafteſten 
Ehrenbezeugungen erwieſen, und oft in den Regionen metaphyſiſcher 
Liebe ſchwärmten, fo war doch nirgends wahre Liebe und Achtung 
der weiblichen Ehre zu finden. Das: Ganze beſtand in einem 
lächerlichen und übertriebenen Prunk, in leerem Wortgepränge. 
Es war unter allen Mitgliedern der Ritterſchaft nichts gemeiner, 
als Concubinat und Vielweiberei, Ehebruch und Blutſchande. 
Man betete aus Gewohnheit das ſchöne Geſchlecht an; man ver⸗ 
führte und verachtete und kämpfte aus Eitelkeit bis auf den Tod 
für die Ehre einer Dame, von der die ganze Welt wußte, daß 
ſie keine mehr zu verlieren hatte. 

Schon im zwölften Jahrhundert brachte die mit der Niter⸗ 
ſchaft und den Turnieren entſtandene Galanterie gegen die Damen 
die geſchäftsloſe Muſe und häufigen Feſte der Fürſten, Herren 
und Ritter, und beſonders die Erfindſamkeit der Troubadours, 
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vie ſogenannten Gerichtshöfe der: Liebe (Cours d'amour, Parle- 
ments amour; de courteise et- gentillesse) herbbr. Dieſe 
Gerichtshöfe hatten nicht bloß Präſidenten, welche: faßt immtt 
Könige, Fürſten, oder berühmte Prinzeſſinnen waren, ſondern ſte⸗ 
waren übethaupt, wie die erſten Parlamente der Nation orzaniſirt. 
Ihrer utſprünglichen Beſrimmung ‚nach follten fit eigentlich une: 
über die Ptoben der Liebe ſprechen, die ſich Liebende einander 
aufgelegt hatten. Aber ihre. Gerichtsbarkeit erweiterte ſich all⸗ 
mählig fo weit, daß ſie Über die Rechte der Männer und Weiber 
entſchieden, neue Gewohnheiten einfühtten, und anvere⸗ als Miß⸗ 
bräuche abſchäfften; insbeſonvere aber beſchäftigten für ſich damit, 
die Natur und das Weſen der Liebe, die! Volllommenheiten und 
Gebrechen det Schönen dien Rechte, Verbindlichkeiten und Auf⸗ 
opferungen der Liebenden mit einer Spiefiavigkeit und Feinheit 
zu Unterſuchen, vie ſelhſt den geübteſten Dialektikern Ehre gemacht. 
hätten und die als eine Wirkung. der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
angeſehen werben kann!“ Die Fragen, dis in diefer Abſicht auf⸗ 
gewörfen wurden, nannte man Tenson over Tenzen, und die 
darüber entſtandenen Prozeſſe Jens mi’ pürtis.) Als Beiſpikl 
einer ſolchen Unterfuchung Haun der Streit angeführt werden, 
der darüber! entſtand: ob ein eiferfüchtiger Lierhaber, der durch 
den geringſten Anlaß beunruhigt wird, oder ein zuverſichtlicher, 
der gar kein Mißtrauen in ſeine Geliebte ſetzt, eine! wärmere 
Liebe gegen diefe hege? — Die Ausſprüche dieſer Gerichtshöſe⸗ 
wurden Arrets damours eder Arreſta⸗Amorum genannt, und 
hatten das werdiente Glück, im ſechszehnten Jahrhundert von be⸗ 
rühmten Rechtsgelehtten mit der gtößten⸗Ernſthaftigkeid cemmentirt 
zu werden. Eine Nachahmung von dieſen Cours d'amour war 
die vom Kardinal Richelien errichtete Akademie der Liebe, deren. 
lächerliche Beſchäftigungen und abgeſchmackte Weisheit, fo : wie 
jene, bald unter, der Geißel der Satyre von ſelbſt aufhörten. —- 
Je mehr man in dieſem Zeitalter von Liebe. ſchwatzte, und: je 
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pomphaſter man darüber ſtritt, beſto weniger wahre diele wurde 
empfunden; und St. Pala e ſagt, daß die Brrliebten ihre Sprache 
ung ihren ſmnitz weniger aus dem Plato, als ans der Schale 
des Sentuß genden hätten, und daß Ehebruch und anſittlicher 
Umgang mit Frauen und Jungfrawen nur wen Rimern eben 
fo gemein, und wohl uoch "häufiger als bei den unbern geweſen 
wäre. Eine eben ſo genane als lächerliche Nachäffung dieſes 
Cours d amour. war gegen das Ende des vierzehenten, Jahrhunderts 
der ſogenaunte verliebte Hof, Cour amohreuse, der, aus eben 
ſolchen hohen und niedern Bedienungen wie jener beſtand, die 
mit Marſchällen, Kammerherren, vornehmen Damen, Domherren, 
Doctoren, Advocaten, Jägern ıc. beſetzt waren ; dieſet unſtrmliche 
Haufen zeigte die Berdorbenheit eines röhen Zettalters an, wo 
man nicht einmal die leichte Kunſt verſtand, mit einem gewiſſen 
Anſtande laſterhaft zu ſein. Au ſolchen Höfen der Liebe redete 
man michts als von Qualen und Seligkeit der Liebe, und pries 
nichts als die Tugenden, Eigenſchaften und. Liebenswürwvigkeiten 
der Schönen. Ein jeder hatte eine unnmſchränte Gebietedin 
feines Herzens und Feiner Gedanken (dame souveraine de leurs 
pensses). Dieſe erhob er in den übertriebenſten Ausdrſcken, 
wenn er fie gleich nicht einmal gefehen, ſondern nar von ihr ge⸗ 
hört hatte; dieſer widmete er ſein Herz und feine Dienſte; tiefer 
ſchwur er ewige Treue; dieſer klagte er feine unerträglichen Leiden; 
und bei allen dieſen platoniſchen Schwärmereien waren die Vieben⸗ 
den nie einander untreuer und begehrten nie mit heftigerer Niebe 
nach dem Ovidiſchen Genuß der Liebe, als zu eben dieſer Zeit. 
Man begleitete dieſe mündlichen Betheurungen urit unaufhörlichen 
Verbeugungen, Niederfallen auf die Kniee, und ſelbſt Nikder⸗ 
werfen zur Erde, und ſchloß endlich dieſen lächerlichen Pomp von 
Ceremonien mit den kindiſchſten Spielen. Mitten unter dieſen 
Aubetungen erlaubten ſich die Ritter die ſchmutzigſten Anſpielungen 
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10 Scherze, und in denn Gapichten der: onbabents: waren u die 
größten Umanſtämditzkeiten is den⸗zrüßten Anbächteleien verutiſcht, 
And machten: fe wie in der Denk und Handlungezwelſe wer Mitter 
einen lächerlichen Contraſt. 1 Es ngehörte zun Gaſtfreunbſchaft Ver 
Ritter und, Ritter frauen, einem edlen, fremden, / bei ihnen riũ⸗ 
Lehrenden Mitter nein hlübſches: Müdchewobeizulegen mogmit:fie 8 
Die! Nachtu nber Nie, Zeit vettreiben »doumten z 1 2:0 . 

% Die Ritter faähen vie Kammerftauln Und Zofen lie Oe 
mahlinnen unn die in ihren Ögneceen arbeitenden Mävchen als 
Gensffiunen hies HBireiis 3 
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Sig ingen. nie auf, die Sapp, ‚ohne; eine ober. mehrere yon 
vieſeh „gefäligen. Schönen mitzunehmen, um jedes a chen 
in, einen ppphiſchen Hai verwandeln Zu khunen . un. 
1 10 Alte dieſe⸗ Couttoſſie wird bei weitem von den dia 
Orgien, Bällen und Sichmauſeroeien übertroffen, womit man die 
To wen ieve beſchloß „und zu deten Schauplägen- man ſolbſt die 
ſheiligen Klöſtar wählte, won unter den ſchamlofeſten Tänzen und 
Attituden, in Gegenwart des. Königs, Juugfrauen entkränzt und 
gebulvitze Männer, gekrönt wurden. Im Taumel der wilden Freude 
wagten die Ritter sallez, nnd Die, vornehmſten Damen ſchlugen 
nichts: ah.: - Man traue daher, ſagt St. Palaye, ja den Lobes⸗ 
zerhebungen nicht, die bein Jahrhundert dem andern gab over zu 
geben pflegt. Die alte zärtliche, beſtändige und reine Liebe, die 
man als einen Vorzug unſerer Vorfahren anzuſehen pflegt; war 
von jeher das Mufter, was. die, Sitienrichter eines jeven Zeit⸗ 
alters ihren Zeitgenoſſen worhielten, und jo wie Marot über den 
Berluft der Liebe nder guten, alten Zeit klagte, ſo klagten ſchon 
Dichter, die dei dis vier Jahrhunderte vor ihm lebten Hugune 
Brunet, einer der erſten Trüubadours, bejammerte es fon; daß 
die Liebhaber feiner Zeit durch ihre Ungeduld das Reich der Liebe 
zerſtört hätten, da ſie jetzt gleich die höchſten Belohnungen der⸗ 
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ſelben werlängtkit,:hte ehemals ux die Frucht. Tineri: langen Be⸗ 

ſtündigleit geweſen wäre; daß nan / jetzt den bluwenrkichen Pfed 

ber: Liebe, welcher yarı wilkten: Glückfelig leit Fuhre, nicht wahr 

Henne“ unbe man bie Frenten rtr Lebe, die faut ven fenvigfien 
Liebhaber drei Monate lang befriedigt; hätten, jetzt verſchwenderiſch 
in einem Tah geRöffe: . Ich hekr urch die Beit, erlebt. jagt: dießer 
Dichten wo din! Band, ein Ning, ein paar Handſchuhs eine hin⸗ 
7tängliche Vergeltung für alle Bemeiſe vn Liebe, und: Ehrßurcht 

wur; die ein Liebhaber feiner Göttin während eines ganzen Jahres 
‚gegeben hatte! Heut zu Tage iſt alles verloren, wenn manimicht 

gleich ! auf der Stelle; erhält, was wan verlangt. In jenen glück⸗ 
lichen Zeiten hingegen, die nicht mehr fre, wallte man vas hachſte 

Gut lieber hoffen als rbeſitzen, und warum? . Mxil: der zu ald 
befriedigte Liebhaber die ſüßen Stacheln des Berlangeng, welches 

ihn reizte, zu! ſchnell würde verloren haben. Warum 7. Ich 
wirverhole es noch einmal, weil die höchſte Gunſt, welche die weine 
„»keuſche Liebe vorenthält, tauſendmal ſüßer tft, als diejenige, welche 

die unreine Liebe verſchwendet. Obgleich jeder Greis die Zeiten 
feiner Jugend partheiiſch zu loben gewohnt, iſt, und jedes, Menſchen⸗ 
alter glaubt, daß Ordnung, Zucht und gute Sitten erſt wit dem 
vorhergehenden ausgebrochen ſeien, ſo iſt doch in den erſten Zeiten 
der Nitterſchaft der freilich ſchnell Soröbergegangene Zeitpunkt zu 

ſuchen, wo die Damen leuſch und Die: Ritter, tren und 8 

waren, was ſie in der Folge nur ſcheinen wollten. 

2 Einer der enthuſtaſtiſchſfen und albernſten Ausbrüche, mei 
der Geiſt des Ritterweſens im vierzehnten Jahrhundert nahm, war 
der Orden der verliebten Leidenſchaft, von welchem der Ritter 

de la Tour ale Augenzeuge redet, und ia unter dem e 

ver Gaiois und Galoises’ beſchrieben hat. 

Die Ritter und Knappen, Frauen und Jungfrauen, die ſic 
zu dieſem Orden vereinigten, erhoben die Liehe zu ihrer Gottheit, 
und die Pflichten und den Dienſt' der Liebe zu einem wirklichen 
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Gottesdteuſt. Die Ordensbrüder und Ordensſchweſtern fuchten 
leltiauter in ven Proben wer Standhaftigkeit zu übeortreſſen, rwo⸗ 
ant ſte die Biſchwerlich ketten der Witterung mad Jahreszeit er⸗ 
rnugen. Männer und Weiber machten uus Stemmer Winter, 
mud muungefehtt. Im Semmer wagen ‘fie wie wärmſten Kleider, 
ie vnkſten Pelze, und heitzten ihre Zhurner⸗ Im Wiürtterihiergegen 

cthüllten ſte iich in die dünnſten Gewänder, ſchliefen unter den 
berchteſten Declen, bekrängten ihre Kamine it Lunbwerk mud 
Bienen; und hielten es für eine Schande, bei der ſtreugſten 

Kulte Feuer anmachen zu laſſen, oder ſich daran izu wärmen. 
Wenn ein Ordensbtuder eine verherathete Ordensſchweſter be⸗ 
„ſuchte, "fo entfernte ſich ver Mann augenblicklich, und kehrte micht 
cher in ſein Haus zurück, als bis der Orvensbruder wieder weg⸗ 
epangen war, woraus eine Gemeinſchaft der Weiber entſtand. 
Dieſe Schwärmer kamen wor Kälte um, und ſtarben, wie der 
ute Ritter de kı Toor nicht zweifelt; in ihren Ordenspflichten 
als wahre Mättyrer der Liebe. Auf . rt wer un 5 
gaze Sekte verſchwunden. 

Unter den Schriften diefes Zeitalters 1 PR 8 
das Werk des Guiarts Über die Runſt zu lieben aus, welches an 
Kunzüchngen Stellen bei weitem den ſchlüpfrigen Ovid übertraf. 
Bei allem dieſem, ſetzt St. Palaye hinzu: wage man es nun 
noch, uns die e der e und . in 
loben! ——-— f 
Im Anfange des ſechszehaten 0 waren die Sitten 
der Höfe und Städte, der Laien und Geiſtlichen in Deutſchland 
noch eben fo verdorben, als in den vorhergehenden Zeiten. Luther 
kannte ſelbſt die beſten Fürſten ſeiner Zeit genau, und pflegte 
von ihnen zu ſagen: Ein Fürſt iſt Wildpret im Himmel; und 
an einer andern Stelle: Gewöhnlich regieren nur Böſewichter 
und Tyrannen. Ihre ſtrengſten Verordnungen gegen die Hurerei 
und das Uebertrinken fruchteten nichts, weil ihre eigenen Beiſpeile 
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nech immarr dieſe: Seſe tze ſchm da Auf: vm Neidstag mm Mama 
5 Danke fd roch, viele Ff ſteni und Nyrren: ob unc 
alla Straßer maren wird tin Augenzeuge . Hür, :berichteh- 
mi ümbern, n Mumderm nischen Frautm und ien Dime 
angefüllt n In denn Saaten dnten Vadella und gebein , 
ſchoſtliche Mike: btider Grfihlechter milde Halle rei und · Seen 
bei Hochzeiten, Kindtaufen und andern Geſellſchaftsſchmäuſen, 
unehrbare Kleidungen und Tänze ꝛc. noch lange nach der Re⸗ 
formation fort; länger in den proteſtantiſchen Provinzen als in 
katholiſchen, länger in Deutſchland als in Frankreich. Selbſt in 
Wittenberg war noch kurz vor Luthers Tode die Prachtliebe der 
Weiber ſo ausſchweifend, ihre Kleidung ſo unehrbar, und die 
Zudringlichkeit der Mädchen ſo ſchamlos, daß der etwas gräm⸗ 
liche Reformator dieſem Unfug nicht länger zuſehen konnte, ſondern 
plötzlich wegging, und auch ſeiner Frau befahl, das neue Sodom 
zu verlaſſen. Es war freilich nicht möglich, durch die große 
Revolution in der Religion und der Denkungsart vieler deutſchen 
Völker das lebende verdorbene Geſchlecht auf einmal umzuſchaffen. 
Die Synodalſchlüſſe der Biſchöfe und die häufigen Straf⸗ 
geſetze gegen die Sänſer und Wollüſtlinge (potatores et hircones) 
des geiſtlichen Standes, wider das Tragen unehrbarer und ſcham⸗ 
loſer Kleider, wider das Sehen und Aufführen ſchändlicher Schau⸗ 
ſpiele, wider das Unterhalten und Beſuchen der Beiſchläferinnen 
und öffentlichen Weiber ꝛc. ſind eben ſo viele Beweiſe von der 
fortdauernden Zügelloſigkeit des Prieſterthums in dieſem Jahr⸗ 
hundert. Im Jahre 1562 ſetzte ein Geſandter des Bayeriſchen 
Hofes die verſammelten Väter durch ſeine freimüthigen Urtheile 
über den geiſtlichen Stand in die größte Verlegenheit. Alle Ver⸗ 
beſſerungen find unnütz, ſagte er, wenn man nicht vorher die 
Sitten der Geiſtlichkeit beſſert. Unter hundert Prieſtern ſindet 
man kaum drei oder vier, die nicht in einem öffentlichen oder 
heimlichen Konkubinat leben und ungeſtraft die infamſten und 
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nähen Wanbluugen begehen; wie ich wicht erzählen kann. 
ohne die keuſchen Ohren meinet Zühödwer: zu belagern. !: Och brei 
dahrt um bir Errichtung! guter Schulen und atabentten auf 
welchen urchrige Pfarrer gebilret werden / und im wie: Kufhebung. 
des: Töiba vas feine göttliche Einrichtung iſt denn ohnef dir, 
„ vie Befferaug / der Geiſtlichteit unmöglich Kleißen. 
fn „(// ⁵ ̃ 2 
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e den Augen der Barbaven iſt“ die Befriebigung der Se⸗ 

ſchlechtstirbe das erſte Bearfaiß eines men ſchlichen Weſens. Daher 

if es in Sibirien eine: Pflicht ber Gaſtfreunvſchaft Fretoliuge 
der eiuihrruden? Bekan te Weiber: on Dochter unzubleren. Der 
ſcbatſche Ehemann hat ein unwuſchrünktes Reh mit den eigen‘ 
feiner? Fraun zu wuchert; n u ſia / wie ſelue Nennthiere ober! 
Hunde und Schlinen, egen ein Nugulocteit auf eine Zeitlang 
abyyrtreten Er firht es abs eine Berinwüchngurtz: feines’ Eigen 
nseechts an, wenn feine Frau ſich undern, uud beſondere Ein 
hetmiſchen / ohne Ton. Wiſſen Üübergirbt, 1 Allein er laßt ſich Lethe 
beßriebißen wenn ihm rein Schaft zur Entſchädlgung angeboten 
wird. 1 Wünſcht / jemand i die n Fraut seines Nüchbars qu beſitzeny 
fo iſt mchte leichter / als bestelle. un Wenn zun kteffeu. : Mun 
wunſcht citechev Weib gegen Weib he: der: Clebhabet⸗ Achauwelt 
eifär aut Niue poll Tyrnd. Wer hoch mehr ats vleſe ſcham⸗ 
toſe Bereitwilligreit; mit weicher! fich die ſtbiriſchen Weder ernem 

Seben kur die Ame werfen bewelſt te wefe Skladerel) baß feköſt 

Frauen, weuu! ihte jugendlichen Ritze uw hte Frechtbarkeit zu 

verſchtöinden bepimäch, ihrn Munuern jüngere Weiber zuführen 

und/ ald 5 wie fchttene Arbeitet ves Hauſes 
werrich en , dun Fer r f 1 „ „(ut 
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Von allen ſibiriſchen Weibern unterſcheiden ſich ihre Schwe⸗ 
ſtern in Kamtſchatka auf das auffallendſte dadurch, daß ſie nicht 
allein in einer weit geringern Abhängigkeit von ihren Männern 
leben, ſondern ſogar eine gewiſſe Herrſchaft über dieſe ausüben. 
Der Vater verheirathet ſeine Tochter nicht ohne ihre Einwilligung; 
der Mann theilt alle Laſten des häuslichen Lebens mit ſeiner 
Fran, und ſo lange dieſe noch ſeine Ehegenoſſin iſt, muß er 
feine verliebten! yen pazy fen Ang böten veylcdgen, wenn er 
wicht, wie duych andere Verſündigungen gegen das Hausregiment 
der Fri, ver ehelichen Umärmungen und‘ des Tabaks, ünentbehr⸗ 
liche Genießungen für jeden Kamtſchadalen, auf einige Zeit lang 
beraubt ſein will, Dieſes ! Bedürſniß und die Gamiſtbegen gad gen 
ihrer Weiber erzwingen ſſe nicht ewa wit Gewalt fondern durch 
dis demüthizſten und. anhaltendſten Pisten mund Fiebkoſungen. 
Steller ſucht dan Gmund mieſer Pereſchaſt in den Vorzügen des 
Hrpers und des Gniſtes; wernuoch fie: ſich vom allen übrigen 
ſſbisiſchen Weiber auszeichnen, und wodurch fie um for leichter 
ein Mcendant über ihre Miuner gewinnen, de diefe durch einen 
un mäßigen Hang zun ſiaslichen, Liebe an ihre Wriber: v gefeſßelt 
werden Ahern wife Weiher werben ſellnd mie alle ihm übrigen 
ſibiriſchen Schweſtern, von einer ſolchen heftigen Geſchlechtsbozierde 
beheryſcht, daß ſie ſich Uffentlich dar. Umterumdiigen ihrer: Mänmer 
und Liebhaber überlelſen , undn jo> wie? ihr Männer felbſt. vor 
den Augen der: Kinder. vin unnatürlichſten, Lüßte, aubüden: und 
ohne Scham, öffentlich wiederkemten Ihre Sinalichleit if: fe 
thieriſch und unwiperſtehlich, ihre Treuk fun geiug; daß fie fi 
einam jan Manne Preis gehen, umd baher dem Steller die 
Wriben allen Miner, „ fo wie die Männer die Beiſchläſer aller 
Haha: fie dig. färkern und maunhaßteren ußalken und Muffen 
ihraw ſchwächern Landsleuten weit wor, und fia man es daher 
auch, die den fremden Eroberern faſt alle Verſchwörungen ihrer 
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tet, Manner and Stüber velttethen Bel dem ein Ein⸗ 
water ing Lans etzrutetew die Rufe oft er Hemm won 
TUE veſßig REN 1 Weibern die te wie andere 
Wrartn; aufe Spier ſetzten. Muuche MWeidchen würven drei⸗ 
oder viermal u einem Neu verſpieltz und von wen Mwinnern 
ſogkeich in West genden: Sie ſcharen die kofuckiſchen Nes 
haber ſs hoc daß fie; wenn ſie row lhnen  verfigmäger == 
voll Berzweftung dwotr, Reſen vetsu:AMpFelbfe Kanbindptise: Ju 
Sellers eiten konnte mam leine Kamtſchavalln urch eite arrtere 
Verfprechunz und Betuhnung Vetwegen für jemamber zun mähen; 
zw Waſchen, deer andere kleine Dinge zu- dervichten, als wurch 
chitige Eltbesbezengzung, die Man: keiner betdiecz aaa Daß: ſie uh 
195 Ehre im zanzer Dorfe gerllhunt hett: 
Bei allen übrigen ſibielſch en und sieben uuſfſce Vellern, fo 
85 bei den meiſten Wilden det neu en Welt, herrſchd vie. Ges 
wohuheit, die Kinder, noch che ſe geboren find, zur he zu 
verſprechen, und befenvers ihre Pochter, ſchou in det fteheſten 
Muigeit, um eine gettiſſe Dienstzeit oder gegen gewiſpe Beſchent⸗ 
zu verkaufen, und Frewliuge ihre Weiber und Techter anzubieten, 
ohne alle Feierlichleit zuſammen zu laufen, und ech wieser zu 
nenen. Wenn fich ber Wirerttane't auch in ſciner Hüte ailt 
cem Weibe begnügt, ſo⸗ findet er doch · in alen Gegenden und 
Dorfern Gelegenheit, Feiner Hutz zur finclichen! Liebe zu Deo 
frudigen du allenthalben die Eltern ihre Kinder, bie Männer 
ihre Frauen und die Weiber und Mädchen ſich ſelbſt für eine 
Kellrigkeit einem Jedelt anbieten: Wirte Winde Haben war zu 
gleiiger Zeit mut eine Frun; allein bieft Frau jagen fie mit 
ihren Rindern weg, fobald es ihnen einfellr, und ſte wechſeln, 
1 ſagt, ihre Werder‘ Füuſiger, alp vie Europäer ihre 
Heuben. Werden die Weiber nichr weggeſchickt, ſo müßfer fle 
ſich gefallen laſſer, ben jüngern Weibetn a Srläbinurn zu 
biinen. „ N e „ . 
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ze. Neuengland gehört Kier Meitiniheiti: daß 
Frau nden, Tachtera Dep. Han es 1 ihr; ett) mit- denn 

weilt. Anhufeyi fand n einem warte; anweiß; Sambrihge: 
uma zwei Betten d zr f in. welchem er ſchlafen u sollten 
„Unſe u enhamꝰ Anh ich Ha au¹⁰ N, ihm, eine alte Frag. 
„Wellen dan wich : ſchlaßen Feffür, Sie undunnſene, mina Hi ines. 
Der rens liche Adfficier naufter för, dieſa res und ſagte, eu; wollte 
hie Nadgsı aufkleihem. Jenthan aber. xrwiederte ‚ai; O Res 
wahrt, Hr Fähnptich⸗ Sie werden nicht Nen rerſte Mann been 
mit: damm Jemima uin tinem , Hetze geſchlafen hat lu Nicht mehr; 
Jeminc7““ „ Nr,; Bates, % anοI diser ichalfhsſt, bei vielen 
ſchon, aherg nochn bei: kur, rittannies, “ Ambuzen v seficht, Daß: 
ein ſolches niedliches chwarzänsiges Müdchen, wis · die Zemiaa⸗ 
einen harte: Bräfnng Hin; ‚bie: Küthahtierefeit. ſeir und Hetſughert, 
er err ic. rn micht. z ihr gelegt habe 77. 17171 117 J gr 

; Sant: iſah. unter. den; amerifaniſchen Neem einde, ua, 
ach Wer Buch im Wert den Lbennar feln Er tate 
deset | gegen: ame. Aten „ der; disſen Myielen mitn Pepgunaei 
zuſah, und wandert dich, deß nun daß ungeſtraft: zulaſſe / Den 
Alte anwbrige am, paß daß; Geſchutt der, Begaituug hen y 
erlernt : werdan tale: wied jedrs anders: Mgzier nun daß biet 
frühe chung: Das, bohlrs um, ginſtofein inner Arbeiter... 1 
werden. „Hen jzaigpen- der, in fine unfruchtbaren hr; lebt ichen 
ſie daher als einen j folchen au Der in feine nmngend nichts wur. 
lexnt Int. n.. 1 nod, H. an iz „it ahn 1 991 
„ Zur: Zeit der ‚Grberagg;von, Peru waren Hie, Bewohnerinnen, 
dieſes Fandeg in sine ſplche uppige Wahnſt ernten,, pa ngeh 
ihre Winner zicht rhr Wenngſhuzeng zien zapnfen- Am. hie 
Erſtaſen zt) vernehren, fen,, te auf, pas Aenprrbare; Witzel 
gefallen, pie. anäumliche ‚Ruthp zwit, Singen, zu umgeben, „melde 
fe aug sinemsweiihen, faßten Hef Yarfertigien.; Ats ie Me 
Kraft der Europäer kennen lernten, ward ihre Leidenschaft zu 
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ihmenifü heftige Laß: fich aeihundert Weiber des; Inka Atghzlipa 
den, panischen Sſegern auf dem iF cach tele is gabs u, rund 
ihnen hernach ann M rmed un ihren deinen i Lendslente, die beſte⸗ 
Healſed leiſteten ! Vν,,E¶G uu fängmariiuniicen :TBeihenus.srühlt: 
man, ipaß iſte in gleüher Abſicht durch: Malegusg giftigen Jnſertes 
dan männliche; Sick zu einer mngehenren ; Adribe: anſchwellen zu; 
machen ugewußt  Hökten;: ba fie aber dieſes, giftigen, SH 1 nicht 
heilen aunten o Wurden ihre Winter augfame. Opfer des 
Tobe Aut bieſen - Krenkdheit. haben viele fell Herr Ginener. 
ben Urſmung ; wer neneriſchen Suchen aben s ght allen ! rund 
herleiten wollen, 1% Ui 117% sie 2 T ige 522—˙ ut 

„Hen dintm, Lande, „welche Manzel, m ndnbenswitteln t 2 
e des. Seterefle: wilder Bilker ‚nid zutenglich in großen: Geſell⸗ 
ſchaften n lebeng i in einylaen, Jamilien getunnt, erwerben ſie 
leichten ihre Sul ſiſtenz weil. aus ihrer Vereinigung und, gemein⸗ 
ſchaftlicher Memihung zun Vortheil ıflix Alle: arme welches 
bei. großen A car Menſchen nicht : möglich viſt ;, Daher 
iſt es: unter mehreren Natienen) du B. unter den Kara hem 
Sitte, daß Männer jhen eigenen Mütten Tachter and Schweßen 
zu Weibern mehmen . Daher nd alle Mitgliches non v Geſell⸗ 
ſchaften / widet/ Menschen nahe. Bluteverw andi. Berſchwindet wer 
gegenſeitige n Vortheil, das eingige Band ihrer kleinen Weſellſchaft 
ſo wenn ſich den, wer alten eine, nene, Familie und facht vine 
andere Gegend zu ihrem, Kafenthalt. Magen berichtet, daß 
es unter men Amerika Mhsmer ‚giebt, welcht rauf, ihre Meiber 
ſehn eiferſüchtig find, nun ihre Untreue mit: der w vteſten / Strenge 
beſtrafen, nud / daß andere behaupten n eß . ſei: under Würde 
eines Mannes, die Fruſchheit eines Weibes in Zweifel zu ziehen. 
Ueberhaupi : herrscht. unten der W αντ. ber enden: H, welche 
im- Verhältniß gegen: ihre wugehen re, Grüße Sunhevsllert nau; 
werben kaun, die größte Verſchiedenheſt in Hirſicht der ‚Tünpete 
lichen Bildung, ider deiſdgen und. ſtuichen Anlazen. : 1 6 
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„Die. Afrikaner, und unter vieſen die, Neger find; sum 
körperlicher Geſtalt und geiſſigen Tulagen eben fü vockiiieten;, als 
das Klima, melden: fin dewühnen! ! In dem iunern Afrila unerr 
den ⸗Negeru⸗ auf det Womuſtor giebt 15 Wen ſcheuffreſſer Nutio nem 
die auf des niedrizſtos Sud ver Kultier Fein: Weit -gefitteten: 
fi dis Wend Aßrikanet / md unter den Noger vl ben trifft 
mitn gauze Nationem au, decen moraliſchrr⸗ Traben gut dad: 
ſauft At, und dir die weib lüche Heuſchhelt! bei Aedäge n und wer 
heiwnheten Frauenzimmern! ſchätzen. Duo heiß: Klan ſchwächt 
die geiſtigen Fühlgkeiten unt gebt: vet Siuubiuhken ein Aber 
wiegendes Gewicht. Die Neger leben in den heißen Landen 
det Erve j die auffallen ven Wirkungen des. Mchtiqen : Sinftuſſes 
des Mimas zeigen FR: ſelbſt im folchtn orgimiſchem Theilen der 
Neger, vie mit dem Trieb det finulichen Liebe in dem genaueſten 
Vethermiſſe fishen Die aufgeworfene Lippe, welche man! bei 
vieſen Nationen antrifft, wird auth bei weißen Meonſchen? für vas 
Zeichen eines file: fiwulichen, ſe wie ein feiutr Putparſudew her- 
ſolden filr das: Merkmal eines feinen uud kalen? Geſchmacks ger 
hatten, Ein: Nepewind würd weiß boten; wie: Haut ung vir 
Bruſtwarzerl und die- Geſchlechtscheibt färben ff zuerft. „Dis 
Natur, “ ſagt- Herder fehr richtth, „häuse dein Afritu ſchaffen 
müffen, oder in Afrika mußten ant Neger wohnen“ Unter 

viefer gönhenven Zous mußne dahe bei: der 97 . 

we — — iht Geſchlechtstrieb feht heftig; fe. 
% Die Neger nehmen fe del Weiber Aude fle eil urn 2 
Lede wohnt abgeſonbert und beſucht ven Mann in hier Wothe, 
oder in ihrem Monat, um die Freuden der Ehe zu genießen 
nun die Küche ven Mannes zu beſorgen. Nutet gewiſſtu Neger 
vulkern dehllt diejenige Frau, welche der. Mana zuerſt gewählt, 
de din ve erſten Sohn geboten, wor den übeigen Wribern und 

Beiſchläferinnen den Vorzug, daß fie vier Nächte beim Muune 
ſchläft, wenn die übrigen Weiber dino Glück nur em Nucht ge: 
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wiegen. Mauiſe eg haben nicht weniger ald hundert Weiher; 
Moore fand cinen. Flecken bei Brukog. in dem, Myemend pohnte, 
als ein Mann mit ſeinen Beben, Kindern und Silqpen. 
Hundert Kinder ‚find für den Netzer eine Kleinigkeit, and jener 
Alte Sepamerte wit (Thrinen, hab ar deren, nur fichenzig. habe. 
| 5 Guinea ieh. Neger, die ſohr giferſlchtig rd, die die 

Untrene ihrer Weiber mit Berfiokung ‚aber it hem Tode be⸗ 
ftrafen, oder ſie in die Sklaperei. nerlesfen, Alle unperßheirathete 
Negerinnen genießen dagegen hier ein fo unbeſchränktes Recht 
über bie Befriedigung dhrer-phyſiſchen Biche, daß fie uch ſelbſt 
bei der Ueberraſchung durch ihne Eltern gar nicht ſtören Laffen. 
Der Mißbrauch dieſer Freiheit bringt ihnen mehr Ehre als 
Schande. Sie ſind⸗ſtolz rauf, von zinem Furopàer geſchwängert 
zu werden; und die Netzer farb batzierig, ein Mädchen zu heirathen, 
das ſchon uͤfters Proben feiner Fruchtbarkeit abgelegt; hat; ſie, find 
froh, eine Brant zu finden, die ſich durch ihre Buhlerei ein Ver⸗ 
mögen erworben hat, welches ſie für den dem Schwiegerbater zu 
lerſtenden Brammpreis eutſchädigt. 

Anderswo ſind die Männer der Buhlerei ihrer Weiber A 
deren heftigen Begierde wegen gu den Umarmungen der Europäer 
weniger eigenſinnig, und bieten ſelbſt ihre Weiber und Töchter 
den Fremdlingen an. Befonvers geſchieht dies unter allen denen, 
die mit Europäern in Bekauntſchaft leben, und durch deren Handels⸗ 
geiſt und Laſter ſo verdorben find, daß ſie gegen die Lockſpeiſen 
der europöiſchen Producte, beſonders gegen ein Gas Branntwein, 
alles verkaufen und zu allem zu bereden find. 

Viele Negerköniginnen und auch Priesterinnen der großen 
Schlange in Whida haben das Recht, ſich fo viele Männer zu 
nehmen als ihnen beliebt, und keiner darf dieſe Aufforderung 
ausſchlagen. Ihre Männer müſſen es ohne Murren ertragen, 
daß dieſe geheiligte Metzen ſich allen Ausſchweifungen überlaffen, 
und dürfen es bei Lebensſtrafe nicht wagen, ein anderes Frauen⸗ 
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zimmer ut zu berühren! Nach den den Sahdliteſchen Beobachtern 
uns mitßktheilten Nächtichten) kant wehr Mie mauttd sagen / wilſer 
zürln Theil ie allögcürtkten Mküſchertasze alle Anlußeil und Ker fte 
»zum Förtſchritt zu einer höhern Külkur abzuſprechen. Wet kaun 
Leiugneir; Laß vie äußern VBekhältniſſe cer Netzer unt allein die 
AS hit hier traurigen Weſchränkrheit“ tragen i Sfud ile nur 
nmel den ſchitüpflichen Feſſeln ver Selaverei, dem uninenſchliahen 
1 aufgeklärten eueepäiſchen Barbaren antriſſen, 
Fehlt es ahnen ür nicht an Unzerricht und : Gelegenheit, ihre 
amatürliche Talente It entttitkeln, Jo wird mau gewiß bald ganze 
Negergärionen auf ver Stufe ſehen / kösranff sich schon jetzt viele 
„Indivisuen! uhter ihnen‘ befinden f ungünſtitz duch übrigens 
as Klima wer Gaſtesverfeinetunß⸗ afl. Wir ſind dutch eine 
»Menge Züge: großer; edler und tugendhäfter Netzerhandlungen 
überzeugt, daß, der Neger von Natur eben For wohl als der weiße 
Eürbpäet jeber Morcliſchen Verbeſſetuerg und ſelbſt⸗det ei habeitſten 
„Tugenden fähig iſt- Selbſt der hohe Grad von Appiger Ver⸗ 
feinerung, wozu es mehrere Negerinnen im Genuß det Liebe 
bebrächt- haben, beſtätigt Lieſe Wahrheit: Hiervon will ich folgen⸗ 
des von Briice erzähltes Seiſpiek einer e . in 
Seregümbten Anfühten. ar. een ee e ee 
2, Sie war in den Künſten der Kotetkrie und⸗ Buhlerei 8 er⸗ 
fahten und geübt, als es eine euroßiſche Helsin dieſer Art nur 
mmer fein kann. Sie nannte ſich Signore Beliguera, war 
„groß, ſchön und wöhlgebildet, beſaß viel Witz und Verſtaud, und 
noch mehr Schlauheit: ſprach und ſchrieb ſehr gut ftanzöfiſch, 
engliſch⸗ und portugieſiſch und wußte ſehr üngenehm zu unter⸗ 
halten! Sie war die Tochter eines Negerkönigs und die Witkwe 
eines Portugfeſen. Sie zeſüß beträchtliche Reichthümer, ein ſchönes 
awohl meublirtes Haus und viele Bediente. Sie hatte ihre Kunſt, 
»Männer zu beſtricken, ſchon an mauchen Europäer erprobt und 
Manchem waren ihre Reize gefährlich geworden. Damals harte 
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ſien ben Negelönig: von Bürrä' in ährem Netzen uüd wußte ihde 
Salt aber denſelben ſehr wol zu beuntenz Hark" bewdürben 
agi vie Eurdpuet ümbiher Guüſte n Auch ern Bruck machte iht 
uns ſolche w pölinſchen Seünben feine Auſwärtüngz Sit emp fin 
ihn in einent großen Saale / der nach pubtitgieihet Att auf drei 
Seiten Thuren hätte) Und utt Vorhängen And Stühlen Werſthen 
war, Die Mittaze mahlzeit wat wach eutbpärftgert Ger 
vereint, und auf eine mir fäubereut Leinerzeug webeckteng Tafel 
het. Treffliches DER)! fettes“ Geflupel aud ſcwöcheſt Braten 
waren Bie vorzätzlichſten Speiſch! And bab Getränke Beſtanb ain 
Palmwein und Pauſch. Die Netzerzame trank aber wührernd der 
Mahlzeit nichts als Waſſer und zu Ende verfelben etwas Punſch. 
Sie uuteihielt die Geſenſchaft ſehr angenehm / und zum ahr ag 
die Schuld nicht, wenn fie keine Eroberungen machte! Site trüg 
ein feines Mannsheudt mit goldnen Knöpfen un Hals“ und 
Wrmenz' Aber vaffelbe hatte) fle nach portußteſiſcher⸗Mode einen 
Leibrock von Atlas, und ihr Unterröck war aus! wttein feinen 
Srucke vom zrünen Vorgehitge. Ihe n fopfſchmuck watt nach Akt 
nnes Turbaus von weißem Neßeltuche at Gold beſetzt, der ſich 
nder der Stirne ewas in vie Höhe hob Sie hatte eine Hals“ 
ſchunr bonn zoldnen Kugeln mit ändern von Ambta und Korallen 
vermiſcht, und faſt an allen ihren Fingern ſchzue Ringe. Dieſe 
Kleidung trutz nicht wenig bei, ihr einnehmendes Aufehen zu 
vetſchönern. Bruce machte ihr ein ſchönes Geſchenk und wat 
werguligt, daß er bei einem ſo nn we noch 
fe wohlfeil davon kam. 1.7% 

Im Lande Gutto, in Habyſſtuien, vewbiudeb die Etikette 
den fremden Gaſt, bei einer nahen Verwanbtin des Wirths zu 
schlafen. Bruce bekam die Schweſter eines vornehmen Mannes 
zur Beiſchläferin und hatte nicht Urſache, ſich über ſein Loos zu 
beklagen. Die Habyſſinier kennen keine eheliche Verbindungen; 
fe treunen und vereinigen. fich, ſo oft es ihnen gefällt. Wenn 
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fe: ſich bei ihren kannibaliſchen Gaſtmahlen mit dem von einem 
lebendigen Vich ſtüchweil⸗ abgrläisten: Flasche geſästiget heben, 
Jo iſtz eg. in ihren, Augen eine hüt Sleichsöltige Sache, mitten 

zn der. Geſellſchaft uun nuch das Mevüriniß der ſinnlichen Liahe 
pi stillen. Es geſchicht weiter idee, Ils daß zwei. Mauns⸗ 
perſonen ihr Obergewand ſtatt ning Schirms worhalten. IR des 
Duadrammn vollendet, jo trinkt die Geſellſchalt auf die Hrſund heit 
des glücklichen Paas, untedeß ein andere denſelben Act 
wiederholt. Bei dieſen und vielen anderm rohen Witten haben 
die Habnſſinior die religiöſe Wuth ihr Pergehnngen dadurch, sut 
au wachen, daß fie Kirchen erbauen oder Vermpächtnißße dazu hinzer⸗ 
laſſen. Daher findet man in keinem Lande der Welt wir 
Kirchan und in Beba mit Ai weniger ee als In 
Habyfſtnien. 

Der größte Teil ber Gühfeeinfufauer, beſundesg bie Be 
der günſtigen Zonen, haben eine gewiſſe Cultur, Sie 
treiben einigen: Handel mit Cocnsöl, Kleidungsſtücken und Papa⸗ 
geierfedern. Die Vornehmen find einigem Luxus ergeben. Durch⸗ 
gehends iſt bei ihnen die Monogamie eingeführt, und die Ehen 
werden ziemlich rein gehalten, außer hei, den hühern Ständen. 
Vor der Ehe find: die Mädchen micht gemiſſeuhaft im Umgang 
mit ihren Liebhabern. Es iſt eine Art von Unehre für ein 
Mädchen, noch nicht mannbar zu fein. Daher, werden ſie, ſobald 
eine Anzeige davon hervorgeht, ſogleich an den Lenden mit 
ſchwarzen breiten bogenförmigen Streifen tättowirt. Wirft man 
einem Mädchen vor, daß fie dieſe Zeichen noch nicht beſitze, ſo 
darf ſie ſchon, wie Forſter bemerkt, ihrer Ehre wegen, den Spötter 
bei ſeiner irrigen Meinung nicht laſſen, ſie zögert daher nicht, 
denſelben tumica velata recincta, ins den 8 den dem 
Segentheil zu überzengen. 

Die Weiber von Neuſeeland ſud munter und tanzen Er 
Deauoch ſcheinen ſie Schamhaftigkeit zu haben. Eine Seeländerin 


Ieyeigte einem von Cooks Matroſen Gefälligkeit, Diefer ferberte 
mohrere , Preben auf Kaſten ihren Keuſchheit; vom 'dieſem Angen⸗ 
blicke an; litt ſie ihn nicht mehr um ſich i.: Die Ghei legt : den 
Weibern eine uubeſiechliche Treue auf. Ledige: Fucuemimmer 
überließen ſich hingegen. den Matveſen des! Cook; indeßz s bafrugten 
fie immer erſt die Mäntter: alt ihre unumſchränkten Webieter. 
Sien erhielten ihre, Einwilligung gegen ein Geſchealn und ließen 
ſich von: ihren Liebhabern ein: anderes, geben. Biele, überlißen 
ſich ihnen mit Widerwillen und würden ohne Beſehl und Drohungen 
der Männer die thieriſchen Begierden den Fudepfer nicht beftiedigt 
haben. Die tynenniſche Herrſchuft der Männer ern vir Wriber 
in Neuſeeland ginz fo. weit, daßh fies ihre Töchter und. Sochweſtern 
ins Schiff ſchleppten, und ſie, ihrer Thränen und Klagen an- 
geachtet, in den finſtern Gemöchern des Schiſſss der, viehiſchen 
Begierde eines jeden ohne Uuterſchied preisgaben. Sie glaubten 
ihre unwidzrſtehllche Begierde nach außerordemlichttt Sachen, 
eiſennen Werkzeugen n. dgl. nicht wohlfeiler einhaudeln(zmlönnen. 
, Auf Taheiti, „den Soc ietätsg und. Freundſchaftainſelm, 
herrſcht zwiſchen beiden Geſchlechtern weit mehr billige Gleichheit, 
und die Achtung, die man hier den Weibern bezligt, iſt ein au⸗ 
umſtüßlicher Beweis, daß dieſe Inſulanty an Enltu r: jenen weit 
vörſtehen. Die Bildung ‚ber taheitiſchen Schönen, ihr Holdes 
Lächeln, ihr ſanfter und fenriger Blick, vereint mit aufgewieckter 
Laune, lebhafter Einbildungskraft, mit ungewöhnlich reizbarem 
Gefühl, Sauftmuth und Gefälligkeit, n mit, Einfalt un Offen⸗ 
herzigkeit: dies alles macht leinen geringen Eindruck auf das Herz 
der Männer, und ſichert dem Frauenzimmer einen gewiſſen Ein⸗ 
fluß in öffentliche und häntsliche Geſchäfte, wodurch einige Reiſende 
zu dem Irxthum verleitet worden. Yang ee für Sklaven 
der Weiber zu halten. — | F 

Die Wolluſt der Taheitier. iR. ER SEN die ſchlechteſte : Seite 
ihres Charakters. Der gaſtfreie Taheitier achtet es Für’ feine 
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Pflicht, ven Fremdling in ſeiner Hütte wo nicht erdu ein ver⸗ 
borgelier Winkel ziſt, jede Hauptbeſtimmunz feines phyſtſchen Da⸗ 
deins erfüllen zu laſſen. Man ſteht hier Palmenwälver in ama⸗ 
thuſyſche Myrthenhaine ſich verwändein, wo Einheimiſchen und 
Ausländern jede Gunſt gewährt und ſogar geboten wird. Ift ein 
Kind die Folge, ſo wird and: einem Liebeshandel eine otventliche 
Uhr; wor nicht; Jo fällt doch auf das Men kein Vorwaif, 
ſendern "fie iſt, nach wie vor, eine aunehmliche Partie. Die 
werehelichten Weiber ſind hingegen wahte Muſter der Treue. 
„Es ſcheint) daß ſich bei dieſeni Volle, das unter einet der 
glänklichſten! Zonen des Erpkreiſes, unter einem immer milven 
und: heitern Himmel lebt, dem die Natur die ſchönſten und herr⸗ 
Aichſten Früchte freiwillig darbietet, die ſinnliche Liebe, als der 
höchſte Genuß feiner Gkückſeligkeit, ſeinen Gebräuchen beigemiſcht 
habe. Cvok und ſeine Reiſegefährten ſahen in Gegenwart vieler 
anderer Menſchen, daß ein beinahe ſechs Fuß großer Jüngbing 
und ein Mädchen von ungefähr elf bis zwölf Jahren öffentlich 
der Venus ihre Liebe vpſerten, ohne dabei die mindeſte Idee oder 
ein Gefühl von Unanſtändigkeit blicken zu laſſen. Unter den 
Zuſchauern befanden ſich auch viele angeſehene Frauenzimmer, 
und iusbefvndere die Königin Ober na, die bei. dieſer Ceremonie 
den Vorſtitz führte, indem ſie dem Mädchen Anweiſung gab, wie 
es ſich dabei verhalten ſollte; allein dieſes, ob es gleich noch ſehr 
jung war, bedurfte dieſet Anweiſung nicht. Sie thaten es, wie 
es ſchien bloß um ſich nach einer. Landesſitte zur bequemen ‚und 
ne: um eine geheiligte „Ausſchweifung zu begehen. . 
Die Königin Oberna hatte nicht nur Schaaren von Lub⸗ 
habern um ſich, ſondern überließ ſich ohne Scheu den Engländern, 
ohne ſich in den Augen ihrer Unterthanen zu entehren oder 
dieſen ein Aergerniß zu geben. Auf Taheiti, den Freundſchafts⸗ 
inſeln and andern benachbarten Juſeln, giebt es eine Geſellſchaft, 
die ſich Erricy nennt, die durchgehends aus Kriegern beſteht, deren 
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urfprüngliche Vereinigung die Vertheidizung des⸗ Vaterlandes zum 
Zweck hatte. Durch die Vorzüge, welche fie ſich vor andern an⸗ 
maßzten, nichts zu. thun. nuß ſich von! der Arbeit Anderer zu nähren, 
durch den Ueberfluß an Lebensmitteln und andern Dingen, wor 
durch. der / Reiz ihrer ſinnlichen Begierde vermehrt wurde, fauk 
dieſe Geſellſchaft von ihrer urſprünglichen Mürpe fo tief herab, 
daß: ſie jetzt Feſte feiert, die au ausgelaſſener Ueppigkeit au die 
Barchanale der amAgenkteten Griechen und Nömer grenzen. Sie 
beſuchen einander auf den verſchiedenen Inſeln, und üben die größte 
Gaſtfreundſchaft wechſelſeitig ans. Sie begehen ihre: Feſte unter 
den unmäßigften Schmanſereien und beluſtigen ſich mit Kämpfen 
und Ringen. Die Weiber und Luſteirnen begleiten ihre ſcham⸗ 
lofen Tänze mit den wollüſtigſten Stellungen, um die Begierden 
der Exricys zu entflammen, denen ſie ſich auf det Stelle. über⸗ 
laſſen. Damit die oberſte Klaſſe von Menſchen den übrigen Chir 
wohnern nicht gefährlich werde, ſo⸗iſt das Geſetz eingeführt worden! 
daß ein jedes von den Erricys geſchwängertes Franenzimmer ihr 
Kinn ſogleich nach der Geburt erſtickem muß. Dieſe durch Ber 
wohnheit und Geſetz ſauctionirte Unmenſchlichkeit führt bei dieſen 
ausgearteten Menſchen die ihnen erwünſchte Bequemlichkeit mit 
ſich, daß das Kind dem Vater nicht zur Laſt fällt und die Muttet 
nicht in ihren Vergnügungen geſtört wird. Dem Kinde wird 
unt unter der einzigen Bedingung das, Leben. geſcheukt, wrun 
die Mutter einen Maun findet, der es als das- jeinige annimmt, 
In dieſem Falle werden beide aus der: Geſellſchaft verſtoßen und 
verlieren alle Vorrechte derſelben, und Theilnahme an den wol; 
lüſtigen Ausſchweifungen. Eg läßt ſich leicht denlen, daß durch 
die Erricys die Künſte der Buhlerei immer mehr unter. dieſem 
ſonſt :fo glücklichen und großwüthigen Volk, daß nie liebens⸗ 
würdiger aus der. Hand der Natur hervorging, verbreitet, werden 
müſſen, und wahrſcheinlich waren die Weiber,, die Zu Cooks 
Matroſen aufs Schiff kamen und fie durch, Worte, Gebeerden 
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und Tänze zur Wolluft reizen, tus, . ee 1 
geweihet. v.. V 
„i Fine: andere: Urſache welche die Weiber fe: geneigt eben 
ſich den Fremdlingen! preiezugeben: und beide Geſchlechtet fi 
leicht zum Diebſtaht verleiten ist der. . air Bes; 
Auroplifiher: Wagren. as SS 1791 2 % If 0 27.3, 
Forſter erzählt von einem vornehmen Taheitler Potatau, 

veſen edlen Charakter vie Weltumſegler ſe ehe und ant Nocht 
bewundetten , der aber ne folche grenzen loſe heftige Begierde 
nach rothen⸗ Federn hatte, die in Taheiti für den koſtbarſten 
Schmuck geiten, vaß zer alls feine Schreeine und was er. ſonſt 
Augenehmes hatte, denn Betten für "folge: Federn hingab; und 
als ſeine Hubſetigkeiten ftüher uls; feine Gierigkeit nach dieſem 
Schmulle erſchüpft⸗ waren, mit feiner rar eins ward, daß ſie 
ſich. dem Kapitain Covl anbieten follte, um noch mehr Federn zu 
bekommen; zu welchem Ende ſte daun auch als ein bereitwilliges 
Opfer, tunica velata pecinetu - bor ihm erſchien ! Hier be 
wirkte alfo die Putz⸗ und Habſircht des Taheitiers und die Wolluſt 
vez, Britten, was die Branntweinliebe anverer barbariſchen Bölket 
und der Eigennutz nen uafifchen e en. Se 
feuguung des Nanirgefühls; u: 3 Sta 

, Die Emwohner vir Geſellſcafteinſeln en ein eh 
haftes, zur Ftühlichkeit genrigtes Naturell. Die Hitze ihres elta 
verurſacht eine Erſchlaffung ver feſten Theile des Körpers und 
macht befonders die Vornehmen⸗ e träge, daß fie ſich von andern 
dir Speiſen in den Mund ſtecken laſſen. Bei der reichlichen ge⸗ 
ſunden Nahrung; die ſie genleßen, und unter einem fo milden 
Himmelsſtrich wirken vis: Geſchlechtsreize mit verdoppelter Macht! 
Schon in der frühesten Iugenb: Abertäßt ſic das ſchöne Geschlecht 
den zügelloſeſten Ansſchweifungen und in allen ihren Geſängen 
und Schauſpielen, welche ſie mit den * u be⸗ 
gleiten, athmet Begierde nach Wolluſt . - 
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Wenn man, die-TChineſen und Japsteſen, ausninvnt, fü 
odftey. Alle übrigen. :Büffer.: des ſüdlichen Aflens und alle Bes 
wohner der aſtindiſchen Inſeln die Ehre der, weiblichen Keuſchheit 
fo wenig, daß ıfle den Iuropäctu ihre Weiber und Töchter an⸗ 
bieten, und ſie ſozar zwingen, ſich den Fremdlingen preiszu⸗ 
geben. Dieſes thun nichtichlos Gemeine, ſonrern die Vornehmſten, 
die es ſich, wie die Neger, zur Ehre und zum Glück antechnen, 
wenn in ihren Familien Kinder von weißen Vätern geboren werden. 
. Die, Chineſen übertreſſen alle Südaſiaten an Eiferſucht; fie 
erlauben ihren Weibern gar keine Beſuche von Mäunern, und 
laffen fie auf Reiſen in feſten, mit eiſernen Gittern verwahrten 
Gehänſen tragen; daher bleiben fie: eben jo roh, als Re aus den 
Händen der: Natur hervorgegangen ſind. Die gemeinen Luſtdirnen 
und Tänzerinnen / werden in China füt unehrlich gehalten und 
blos geduldet. Da ſie öfters zu Unruhen Gelegenheiten geben, 
fo wird ihnen nirgends erlaubt, innerhalb ver, Stadtmauern zu 
wohnten oder ihre eignen Häuſer zu haben. Dem unggeachtet 
belief ſich die Zahl der öffentlichen Buhldirnen, welche in den 
Vorſtädten! von Pecking wohnten, auf fünfundzwanzigtauſend. 
Gewiſſe Männer hatten die Aufſicht darüber, die jedoch wieder 
unter einem Oberbefehlshaber ficken... Dieſer Befehlshaber iſt 
verpflichtet, die freuden Geſandten alle der mit . 
genoſſinnen frei zu halten. 5.15. 

On Japan iſt hingegen der äffentliche: Geanß ber wilden 
Liebe privilegirt; und da die Chineſen dieſes Land beſuchen, um 
die in ihrem. Reiche mehr eingeſchränkte Luſt zu genießen, ſo hat 
Japan den Namen des chineſiſchen Hurenhauſes bekommen. Man 
findet in Japan eine Menge weiblicher Klöſter, deren ſchäne Be 
wohnetinnen ihre frommen Wünſche den zärtlichen Umarmungen 
feurigen Mönche weihen. In Nagaſacki, wo es die. ſchönſten 
Menſchen in ganz Japan, giebt, beſteht der ſchönſte Theil der 
Stadt aus Häuſern für: Freudenmärchen- Arme Leute können 
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ihre wohlgebilderen Tochter nicht beſſer anbringen, als duß fie 
folche in ihrer frühen! Jugend einem Menſchen verkaufen ) ver 
nach ſeinen Umſtänden zwanzig bis vieißig in ſeinem Haufe auf⸗ 
mim und ihnen vurch Unterricht im Tanzen, im ver Tonkunſt, 
im Brtefſchreiben und anderen die Liebe verferneruden geheimen 
ſtcünſten die reizendſten Talente verſchafft, wodurch fle W 
ln beſtricken und zu Grunde richten.. 
In Tunkin, Pegu, Stam ul & O. kommen ſelbſtar ‚die 
äh Mandarinnen an Bord und fragen einen jeden. An⸗ 
laudenden, ob er keine Freundin oder Beiſchläferin brauche. Will 
ſich Jemand während ſeines Aufenthalts im Lande ein Mädchen 
miethen, fol ſchließt er den Preis mit der Familie ab.: Wenn der 
Liebhaber abreist; kehtt' ſie in vas väterliche Haus zurück und es 
fehlt alsvann nicht an Jünglingen, die ſich um ihre Hand bes 
werben.“ Kommt er zum zweitenmal wieder ins Laub, fo darf 
er feine ehemalige Schöne ſelbſt von ihrem Maune zurückfordern, 
und dieſer nimmt ſie bei der Abreiſe des Fremden ohne Bedenken 
wieder auf. Dampier u. A. verſichern / daß dieſe Beiſchläferinnen 
ihrem europäiſchen Liebhabern viele Treue brweiſen / und ſie oft 
burch frühzeitige Wurnung gegen. vie vertüthrviſchen Anschläge ber 
meuchelmdteriſchen Aſtaten ſiherrnn. 1 man 
Sy wie die Natur jedem menſchlichen Weſen Kraft giebt, die 
ſeine Freiheit beſchränkenden Feſſeln zu trazen, fo! hat: fie ihm 
and Kraft und ein ewiges, nie ermühenbes:: Streben. gegeben, 
dieſe. Feſſeln zu zerbrechen. Man findet daher auch brim weib⸗ 
lichen Geſchlechte, ſobalb wir es aus Eiferſucht tyranniſtren ! und 
unbefugten: Weife einſchräulen, Haug zu Liebesintrigisen: und Aus⸗ 
ſchweifungen. Dieſet muß um ſo ſtärker fein, je anehr äußere 
Urfachen vorhanden ſind, welche der Sinnlichkeit eine überwiegende 
Macht über den ſchwachen Betſtaud ſichern. Dieſer Haug muß 
vann wieder zur Entſchuſdigung dern Fortdauer, des Zmanges 
wienen. So wird die Wirkung: wieder: zür Ueſache, und wenn 
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die Weiber anfhöden, ſelbſt dia Wüchterinnen ihrer Ehre zu fein, 
o. gewinnen fie, durch 1Mewahrung derſelben tben o wenig an 
Achtung, als ſie durch den Verluſt der Ehre in ihren eigenen 
Augen verkeren Dies iſt die Lage: des Janen Gaſchlechts bei 
allen morgen ländiſchen Völkern. Die⸗ Manner entschuldigen ihre 
Strenge“ mit. den ausſchweifenden) Neigungen; und dem (listigen 
Charakter ihrer Weiber - und. »Heiſchläferinnen, ohne: Sich einfallen 
zu offen, daß ſie die eee gerade 5 intein 
tieferes Verderben ſtürzen. 1 1 ff. : 2711 wid 
r Die Luſt eines Weibes, heißt es in den Geſetzek 89 a 
kann ‚eben; je; wenig befriedigt. ober. :gefättigt werden, als ein ver⸗ 
zehrendes Feuer durch brennbare Materialien, die mau, hineinwirft, 
oder als, des Weltmeer durch die Flüſſe, die sich darein ergießen, 
oder als das Reich! der Todten durch die Menſchen, und Thiere, 
bie ‚Denon: verſchlungen werden: Das Weib, fährt: ner. Griſt der 
indiſchen Geſetzgebung fort, hat, iſechs Untugenden; zuerſt eint 
unordentliche Begierde nach loſchmen Nleidern und Schwuck und 
nech ſeltenen: Leckereien; zweitentz, einen unmäßigen Hang zum 
ſinnnlichen Vergnügen; drittens, eine unnatürliche. Reizbarkeit 
gegen. Beleidigungen; u vierten „. eine tiefe und verſtecht. Rach⸗ 
begierde! fünſtens, eige angebirne Büößartigkeit, dewuöge deren 
alen Gute in audern Menſchen: abs etwas Bßſes erscheint, und 
ſechstengz eine Neigung zu allen laſterhaften Handlungen —: ı 
i Da die Hindus, Perſer, Türken und andere Morgen 
länder: den Weibern keine Anlagen zur Tugend, leine Fahigkeiten 
zu Keuntuiffen. ;zutrguen; und ſolche auch gar nicht von ihnen 
verlauten, jo: ſchätzen ‚fie dieſelben aur nach dem Grade ves finn« 
lichen Vergnügense, Dwelches; fir. geben önnen; daher hat eine ge⸗ 
miſſe n Nundheit! und ⸗Fettheit an dem Frauenzimmer int ihren 
Augen einen größern Werth, als. die; vollkemmenſte Schönheic, 
oder abs die glänzendſten Talente und vie detſten Tugenden. 
Bei dieſem gänzlichen Mangel, aller ‚wahren Liebe läßt, as ſich 
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leicht begreifen, zu welchem hohen Grade ins glühende Klima 
uud der wollüftige Rp = Siunlichleit der geiſtloſen 1 
Re 47 210 * Bun Mae. geld. ER 
Die ſchönſten Mädchen 3 in ihrer früheſten gagend 
arſzekauft und zu tauftnden in die Harems ber Könige und 
Gryßen verſammelt: Dusch“ die: wage und geſchäftsloſe Rahe, in 
welcher ſie leben, durch die krhitzenben Nahrungsmittel und Lecke⸗ 
reien, die Fe grnießen, müſſen nothwendig ihre ſchon ohnehin 
heftigen Triebe zu einem verzehrenden Jener angefacht werden, 
und da dieſe Triebe in ben wenigſten auf- eine natürliche Art 
befriediget wewen, ſo entstehen die N 1 un 
natürlicher Lüfte, Leidenschaften und Laſter. > 
. Dies iſt nicht die einzige Peinigung, wovon diet . 
werthe Meunſchenkluſſe gefoltert wird; Neid und Eiferfucht gegen 
glücktichererNebenbuhlerinnen, Entwürfe der Rache, dieſe zu ver⸗ 
nichten, und endlich bie Gewaltthätigkeiten ihrer Herren und 
Gebietet, die ſchimpflichſten Mißhand lungen oon Vetſchnittenen 
vollenden das tiefe Elend, wozu viefe unglücklichen, ver erſten 
Meuſchenrechte beraubten Geſchäpfe verdammt ſnd. Wenn man 
um eines einzigen nichtswürvigen Despoten willen ſo ein namen⸗ 
leſes, nnabſehbares Unheil über einen ſo großen Theil des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes gebtacht fleht; : weun män vieſe Natiouen ſchon 
ſeit Jahrmuſeuden auf verſelben Stufe der Kuktür ſiehen, in der 
Moralität aber immer tiefer ſinken ſieht, fo muß in dem Buſen 
jedes Meuſchenfreundes der heiße Wüunſch etwachen, daß! nun 
endlich die lang genug geduldete, verachtete) darnieder gedrückte 
Natur ſich ermannen und jenen wohlthätigen Genuß der Menſch⸗ 
heit in dieſen paradieſiſchen Getzenden vet Erde weclen möchte, 
der den eiſernen Scepter des Despattsmüs „iu den m. der 
Sultaue unn Kalifen zertrümm tre. en Mu. 
„Eine Heine Beſchteibung des Königlichen Harems in Perſien, 
dem alle Übrigen im Orient ziemlich Ahnlich find; wire: hier nicht 
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am mn Heben: und die . Leſer be⸗ 
ſriedigen. UV a a 

11% Fil dieter Harte werden die Tönen Sunghanın Pr Be 
berger, Cikcaſſien und aug dem genzen⸗perſiſchen Neich azuſammen⸗ 
geſucht. Wem man hint, daß: ſich / irgend: mn einer Stadt aber in 
ingend einer Familie in Mädchen von ausgexeichneter Schönheit 
findet, fo. bitten die königlichen Bedienen fig. dieſes ohnen weitere 
Untſtändt, für den Harem des Königs ans, und Re Eltern geben 
ihre Töchter gerne her, oder ſuchen ſogar durch, allerlei Wege fie 
in den Harem des Rönigs zu bringen, weil ſie alsdann eint mit 
dem Glücke ihrer Töchzer n ſteigende Pruſion empfangen und über⸗ 
dem hoffen Launen, andere Brweiſe: van] der Sache ihres Königs 
zu erholten. Sobald dit neuen Schlachtopfer in den Harem drs 
Anigs eingetweten fd, fo ſehen ſie außer ihrem Gabicter lein 
männliches, Geſicht mehr; denn in dem Harem werden alle Hand⸗ 
werke, alle Hoſdienſte und Wachen, ſelbſt alle gottesdienſtlichen 
Verrichtungen von weiblichen Perfonen vollzogen. Nicht keinmal 
weiße Verſchuittene dürfen ſich dem. Harem mühern, damit ihr 
Aublick die eingeſchloſſenen Mädchen nicht lehre, daß es noch 
andere ihrem Könige: ähnliche Männer gehe. Nur die Väßlichſten 
und älteſten Neger aus Afrika oder von der Küſte Malibar, denen 
man falle Zeichen und Heberbleibfel von Matnheit: zünzlich beraubt 
hat, nur idieſe dürfen in den Harem Koinien; und iner derselben 
iſt der oberſte Auffeher der. Weiber, vor welchen ſelbſt die Guuſt⸗ 
linge det Königs Zittern müſſen, indem er, wenne ges abthis 
. geißeln und töbten kaunnn.. 

Eine jede Bemohnerin des Harems hat aun rte. 
8 oder hoͤchſtens wohnen zwei in demſelben Gemach, eine 
junge und eine. alte. Keine darf. ihre / nächte Nachbarin oder 
ihr wüchſte. Freundin befuchen, ohne vorher: Erlerbniß echalten 
zu haben. Eine jede erhält täglich ihr Eſfen und z gemifen 
Zeiten ſo: viel Kleider und. Behalt, als ihr ausgeſetzt Mad. Auch 
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wird eine jede: von ihren ⸗ befinden Sklaven und Sttavinnen ber 
dient, unter welchen die erſtern nicht nur entmannt, ſondern unte 
zehn der Aber fünfzig Jahren ſinv. Ihrezeinzigzen Beschäftigungen 
fo Befang- und Tauz vor eum Körlige und einiße⸗ Sückereien) 
die imeiſten aber bringen ahr; Löen in ememu gänzlichen Muſſigs 
gange zu. Auf weichen Sophas hiügeſtveckt / aatscheis: 'fiei weni 
Morgen bis an den Abrud Tabac und Aaſſen ich von ‚Ian 
Sklaven ui Sklavinnen reiben, worin eine ver vorzügliche 
Vergnilzungen der Afiaten beſteht ] e n . ee et 
ant Unter: allen Schönen / die dem Könige gefallen, hat: muriallein 
diejenige; vie ſo⸗ glücklich it, ven surfen Sohn zu gebären, Mrs 
ſache; ihr Schickfal zur ſegnen, weil fie hoffen Jann n Kinft wen 
Rang und das Anſehen der Rönigemutter: zu ⸗erhulten; vie neben 
dem vberſten Verſchnickeuen die größte Gewalt um Harem und 
außet vemſelben ausübt.“ Sie wergiebt micht nur die Würven, 
zul welchen mas im Serail erhaben werden kann, wählt. nicht 
nurn diejenigen, die verheirathet werden ſollen, und cht: uicht wür 
vas Lebe der Beiſchlüfrrinnen ves Königs in ihrer Hand, Jonbern 
ſte ſteht auch inemer mit ven Miuiſtern in Bebbinvung, dichten 
Wilten meiſtens eben Jo blindlings, als nem: Wülleunder Knigge 
gehwrchen : 4 l 4 f n 131 u. lei An 
-Alle übtigen Veiſchläferinnen, die math wer Sig des 
erſtzebornen: Sohmes n Kinder zu Walt 1 bringeit y wardem in ab 
geſonderter Theile des Harems - geſteckt, wo; vſie vel ſtrenger ı als 
die übrigen bewacht werden, und in unnufhörlicher Gefahr ſchweben 
ſammt ihren Kindern von dem regierenden Könige oder; von deſſen 
Nachfolger hingerichtet zu weben. Unter allen Wieibem die 
Kinder bam Leben inder geboten; haben, oder: die dnnn ſchwantzer 
ſtud, that leine jemals Hoffnung herauszukounnen: und anz por; 
weine 5 zu aberben, mafchrt deriſehnlichſte 
3 von allen iſt. i an Bu 
2: Befonfherg: werden fie ip vem Tode des Königs, deſſen Bei: 


ſchtgſerinnen ſu o muten, in ein eniferitesn Quartier: des, Hareme 
derſchloſſenz Wo he: auf zewi von dem Harem und in der 
übrigen Welte getreum find? w der Gefahr dürſer retungzloſen 
Sklasertbi zu entgehen, weichen alle Schönen des: Harem den 
Umarmungen des Kbatgs! fo vieh. als möglich ans, ioder : ſuchen 
wenigſtens Schwanzetſchaften unn Erburtere durch alle; Arten ven 
döͤſen Künſten zu veuh ten; hierin liegt der Grund der häufigen 
Fruchtabtreibungen in! den: Haremk der Könige. Dien ſchögſten 
Mädchen, Frgnchen ‚allerhand. Vorwänpe, am häufigſten den-Vor⸗ 
wanb per. mpngtlichen Unpäßlſchteit, um die Begierden des Königs 
zu vereitelnz auf melde Tänſchuugfn aber bie graufamften Strafen 
felgen. Wenn ſie entdeckt werden. Abes II., König von Perſien, 
ließ ein Mädchen, das {ich iner Liehte entzogen Hatte, in inen 
Schornſtein feſtbinden und durch unten angezündetes Holz lang⸗ 
ſam derbrennen. 5 | 2 a He 1 8 a | 
„Ungeachtet vle Welber des Harems ihren Aufenthalt alg einen 
Vervammungsort, und die Liebe des Königs als ihr Riößtes 
Unglück anſehen, fo beneiden und verfolgen fie. ſich voch gehen⸗ 
ſeitig auf das feinpſeligſte, fie mögen die Hoffnung, aus dein 
Harem herauszukommen, haben. Die Beranlaffungen dazir find 
bald ‚Hrößere öder häufigere Gunſtbezengungen des Könißs“ und 
beſondets reicher! Geſchenke; bald vas ehrgeizige Streben nach 


„ Tu., 
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des Setails vermähtt zu werden; bald vitzehtende Efferſucht der 
„ gs „„ 


Die Morgenländerinen buhlen um die Gunſt von ſchönen 
Mädchen mehr, als um die von Männern, und lieben ſich inter 
rinander feurigen,;» als fie: ihre Manner und: Gebieter Geben. 
Dieſe unnatürlichen Neigungen bringen Haß gegen das mimy⸗ 
liche Geſchtecht hervor, Ja wie: Die: uunztürliche Liebe der Männer 
Gieichgültigkeit gegen Weiber hervorbringt v: Hieraus ) antſtehrn 
unauſbörläche Verlennidungen nud Vergiftungen und diefe ziehen 


beſtänbige Unteiſuchungen, ſchimpfliche Geißeluntzen oder: fürchter 
liche Tedesſdtafen nach ſich. Einige. werden in die kntlegenſten 
Theile des; Hastınd wverwieſen! und zu, den miebzigfien. Axbeiten 
verdammt; andere werden mit Ruthen gepeitſcht, mund noch audere 
erbebſſelk, verbrannt! ober lebendig begraben Durch; alle diefe 
harten Strafen aber laun der mächtigſte Kanig ies. uicht nerhälten, 
vaß ihm nicht bat ein geliebtes Weib und. woch 3 Kinder 
nn if: andre Ast: gelöbier: werden.. bin, 

Die Königin Mutter läßt bon Zei zu Zeit mchtert Kinder 
ihres Sohnes erſticken, wenn die Zahl beſchwerlich givß zl werden 
anfängt. Die Könige willen dieſes, öhne its zu verhindern, und 
wenn ſie es verhindern wollten, wie tötet - fie! vie Wege ver 
Bosheit in dem labyrinihiſchen und unttiüeßliche Brei entdecken 


Nur ſelten aber ſind die Harems der Worgenländer fehr 
kinderpeich; denn wenn die Miner ſich auch nicht ſo früh er⸗ 
ſchöpften, wenn, ſie ſich auch nicht ſo oft in die Arme von Buhl 
rinnen mürfen oder der unnatiirfichen Liebe ‚onferten, als fie, 67 
wirklich thun, ſe ließe es ſich ſchon 359. „dem Drucke und ber 
Feindſchaft, ber, ‚eingsfchfoflenen Mäp ähchen und Weißer ertfären, 
warum die, Morgenländer im Durchſchnitte weyiger Kinder auf, 
bringen, als die Europäer, die ſich mit einem „geliebten, Weib 
begnügen. „Die Mütter verderben ‚ion, | bie Frucht. ihres Leibes, 
noch ehe man es erfährt, daß fie empfangen, haben. Wenn fie 
aber auch glücklich gebären, fo werden „sie oft, durch heimliches 
Wift oder durch den Befehl einer hartherzigen Aer im 
e Augenblick ihrer Geburt ‚vernichtet... 1 Bo. le 2 

„Derr Harem in Konſtantinopel if. eben ſo wie ber; in 
Pr zeingerichtet . Selbſt Ricaut hörte noch, haß, wenn der 
Kaiſer iwefeinen Harem komme, alsdaun alle Schzren in eine 
Reihr :geftellt. würden, damit et diejenige nansſuchen und Hurch 
ein zugeworfenes Schnupftuch bezeichnen könne, welche ihm; in 


ver nächſten Nacht Geſellſthaft leiſten fölle; Allein. netzere Nuch⸗ 
richten etklären dieſes alte, Allgemein verbreiteie Gerücht für um 
gegtüuder? Der Suttan iſti durch ein uGrwahuheltcgeſetn Feines 
Sctails meht als feine Unterthanen vingeſchränenz; er dann! nüm⸗ 
lich nur am hohen Feſten ſeine bisherige Beifchtaferin gegen eine 
andere. vertauſchen ! Eharvin verſichert duch sin den Woigen in 
Perſien / daß, fie’ gewöhnlich lange an eine Beischlüferiu gefefſelt 
bleiben. In den Hatems ver Großem find rr dicht fer: viel 
Berſchnittene und fo- viel Weibrt, als in deut der Kznigez onſt 
aber herrſchen barin: eben die Gewann Veldenſchuften 
gen Laſter als in diefen „ h eu nik 

Der liſtige N e ver: 1 
5 natürliche Folge ihrer von der Eiferſucht, ver Münner ent! 
ſtehenven Einſchtänkung. Weibet ſüundulm Brent ſaſt ohne Mus 
nahme der verführende und angreifende Thel; weil fie. ſolten 
oder niemals ſchreiben können, ſo haben fle eine besondere Zticheũ⸗ 
ſprache erfunden, wodurch fie ihren Geliebten ihre ! Wuürſche mio 
Entwürfe bekannt machen. Sie öltden entweder Blumen auf 
eine gewiffe Art in einen Krauz oder ſie legen Brod, Stryh, 
Salz, Holz und andere Kleinigkeiten in ein Schnüpftuch zu⸗ 
fammen und läſſen den einen sder das andeve durch eine rtrölie 
Sklabin in ſichere Hände überlefern.: Auf dieſen Art muchen fe 
ihren Geliebten die Zeit und den Ort bekaunt, wor fie diefelben 
ſehen wollen. Solcher Gelegenheir, wo wie Weiber des Mittel⸗ 
ſtandes ihre Liebhaber ſehen kzunen, giebt es meh tote. Eutweder 
laſſen fie dieſelben in weiblicher Kleidung als Freundimten oder 
als Kaufmannsfrauen zu ſich kommen, oder fie entziehen ſich dei 
dem Beſuchen der Gräder heimlich und auf eine kuize Zeit iber 
Aufmerkfamkeir „ihrer Aufſeher und Aufſeherinnen, die nauch nicht 
immer unbeſtechlich find; oder fl wechſeln im! Bade die Kleider 
und gehen dann vermummt an die Oerter, wo ſie ihre Liebhaber 
beſtellt haben. Oft fallen ſogar Haufen von üppigen Weibern 
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Freindlinge au, denen ſie an eimſauten und abgeleggun Orten 
begegnen, und zwingen fie, ihre Wünſche zu Pefriedigen. * 
„n Untet Völkern, deren: Könige und Großen zahlreiche Hanfen 
von Mädchen und Weibern in ihren Harems verſammeln, muß 
die Zahl der Frauenzimmer vermindert, und, folglich zugleich ahr 
Werth ethbhet werden. Oeſſentliche Luſtdirnen, unn vorübergehende 
Verbindungen mit gemietheten Weibern müſſen daher hier viel 
unentbehrlicher fein, als da, wo keine Bielweiberei herrſcht. Eben 
deswegen iſt das Wiethen von Mädchen und Meibern auf eine 
Zeitlang: iu allen morgen ländiſchen Reichen, ald eine; beſondene 
Art von Ehe erlaubt, und wird wie die; wahre he. öſſemlich und 
von denſelben obrigleitlichen Perſonen geſchloſſen. Aug eben vieſem 
Grunde fludet wan in allen großen aſiatiſchen und gfrikgniſchen 
Reichen Geſellſchaften von Tänzerinnen, die eine befonbere 
Buuft, Staud oder Schweſterſchaft ausmachen, und für den 
Schutz, den ihnen gewiſſe en einen, baftnien 
* „ e. HA; „ „ e 71 2 11 
Die Bajaderen in Hiabeſtan rs 1 Müdchen von 
zehn is ſiehzehn Jahren, die tanzen, fingen und kleine, Schau; 
ſpieler aufführeh lernen. Sie ſtehen unter dex Aufficht einer 
Matrone, dien ſie in allen weiblichen Künſten, und namentlich in 
der Kanſt zu gefallen, unterrichtet, Dieſe wählt, ſich aus den 
niedrigſten Volksklaſſen die ſchönſten Mädchen in einem Alter 
von ſieben bis acht Jahren, läßt ſie zut Erhaltung ihrer Bildung 
innenlixen, „und führt ſie dann zu den Kenntniſſen und körper⸗ 
lichen Jertigleiten ihres nachherigen Standes an, deflen Zweck 
und Bemühung auf vichts anders gerichtet: iſt als den Reichen 
und Vornehmen: des Landes Unterhaltung und ſinnliches Ver⸗ 
gnügen zu perſchaffen. Anfänglich wenigstens mag blos wies ihr 
Zweck. geweſen fein; allein, in der Folge iſt, es zugleich ein Gegen⸗ 
ſtand des, Luxus geworden, wie denn Sinnlichkeit⸗ überall Zur 
Verſchwenduntz leitet; Nicht nur. an den Hoflagern regierender 


Herten, werden gewühnlich jenen Abenpz n zur Unterhaltung: ves 
Hafet, Schaufpielet und Taufe, don alben Baigderen aufheflhrt, 
ſondern tes giebt nuch in jeder Stabi, mehrere dergleichen Trayys 
von inngen Mädchen; die bel Gyſtwahltees. zeige Brivat⸗Pery nn, 
del! Famwilieufaſten bri Empfang und Vemirthung. eines Sirenen, 
uz : bei: der n geringsten ‚Bergnlaflung erſcheinen: um die Gefe- 
ſchaft durch Käufe; und Peizungen J wergnügen⸗ Fur ein 
Müdchen der been Art erhält; die Matrone „der fer. angehört, 
für die Unterhaltung. eines Apends, Hundert; Rupien (oder Gulden) 
und ft werden zur Muſſi bei der- Tafel „ zu. Heinen; Zwiſchen⸗ 
ſpielen und Tänzen zwanzig ſolcher, Perſonen erfardert, das iſt 
daun eine reine Ausgabe von zwei tan ſend Gulden (für. einen 
Abend k F M ͤ e 

Bei geſellſchaftlichen Zuſammenkünften erſcheinen! die Bajadexen 
gleich zu Anfang, in dem. Verſanmlungezimmer, begrüßen jeden 
ankommenden Gaſt mit Tauz, und Aberreichen ihm im Namen 
des. Wirthes auf einem ſilbernen Teller Betel, Noſenzwaſſer, Er⸗ 
friſchungen / auch wohl. Geſcheuke, die ver; Winh den Gäften 
macht; dann ſingen, ſpielen und Tanzen. fie wechſelsweiſe, bis vie 
Geſellſchaft auseinauder ſcheidet. Hat zeiner oder der andere Luft, 
die Talente einer von diefen. Bajaderen näher kennen zu lernen 
und fie zu dem Ende bis zum folgenben Morgen bei ſichrzu be 
halten, ſo n koſtet es ihm 2gemeiniglich nux⸗ me, inf: Die 
Matrone, welcher vie Bajadere angehünt, rechnet, dem Worth der 
Unterhaltung, die eine ſolche die Nacht hindurch, mit jener, welche 
ſie den Abend über gewährt, zu gleichem Preiſe n eins wie das 
andere gilt hundert Rupien, davon hekommt Aber das, Mödchen 
michts, ſondern der, dem ſie zu Gebot. geweſen „ muß ihr am 
Morgen noch ein beſonderes Geſchenk machen, und pas heſteht, 
je nachdem fie. feine Erwartungen. mehr ober, weniger. befriedigt 
hat, oder je nachdem er weniger freigebig oder, reich iſt, in eiger 
Juwele ‚ober einem Stück reichen Zeuges. Gafffreiheit und ‚gute 
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Lebetsett gehen in Indien fe weit, daß der Wirth dem Gaſte, 
den er, uns wer Fremde ber ſich deherberget aud dem er eine gute 
Aufadhme deweiſen will, bie Bafavere, welche vemſelben aut beſten 
gefallen Hut, tub Schlafzemmeri chicken ung nicht nur die Watrone 
dafür bezahlen, Hondern acht dem after des Morgens beim Anf- 
ſtehen vas Goſchmmb zuschicken muß vis vieſet feinen Mädchen, 
der Gewohnheit z Foltze, zu“ überreichen werbwuden it: 2: © 
lelllugeachtet die, Mattolle em Mädcheil nichts uls Muterhilt 
und: Meiner: giebt / bier fteilih am ſich ſchonp loſtbar md, fo "ge- 
lautem die letztern doch, durch die ſohenannten freiwilligen Be⸗ 
ſcheuke, oft u' beträchtlichem! Reichthum! Es ist, nichts ſeltde nes, 
ein Bafavere der erſten Ktaſſe zu ſehen, die für zwarzigt nud 
mehr tauſend Rupien 1 an ſic trägt; - denn 5 A 9 
535 i ee wa 
— 5 „Sslche Tänzerinnen un "Sängerinnen: u es bg u 
von geringerer Galtüntz ſogar welche, die aaf Verdienſt im Luave 
unihetziehen , vie Banik äber auch. uſcht fe koſtbar find Nach 
dein ſiebzehnten Jahre; wenn die erſten verblühet ſiuv, pflegen 
vie Bajadxeren micht mehr eels Schaan ſpirlerinnen⸗ ihte Reize offen: 
lich feil zu bieten, fondern ſich in eine Pazode unter den Schütz 
eres Btaunituen zu betzeben: doch nicht wir in Europa, um aus 
Buhlerinneit alte⸗Beiſchweſtern zu werden, ſondern hier ihre vorige 
Lebenszert fortzuſetzen“ Was fe - im Tempel mit ihren Reizungen 
gewinnen, gehört den Braminam, die 3 15 5 een un. 
ae oder Unterhalt geben: ' 
* Fut Ananſtändig wird Abeigens: dies Gewebe ie Judien 
wat für die Bajaberen, die es treiben, noch für Perſonen, 
welche Genuß davon haben, gehalten; venn die Mävchen tanzen 
den Götzen zu Ehren vor ihren Bildniſſen in den Tempeln an 
Feſttagen und bei feierlichen. Proceſſtonen. Man glaubt, daß 
vie Götter ak den ſchamloſen Tänzen öffentlicher Weiber ein 
eben fo: großes Wohlgefallen als die Könige und Großen - finden, 


und felbſt die feurigen und wollüſtigen Braminen, die dieſe 
Mädchen in den geheimen Künſten der Liebe vollonds meien, 
ſtehen im Rufe beſonderer Heiligkeit. rn 


Alle: Reiſebeſchreiber berſichern,, daß dieſe W RE 
Zänzerinmen die ungeheure Ueppigkeit der. Morgenländer und den 
ſchleunigen Untertzaug ganzer Familien befördern, die ſo lange 
der Raubſucht der großen und kleinen Despoten entgangen ſind, 
Sie richten nicht blos Jünglinze, ſondern die vornehmſten Männer 
häufig zu Grunde; ſie verſtricken ſelbſt Könige, geben ganzen 
Völbern nicht ſelten künftige Regenten, und reizen durch ihre 
wollüſtigen Tänze und Schauſpiele die Sinnlichkeit der Orientalen 
bis zur Wuth. Chardin kannte viele vernünftige Männer, vie 
einer oder der andern Tänzerin ſo ergeben waren, daß ſie es 
ſelbſt für unmöglich hielten, ſich ihren Feſſeln zu entreißen. 


„Dieſe unglücklichen Neigungen entſchuldigten fie damit, daß 
fie. von ihren Geliebten bezaubert fein, Solche Sklaven; der 
Liebe werden an den Brandmalen, die ſie am ganzen Körper, 
beſonders an den Armen und in den Seiten haben, erkannt. 
Die Perſer machen ſolche mit einem glühenden Eiſen, und zwar 
um deſto mehrere und tiefere, je verliebter fie find, und je mehr 
fie ihre Gebieterinnen von ihrer Leideuſchaft überzeugen wollen, 
Alle Reiſebeſchreiber haben mit dem größten Erſtaunen die Stärke 
und Zauberkraft des Spiels dieſer Buhlerinnen, und die Heftig⸗ 
keit der durch ſie erregten Begierden geſehen. Oft erſcheinen fie 
ganz unbekleidet bei ihren pantomimiſchen wolluſtathmenden Tänzen; 
ſie ſuchen nicht nur durch Blicke, Mienen und Stellungen des 
Körpers den Zuſchauern die Entzückungen der Liebe ſtufenweiſe 
auszudrücken, ſondern ſie erhitzen ſich ſelbſt dergeſtalt, daß ihre 
Tänze in wollüſtige Convulſionen ausarten. Die Begierden 
mancher indiſchen Großen werden hierdurch ſo aufgereizt und un⸗ 
erſättlich, daß ſie oft in einer Nacht vier bis fünf Geſellſchaften 

7 


von Tänzerinnen kommen laffen, und wenn fie dann faſt ganz 
vernichtet ſind, ſich dennoch in die ala eines An ea nn Sklaven 
werfen. 

In Aegypten giebt es gewiffe Tänzerinnen, die ſich, außer 
den buhleriſchen Künſten, andere angenehme Keuntniſſe aud Fertig⸗ 
keiten zu erwerben ſuchen“ Man nennt dieſe Sängerinnen Alme 
oder Gelehrte, und biefe Alme nehmen keine unter ſich auf, vie 
nicht eine liebliche Stimme hat, eine gewiſſe Kenntniß der Sprache 
und der Regeln der Dichtkunſt beſitzt, und aus dem Stegreif 
dichten, oder auf gegenwärtige Perſonen und Umſtände Berſe 
machen kann. Eben dieſe Alme wiſſen die ſchönſten engliſchen 
Geſänge auf die Unfälle von Liebenden, oder auf den Tod von 
Helden auswendig, durch deren ieee ſie die en Türken 
bis zu Thränen rühren können — 


So verführetiſch indeß alle Zierrathen und Künſte der Tänze⸗ 
rinnen für den verdorbenen Orientalen ſind, ſo wenig Eindruck 
würde ihr übertriebener Putz, oder die unzähligen Ringe, Bänder 
und Retten, womit Ohren, Naſe, Hals, Bruſt, Hände, Arme, 
Finger, Füße und Zehen behangen und bedeckt find, auf den 
gefunden Geſchmack eines Europäers machen; die ekelhaften, ſtark⸗ 
riechenden Schmierereien, womit ſie Wangen, Lippen, Augen, 
Augenbrauen, und ſelbſt Hände und Nägel zu verſchönern ſuchen, 
würden vielmehr die heftigſten Begierden nach ihrem Genuß er- 
ſticken. Sie punktiren ſich ſogar allerlei Blumenwerk auf Geſicht 
und Arme, oder nähen mit einem geſchwärzten Faden einen 
ſchwarzen Ring um die Augen herum, wodurch das Feuer der⸗ 
ſelben ihrer Meinung nach unendlich erhöhet wird. Die ſiun⸗ 
reiche Art, wodurch ſie die Reize ihres Buſens, den vorzüglichſten 
Schatz ihrer Schönheit, zu erhalten bemüht ſind, verdient noch 
bemerkt zu werden. Um deſſen ungeſtaltete Vergrößerung zu ver⸗ 
hüten, umgeben ſie denſelben mit zwei Futteralen von ſehr leichtem 
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Holz, die vermittelſt eines Charniers zuſammengefügt und hinten 
befeſtigt find. Das Aeußere derſelben iſt mit einer Goldplatte 
belegt und mit Brillanten beſetzt, das Ganze iſt ſo glatt und 
elaſtiſch, daß es die geringſten Bewegungen des Buſens nicht 
verbirgt, und dieſe Kapſel wiſſen ſie mit einer gleich geſchickten 
Leichtigkeit ab⸗ und anzulegen. 
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Noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts wurden vornehme 
Ruſſinnen und deren Töchter ſo ſehr eingeſchloſſen, daß ſie nur 
die Kirchen und die nächſten Verwandten beſuchen durften. Dieſe 
Sklaverei hat ſich zwar ſehr vermindert, und der Umgang des 
ſchönen Geſchlechts mit dem männlichen iſt wenigſtens jetzt ſo 
frei, daß ein Fremder nicht mehr eine Ohrfeige befürchten darf, 
wenn er einem ruſſiſchen Fräulein die Hand küßt; allein noch 
immer ſtellen ſich Damen, als wenn ſie vornehmen Herren die 
Hand küſſen wollen, welcher Aeußerung morgenländiſcher Ehr⸗ 
erbietigkeit man dadurch zuvor kommt, daß man der Schönen 
einen Kuß auf die Backen giebt. — Die Sitten der Vornehmen 
beiderlei Geſchlechts haben zwar einen gewiſſen Anſtrich von Ehr⸗ 
barkeit, aber der Genuß der Liebe unter dieſem nordiſchen Himmel, 
beſonders in großen Städten, iſt eben ſo mannigfaltig und aus⸗ 
ſchweifend, als überall, wo fremde Sitten, Luxus und Schwelgerei 
ſich einſchleichen. — Der gemeine Ruſſe ſieht das Weib noch 
immer als Laſtthier an, das zu nichts als zur Arbeit und zur 
Befriedigung ſeiner thieriſchen Liebe da iſt. — Die gemeinen 
Weiber müſſen unaufhörlich arbeiten, müſſen ſich die verderblichſte 
Lebensart und die größten Mißhandlungen von den Männern 
gefallen laſſen, und ſind noch immer an die Ausſchweifungen und 
Gewaltthätigkeiten ihrer Herrn fo ſehr gewöhnt, daß fie fehr felten 
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deswegen Klage führen. Die gemeinen Ruſſtunen lieben zwar 
nicht Schläge um ihrer ſelbſt willen, oder ſehen ſie nicht. unbedingt 
als Zeichen der Liebe ihrer Männer an; allein wenn der Mau 
aufhört feine Frau zu prügeln, fo iſt dieſes ein fichetes Zeichen, 
daß er entweder die Fran als unheilbar aufgegeben oder daß er 
ſich ganz an andere Weibsperſonen gehängt habe, ohne ſich um 
ſeine Frau und ſeine Haushaltung weiter zu bekümmern, und 
in dieſen Rückſichten, bemerkt Weber, könne eine Nuſſtn immer 
ſagen, daß ihr Mann ſie nicht mehr liebe, wenn er ſie nicht 
mehr, entweder in wüthender Trunkenheit, oder um er . 
willen, zu züchtigen pflegt. 
Obgleich der Umgang mit dem ſchönen Gage in 3 
burg fehr frei: und der außereheliche Genuß einer wilden Liebe 
überhaupt in Rußland geſetzmäßig erlaubt iſt, fo findet man hier 
boch keine privilegirten Häuſer für Luſtdirnen, anfer an den 
Häfen, wo die Matrofen einkehren und ein Paar andere unbedeutende 
Ausnahmen abgerechnet. Eben ſo wenig giebt es hier privilegirte 
Mädchen, die unter der Polizei ſtehen, oder ſich durch einen äußer⸗ 
lichen Anzug auszeichnen; und doch iſt hier die Anzahl ſolcher 
unglücklichen Geſchöpfe im Verhältniß fo groß, als in jeder andern 
vollreichen Stadt, meiſtentheils in der vierten Etage, wo fie un⸗ 
gehindert Beſuche annehmen und fie Niemand 85 ſo 1 fie 
ſich ſtill verhalten. 1 

Treiben ſie es in der Verführung junger PN ober. Ehe⸗ 
a fo. weit, daß Klage gegen fie: eutſteht, ſo werden fle: aus 
der Stadt hinausgeſchafft. — Die Courtiſanen von der höhern 
Klaſſe werden unterhalten und machen zuweilen ein glänzendes 
Glück) aber niemals gelangen fie zu dem Rufe und dem Einfluß, 
wodurch dieſe Töchter der Freude in audern Hauptſtädten oft fo 
intereſſant und ſo merkwürdig werden. Der größte Theil der 
Eutreteuues if: aus der miebrigften Klaſſe; bei fehr eingeſchränkten 
Talenten ſiud ihre Anſprüche dennoch ſehr groß. Ohne Gtazie, 
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ohne die Kunſt zu gefallen, von allen höhern Reizen entblüßt, 
machen ſie ungeheure Forderungen, die ihnen auch wegen des 
Mangels beſſerer Mitwerberinnen gerne zugeſtanden werden. Ein 
Mädchen, welches ihrem Liebhaber hier tanſend und mehrere Rubel 
loſtet, würde in Paris kaum den Geſchmack eines Kehlenbrenners 
befriedigen. Es giebt hier Buhlerinnen, die ſich Eqnipagen und 
Bedienten halten, und die 5 8 für . en 
1 verlaufen. — 

Ein gewiſſer polniſcher Fürſt ne gegen eine ſolche 
Priesterin und erkaufte ihre Gunſt für hundert tauſend Rubel. 
Unglücklicherweiſe befand er ſich beim erſten Beſuch in dem kläg⸗ 
lichen Zuſtande des Un vermögens. Er wurde von ſeiner Schönen 
verhöhnt und nach einem Wortwechſel zum Hauſe hinausgeworfen. 
Das Geld war verloren, denn er ſchämte ſich, ſie zu verklagen. 
Indeß wurde die Sache ruchbar, die Polizei wollte dem Fürſten 
e 8 und verbannte dus . aus der 
| Er fetten ngen EN Herren ihre Gefahren aus 
fanden Ländern mit; aber felten gelingt es ihnen, ſie zu feſſeln. 
Es wird dieſen nicht ſchwer, ſobald ſie nur die Vorzüge ihres 
Werths und die vortheilhafte Sphäre, worin ſie leben, zu ſchätzen 
wiſſen, ſich über ihr Schickſal zu erheben und . vr 
e zu machen. 

Die Luſtdirnen von der gemeinſten Gattung, die Aid dem 
Dienſt des ganzen Publikums widmen, leben in einer Krapule, 
von der man ſich ſchwerlich einen Begriff machen wird und die 
ach den lüſternſten Meuſchen, wenn er uur einiges Gefühl 
beſitzt, von ihrer Huldigung zurückſchrecken kanu. Ohne den min⸗ 
deſten Auſpruch auf matürliches erworbenes Talent, zu gefallen; 
treiben ſie ihr Gewerbe mit dem Eigennutz eines Wuchererd mud 
mit der gefühlloſen Gleichgültigkeit eines Pferdevermiethers ;; 

Boden und Klima ſtehen überall mit dem Zuſtand ihrer Be⸗ 
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wohner in dem genaueflen Verhältniſſe. — So wie -Ug- 
verdorbenheit, Freiheit und Betriebſamkeit nackte, rauhe Felſen is 
Paradieſe umſchaffen, jo verwandeln Sklaverei, Trägheit und 
Laſterhaftigleit die glücklichſten Gegenden der Erde in Wildniſſe, 
verpeſtende Sümpfe, unwegſame Gebirge und unbebaute Steppen, 
Dies iſt der Fall in Illy rien, der Wallachei und der Mol⸗ 
dan, jenen einſt jo blühenden und fruchtbaren Ländern der Erde, 
deren Bewohner unter dem Joch des Despotismus ihr ehemaliges 
Glück verloren haben. Sie find faſt alle Knechte der Edelleute 
oder der Geiſtlichkeit, vor welchen fie auf die Erde niederfallen 
und nicht eher wieder aufſtehen dürfen, als bis ie den hai 
dazu erhalten. 

Der Zuſtand der Weiber ift eben fo elend, als ve ber Männer, 
Die Bräute werden an den Meiſtbietenden verkauft und wenn nach 
bereits geſchloſſenem Verlauf ein anderer Freier uur einen Eimer 
Raly oder Branniwein mehr bietet, ſo wird die Braut dem 
letzteren zugeſchlagen. Da die Weiber wie Sklavinnen gekauft 
werden, fo müſſen fie auch, während die Männer müßig in ihren 
Hütten liegen, wie Sklavinnen arbeiten. Es iſt allen Männern 
erlaubt, neben den Frauen ſich noch Beiſchläferinnen zu halten 
Die Weiber dürfen ſich, nach morgenländiſcher Sitte, mit ihren 
Männern nicht zu Tiſche ſetzen, ſondern müſſen dieſe während 
dem Eſſen bedienen. Die Edelleute in Dal mat ien halten 8 
unter ihrer Würde, mit ihren Weibern in einem Bette zu 
ſchlafen und dieſe müſſen vor dem ae 15 . 8 der 
bloßen Erde ihr Nachtlager nehmen. 

Die Illyrier find beim Mangel aller wohlwollenden Gefate 
der Böllerei und der Wolluſt im höchſten Grade ergeben. Un⸗ 
keuſchheit iſt unter den unverheiratheten Perſonen beiderlei Ger 
ſchbechts wicht weniger gemein, als Ehebruch unter den Ber 
heiratheten, und gewöhnlich iſt der Vater der ehebrecheriſche Nehen⸗ 
buhler feiner eigenen Sohne. Noch vor nicht langer Zeit 
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arteten nicht ſelten Nonnenklöſter in: 8 und . 
ktöſter in Schlupfwinkel von Räubern ans. — 

Männer und Weiber, Jünglinge und Mödchen Laden in 
gemeinſchaftlichen Bädern zufammen, ohne eine Enmpfindung von 
Scham zu haben. Die allgemeine Leichtigkeit und Gefälligleit 
der Eheweiber, ihre ekelhafte Ausgelaſſenheit in ſchmutzigen Reden 
und die noch viel ſcheußlichern Lockungen und Künſte der Buhl⸗ 
birnen, die in ven Saufhäuſern . Rn 15 en 
Schicdetung werth. N 

Ohne manchen edlen Eigenſchaften des brittif e Ng on g 
Harakters zu nahe zu treten, darf ich mit Recht behaupten, daß 
die Begierde, ſich durch Ueberfluß ein bequemes Leben zu verſchaffen, 
ein Hauptzug in dem Charakter der Engländer iſt, daß er dieſes 
für die Hauptabſicht des Daſeins des Menſchen hält; und daß 
vieſer Hang deſte ſtärker iſt, je mehr Nahrung er in irgend einer 
Berufsſphäre, wie z. B. in dem weitgetriebenen Handlungsgeiſte, 
findet: Außer andern ſich im Gefolge dieſer überwiegenden Neigung 
lefindlichen Laſtern, wovon ich hier nur eines der gelindeſten, die 
ungeheure Spielſucht, bemerke, ſteht Schwelgerei und rafſtnirte 
Wolluſt an der Spitze. London bietet hiervon eine Menge Bei⸗ 
ſpiele mannigfaltiger Art dar. Zwar hat dieſer Charakterzug bei 
ven Landbewohnern wegen Mangel an Neichthümern eine ganz 
andere Modkfichtion. Allein ſeitdem die Neichen und Vornehmen 
in dem entfernteften Theile des Königreichs Wohnplätze aufgeſchlagen 
haben und dahin ab⸗ und zugehen, Fo: müſſen ſich die Thorhriten 
und Laſter pr nt . 1 in den 5 ver⸗ 
btetten. ar EN 

Dem eatliccen en muß man b bel ee lewer⸗ 
ſeechenden Vorzügen der Schbahrit zum Ruhme nachſagen, daß 
fie gute Mütter find, daß die meisten die Reinlichkeit lieben, daß 
fie bei weitem nicht das affectirte und ſteiſe Weſen an ſich haben 
und daß ſie daher weit einnehmender als anderwürts fiud. Iudeß 
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bemerkt man bei ben ſtädtiſchen Schönen einen gewiſſen. Mangel 
von Schamhaftigkeit, ‚ber: bei der ſouſt fo berühmten Delicateſſe 
des Ohrs und der reinen Phantaſie der Engländerinnen einen 
ſeltſamen Contraſt macht, und eben kein vortheilhaftes Licht auf 
ühre weiblichen Tugenden wirft. Ich will vie unſchuldige National- 
fitte, die den Männern die fo angenehme Freiheit, die Schönheit 
des Landes, felbſt in Gegenwart ihrer Ehemänner zu umarmen 
und zu küſſen, nicht verrufen. Allein das kann doch eben nicht 
als ein Beweis der Keuſchheit angeſehen werden, daß das eugliſche 
Frauenzimmer im Schauſpiel obſebnen Witz mit der größten Ge⸗ 
laſſenheit anhört und belächelt; daß Damen. von hohem nud 
niederem Stande ſich durch Gunſt und Geld den Zutritt zu ven 
Verhören von Deliquenten zu verſchaffen fuchen, wo, wenn Verhöre 
von Nothzüchtigungen vorkommen und die Geſchändete, in Gegen 
wart des Deliquenten, Öffentlich abgehört: wird und verpflichtet 
ift, auf alle Fragen mit den allereigentlichſten und kläreſten 
Worten zu antworten und den. Vorfall nach allen gehabten 
Empfindungen zu erzählen, fie der Errinnerung der Schamhaftigzleit, 
dem Erſuchen des Richters ſich zu entfernen, keineswegs Gehör 
geben, ſondern nubeweglich ſitzen bleiben, und höchſtens . . 
dder Schnupftuch ihre Zuflucht nehmen. * 

Die Tugenden und Sitten der ländlichen 8 
mögen zwar reiner und unverdorbener fein, allein die Originale 
zu Richardſons Tugendheldinnen wird man hier überall chen > 
vergeblich ſuchen, als in andern Landern 

Von einer gewiſſen Klaſſe von Weibern in England kene 
man mit Necht ſagen, daß ſie ihren Mäunern weiter nichts And 
als Werkzeuge der Wolluſt, und. Aufſeherinnen in. ihren Huren⸗ 
häuſetu. Ein noch! fRätkerer Beweis von! der Verachtung der 
Weiber, iſt vie barbariſche Sitte, ‚fie: für eine Kleinigkeit zu ver⸗ 
kaufen. Ein gewiſſer Herzog kaufte die Ftau eines Stallkuechte 
und lebte glücklich mit ihr. In Archenholz Annalen. der. Brittiſchen 
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Geſchichte leſen wir folgende Beiſpiele von dieſem Handel. Ein 
Arbeitsmann in Oxford verkaufte feine. Frau an einen Maurer 
für hundert Schillinge, er führte ſie auf den Marktplatz, und 
zwar wie gewöhnlich an einem Strick, den er ſo lange in der 
Hand behielt, bis er das Geld eingeſteckt hatte, da er ihn dann 
dem. neuen Ehemann überreichte und ihm viel Glück wünſchte. 
Ein gleiches geſchah in Eſſer, wo ein Mann feine Frau zugleich 
mit zwei Kindern für eine halbe Krone verkaufte. Die Ceremenie 
geſchah mit Muſik und die Mutter mußte dreimal mit dem Strick 
um den Hals um den Marktplatz zu Marchin Green wandern. 
Zu dieſem Mittel ſchritt auch ein Zimmergeſell in London; ein 
anderer Zimmergeſell war der Käufer, der wenig Wochen nachher 
die Freude hatte, daß feiner neuen Frau eine unerwartete Erb⸗ 
ſchaft von 1500 Pfund St. zufiel. In Nottingham verkaufte 
ein Mann feine Frau ſchon drei Wochen nach der Hochzeit; ein 
Nagelſchmidt erſtandi fie für einen Schilling. Ein unweit Thame 
in Oxferbfhire wohnender Laudmaun hatte feine Frau vor einigen 
Jahren derkauft, aber ohne alle Formalitäten. Seine Nachbarn 
ſagten ihm, daß der Kauf deshalb nicht gültig ſei, daher er ſich 
zu dieſer Ceremonie eueſchloß, feine: vorige Frau abholte und, fie 
an einem Strick ſieben Meilen weit bis nach Thame führte, wo 
ſie abermals für eine halbe Krone Tegelmäßig verkauft wurde. 
Das Merkwürdigſte dabei war, daß er für dieſe Frau, ſo wie 
für ein Kaufthier, vier Pence Zoll zahlen mußte. Ein Eſeltreiber 
verkaufte in Weſtminſter ſeine Fran ſammt feinem Eſel für drei⸗ 
ehr Schillinge und zwei Kannen Bier an einen andern Eſel⸗ 
treiber, worauf ſie alle drei in ein Bierhaus gingen und das 
Geld verſoffen. Dieſe eine kultirirte Nation ſchändende Sitte 
wurde im Februar 1790 in Burton ſogar von den Kirchſpiel⸗ 
vorſtehern zu Swadlincote ausgeübt. Ein Mann war won ſeiner 
Frau entwichen, die daher als eine Verlaſſene von dem Kirchſpiel 
unterhalten wurde. Um ſich diefer Laſt zu entledigen, ſandten 
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fie die Vorſteher zum Verkauf auf den Markt zu Burton, wo ſte 
ein Käufer für zwei Schillinge erſtand. Der Kauf wurde um- 
ſtändlich in die Zollbücher eingetragen, 8 man auch . 

mal den Werth des Stricks vergaß. 

Die mangelhafte Geſetz⸗ und W der iR 
genannten freien Britten iſt unſtreitig die Hauptquelle von der 
ungeſunden Ueppigkeit, worin London mit allen übrigen großen 
Städten in Europa um den Vorrang ſtreitet. — Zu Archenholz 
Zeiten zählte es, ohne die Maitreſſen, 50,000 feile Buhlerinnen. 
Sie wohnten theils in eigenen Häuſern, theils in öffentlichen 
Tavernen unter der Anführung von Matronen, welche ſie mit 
Koft und Kleidern verfehen. Die Wohnungen der erſtern find 
durchaus zierlich, oft auch prächtig meublirt. Sie haben Kammer⸗ 
und Dienſtmädchen, viele auch Livreebediente, manche ſogar eigene 
Equipagen. Eine große Anzahl derſelben hat Leibrenten, die fie 
von ihren reichen Verführern erhalten / oder von freigebigen . Lieb⸗ 
habern in den Augenblicken des Taumels erhaſchen. Diefe Nenten 
find aber nicht hinreichend, einen glänzenden Aufwand zu machen, 
daher nehmen ſie Beſuche, doch nur von Ren a: bie ka 
gefallen. — 

Archen holz rühmt die Schambaftzgkeit biefer Mädchen und wil 
ſolches durch das Beiſpiel einer feiner Freunde beweiſen, der mau 
geblich alle Liebkoſungen und Geſchenke aufbot, ein dücftiges 
Mädchen, nachdem fie bereits alles bewilligt. hatte, zu bewegen; 
einen gewiſſen Antrag — (vermuthlich ſich ganz zu entkleiben) 
einzugehen. Die Schöne fand denſelben nicht nur überhaupt 
ſehr unanſtändig, ſondern erklärte ſich am. Ende: ich würde es 
vielleicht thun, wenn der Herr ein Engländer wäre; allein all 
ein Ausländer, welchen niedrigen Begrifl würde er ſich bon une 
Mädchen machen? — 

Man hat in London N Brieferinnen as bir 
gleich einer Aſpaſta bei einem hohen Grad von Schönheit hervor- 
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ſtechende Talente des Geiſtes beſaßen, wie wir. ehemalige Schau⸗ 
Spielerin. Bellamy, deren Haus ein Bürean d Esprit, ein Sammel⸗ 
platz von allen vornehmen und gelehrten Männern und ſelbſt 
Damen vom erſten Range war; oder wie die Miß Fisher, die 
ſich durch eigene Art, der Liebe zu opfern, berühmt machte, die 
den Preis einer Nacht auf hundert Guineen feste, ohne durch 
Biefe ungeheure Summe abzuſchrecken. Als einſt der verſtorbene 
Herzog von YH. . .. ihr für den Genuß einer. Nacht eine Bank⸗ 
note von fünfzig Pfund Sterling gab, weil er nicht mehr bei 
ſich hatte, jo fand ſich Miß Fisher ſo bebeidigt, daß ſie ſich feine 
ferneren Beſuche verbat, und die Geringſchätzung ſeines Geſchenls 
dadurch bekannt machte, daß fie die Banknote in eine e 
backen ließ, und ſie zum Frühſtück verzehrte.— 

Sobald die Nacht einbricht, findet man auf allen Straßen 

und öffemlichen Plätzen eine unglaubliche Menge Mädchen von 
der niedern Gattung, dies auf Männerjagd ausgehen. Sie er⸗ 
warten den Angriff, oder bieten ihre Dienſte in einem ſcherzhaften 
Tone an; andere dringen ihre Gunſtbezeugungen mit Gewalt 
auf und wetteifern zu fünf und mehreren um den Vorzug, daß 
man Mühe hat, ſich von ihnen loszureißen. Selbſt Weiber aus 
F der ze . ſih ans Dans: oder 15 
. vdieſe Zahl. 
a Schütz führt. unh ee fe folder Rüben an, 8 er 
* nennt, und die wieklich vor den Vorübergehenden 
einher tanzen, und durch Singen und Springen ihre Reize geltend 
zu machen ſuchen. Um Mitternacht verlieren ſich die Mädchen 
von ben: Straßen, und alte Bettelweiber von ſechzig und mehreren 
Bahren gehen aus ihren Winkel hervor, um betrunkenen Menſchen 
zu dienen, die von ihren Gelagen taumelnd zurückkehren. Die 
Unſittlichkeit geht fo weit, daß auch Mädchen von acht bis neun 
Jahren auf den Straßen herumziehen, beſouders vor den Schau⸗ 
ſpielhüm ſern reihenweiſe ſtehen. und ihre Dienſte anbieten. 
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Die mittlere Gattung diefer Ptieſterinnen der Venn! 

leben unter der Anfficht wohlhabender Matronen und beſuchen in 
Eqnipagen die theuerſten Beluſtigungsörter, denn eine jede ſolcher 
Matrouen hält ihre eigenen Equipagen und Livreebediente. Ihre 
Tempel find alle Nächte angefüllt, ungeachtet der hohe Preis, 
welcher mit dem Eintritt verbunden iſt, eine große Menge zurück⸗ 
hält. Außer dieſen giebt es noch eine beſondere Art Häuſer, die 
man Bagnios nennt, und die eigentlich Bäder ſein ſollten; ihre 
wahre Beſtimmung aber iſt, Perſonen beiderlei Geſchlechts Ber: 
gnügungen zu verſchaffen. Diefe Hänſer ſind prächtig, ja mauche 
fürſtlich meublirt. Alles was die Sinne nur reizen kann, iſt 
entweber vorhanden, oder wird verſchafft⸗ Es wohnen nie Mäpchen 
in denſelben, ſondern dieſe werden auf Verlangen in Portechaiſen 
geholt. Keine als ſolche, die ſich durch Ton, Kleidung und Reize 
auszeichnen, haben die Ehre, daher ſie auch ihre Adreſſen zu 
Hunderten den Bagnios zuſenden, um ſich zu empfehlen. Ein 
Mädchen, die geholt wird und nicht gefällt, wird ohne Geſchenk 
wieder zurückgeſchickt. Alte und entnervte Perſonen werden hier 
auf Verlangen mit Ruthen e N alle 8 ge 
troffen ſind. — 
Zum Beweis der unwetzelhlihen Schlaffacht der ande 
Polizei bei dem zügelloſen Hang zu Ausſchweifungen fünnen die 
Namenverzeichniſſe der öffentlichen Dienerinnen der Venus an⸗ 
geführt werden, welche die Tavernen⸗Wirthe drucken laſſen und 
worin fie Geſichtsbildung, Geſtalt, Manieren, Talente u. ſ. w. 
der Mädchen, die ihr Haus beſuchen, wie ſich denken läßt, ſehr 
partheiiſch beſchreiben. Eine ſolche Liſt of Ladies wird ſo begierig 
gekauft, daß eine Auflage von acht bis zehntauſend 8 
in wenigen Tagen vergriffen iſt. 

Der Abſcheu der Engländer gegen die Pederaſtie iſt bei ihrem 
entſchierenen Hange zum Genuß der Weiber fo groß, daß ſelbſt 
das Volk in feiner öffentlichen Rache einer ſolchen Brutalität 
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keine Grenzen kennt. Nach den Geſetzen ſteht die Pilori (der 
Pranger) und. die Gefüngnißſtraſe von eiwigen Jahren darauf, 
wenn nur ein Berſuch geſchehen iſt; auf die wirklich begangene 
That iſt der Galgen geſetzt. Dieſe Beſtrafungen find aber ſelten, 
nicht wegen der geringen Anzahl der daſigen Pederaſten, ſondern 
weil fie. bei Befriedigung ihres Geſchmacks die größte Vorſicht 
gebrauchen. Dagegen iſt man nachſichtsvoller gegen die Ueppigkeit 
ſolcher Frauenzimmer, die dem männlichen Geſchlechtsgenuß ent⸗ 
ſagen und ihre Wolluſt mit ihres Gleichen befriedigen. Solche 
Tribaven formiren auch kleine . die man alexaudriniſche 
Geſellſchaften heißt. 

Unter Spaniens zerrüttetem Gtanstrnber flammern dir 
Bewohner feiner paradieſiſchen Gegenden in Faulheit und 
Schwelgerei. Weder Ackerbau noch Handlung, noch andere an⸗ 
ziehende Beſchäftigungen zerfirenen die Berdroſſenheit des Spaniers, 
und geben feinem: Geiſte Thätigkeit und Aufſchwung. Wenn bei 
einem ſolchen Volke und unter einem ſolchen Klima die dort 
herrſchende Religion: dem Hang zur Sinnlichkeit reiche Nahrung 
gibt, wenn man überdies in dieſem Volke das Bild des alten 
Rittergeiſtes verewigt findet, fo darf es uns nicht wundern, hier 
dis Liebe als ein ſo ernſthaftes Geſchäft behandelt zu ſehen, wie 
wir fie bei keinem einzigen Volke dieſes Erdtheils finden. Während 
daß der kalkulirende Britte oder der beſchäftigte Franzoſe, von 
ſeiner Tagesarbeit entlaſtet, zu einem hübſchen Mädchen hinauf⸗ 
ſteigt, um den Reſt des Abends mit ihr und einigen Freunden 
angenehm zu verbringen, ſchleicht der Spanier vor dem Fenſter 
ſeiner Schönen herum, kratzt auf der Guitarre und ſeufzt ein 
zärtliches Liedchen. Bewegt ſich irgend ein Vorhang, oder läßt ſich 
ein kleines Händchen blicken, oder zeigt man ihm gar ein paar 
ſchwarze feurige Augen, fo ift kein Menſch auf Erden glücklicher. 
Eben ſo läßt das ſchöne Geſchlecht in der Neigung zum Gigantiſchen, 
Abenteuerlichen und Romanhaften, in dem Hang für Schwierig⸗ 
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keiren und in der Art den Geliebten zu ſtrafen, zu . 
die Haltung des alten Rittergeiſtes blicken. — 


Aber die unter einem heißen wollüſtigen Himmelsſtrich lebende 
Spanierin kann unmöglich ihren Liebhaber ſo lange ſchmachten 
laſſen, als die kältere nordiſche Jungfrau. Die Bedürfniſſe des 
ſpaniſchen Liebhabers erſtrecken ſich über Kuß und Händedruck 
hinaus; das erſte Geſetz der Liebe ft — Genuß. Die Anſprüche 
der ſpaniſchen Schönen auf unwandelbare Treue machen einen 
zu großen Theil ihres Glücks aus, und ſie wiſſen zu gut, daß 
ſie auf dieſe ohne jenen Genuß nicht rechnen können, als daß 
ſie erſt nach langem Ausharren den Minneſold geben ſollten. Ja 
die Spauierin ſelbſt würde ſich einen andern Liebhaber ſuchen, 
wenn der jetzige nicht Feuer genug hätte, alles zu fordern, was 
fie nur geben kann. — Ein Romanſchreiber oder Schauſpiel⸗ 
dichter, wenn er anders fein Glück an der Toilette der Damen 
machen will, muß daher, ſobald er ſeine Liebenden zuſammen⸗ 
gebracht hat, den Vorhang niederfallen laſſen, deun nach dem 
Geſchmack der ſpaniſchen Weiber iſt nichts unnützer und unaus⸗ 
ſtehlicher, als die langen und zärtlichen Dialoge eines liebenden 
Paars. Ihre feurige, dem Genuß zu ſchnell zuvoreilende Phantafle 
läßt zu feinen Empfindungen keinen Raum und ihre Erwartung 
ſinkt plötzlich da, wo ſie bei andern Nationen geſpannt wird. 
Was daher in unſerm Norden Laſter iſt, macht der Süden zur 
Tugend. Nur Untreue nach dem Genuſſe iſt wider Gewiſſen 
und Pflicht. Eben ſo glühend als der Spanier ſeine Gebieterin 
liebt, wird er wieder geliebt. Beide ſind der größten Auf⸗ 
opferungen, der gewagteſten Unternehmungen fähig, wenn es auf 
die Heiligkeit ihrer Schwüre ankommt. 


Kein europäiſches Weib giebt fo leicht alles, Ehre, Familie, 


Reichthum und Bequemlichkeiten hin, um ihre Leidenſchaft zu 
befriedigen, als eine Spanierin. — 
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„Das Gewiſſen einer ſpaniſchen Frau iſt gefällig genug; 
ihr einen Liebhaber, ſelbſt neben dem Gemahl, zu erlauben; 
aber mehrere zugleich zu begünſtigen, oder ohne hinreichende Ur⸗ 
ſachen zu wechſeln, iſt das größte Verbrechen. Die. glücklichen 
Sterblichen, die die ſchznen Spanierinnen zu feſſeln der Mühe 
werth achten, heißen Kortejos, ſie find weniger uneigennützig als 
die italiäniſchen Cicisbeen. Indeß der Mann ſich mit ſeinen Ge⸗ 
ſchäften zerstreut, läßt ſich die Frau Gemahlin von einem Kortejo 
ünterhalten. Man fordert von ihm völlige Aufopferung; er muß 
feine Huldgöttin zum Spaziergange, zum Schauspiele, ſogar bie 
an den Beichtſtuhl begleiten. g 

Vergehungen in der Wolluſt und Weichlichei tönnen ſich 
mit keiner Religion ſo leicht abfinden, als mit der römiſchen, und 
dieſer Vorzug gebührt ihr in feinem Lande mehr als in Spanien. 
Außer daß ihr Luxus und Reichthum an Ceremonie und äüßere 
Pracht mit verdoppelter Macht auf bie glühende Phantaſie wirkt, 
iſt ſie die gefälligſte Dienerin, 5 das Gewiſſen eines jeden zu be⸗ 
ruhigen. Der Beichtſtuhl wäſcht alle Schulden ab, und gewiſſe 
kleine Temperamentsſchwachheiten ſcheinen nur darum zu Sünden 
gemacht zu ſein, daß man ſie darin verbergen könne. In den 
ihr geweiheten Tempeln finden Verliebte Gelegenheiten zu ihren 
Zusammenkünften. Man kniet vertraulich neben einander und 
ſpricht aus dem Gebetbuche über Rendez-vous. Die Kirchen haben 
mehrere Thüren und oft läßt eine verſchleierte Dame vom erſten 
Range ihren Pagen am Eingange zurück, während fie durch eine 
andere Thüre hinausgeht. — 

Das Ohr der Spanierin iſt eben ſo wenig ſchamhaft und 
delikat, als ihre Phantaſie rein. Sie verzeihen gern Zweideutig⸗ 
keiten, Spielereien des Witzes und Gemälde, woran die Sittſam⸗ 
keit in andern Ländern erröthen würde: Die feine Art, womit 
ſie ſich über gewiſſe Dinge ſogar im Detail äußern, ohne ſie 
auch nur in einen dünnen Flor zu hüllen, müſſen einen Fremden, 
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der es gewohnt iſt, von fo etwas nur verſteckt zu ſprechen, in 
Erſtaunen ſetzen. Die nächſte Utſache dieſer Schamloſigreit im 
Korverſationstoue ſcheint in einer gänzlich vernachlaͤſſigten Erziehung 
zu liegen. Dieſe iſt faft ganz, ſelbſt in den angeſehenſten Häuſern, 
den Dienſtboten Überlaſſen, in deren Geſellſchaft die Jugend bei 
ihrer zu wenig imponirende Würde mit den ungezogenſten Redens⸗ 
arten ſchon früh vertraut wird. Eine Menge von Sagen und 
Mährchen abenkheuerlicher Begebenheiten gehen überall von Ohr 
zu Ohr und füllen den Kopf einer jungen Spanierin mit fo 
viel Liebe, daß ſich alle ihre een um dieſen einzigen Punkt 
kreiſen. Ihre von Zoten ertönenden Schauspiele, ihre Muſik, 
ihre Lieder, ihre Tänze, die etwas mehr als Wolluſt athmen und 
dem Zuſchauer gar nichts zu errathen übrig laſſen, geben vollends 
ihrem Hang zur finnlichen Rebe ein überwiegendes Gewicht. Man 
kann ſich keine ausdrucksvollere Einladung zur Wolluſt denken, 
als in jenem berühmten Nationaltanz, dem Fandango, herrſcht, 
den beſonders die Andaluſterinnen mit einem hinreißenden Zauber 
tanzen. Ein Ausländer mag bei deſſen Anblick erröthen oder ſich 
ärgern, er vermag nichts gegen ſeinen unwiderſtehlichen Reiz. 
Der Fandango nimmt nach den Orten, wo er getanzt wird, ver⸗ 
ſchiedene Charaktere an. Das Volk verlangt ihn oft von den 
Schauspielern, und er beſchließt faſt immer die Privatbälle. In 
dieſem Falle drückt er ſeine Abſicht nur obenhin aus. Allein 
wenn eine Gefellfhaft ſich damit vergnügen will, fo wird auf 
alle Bedenklichkeiten Verzicht gethan. Das Blut des Jünglings 
und des Mäbchens entglüher dann von Wolluſt, und die ab⸗ 
geſtumpften Sinne des Geiſtes empfangen neues Leben. 

Der Fandango wird immer nnr von zwei Perſonen getanzt, 
die ſich niemals mit der Hand berühren. Wenn man aber ſieht, 
mit welchen verführeriſchen Lockungen ſie ſich einladen, wie ſie 
ſich einander allmählig nähern und wieder entfernen, wie die 
Tänzerin in dem Augenblicke, da fie in ſchmachtende Wolluſt 
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hinzuſinken ſcheint, plötzlich von neuem erwacht, dem Sieger ent⸗ 
ſchlüpft; wie dieſer ſie, und Se; dann ihn verfolgt, wie ſie ſich 
die verſchiedenen Empfindungen, die ſie beide durchglühen, in all 
ihren Blicken, Gebeerden, Stellungen und in der ganzen Haltung 
ihres Körpers ausdrücken, — wenn auch der ſtrengſte Moraliſt 
dies alles ſieht, fo müſſen ihm, unwillkührlich ‚feine: Sinne zer⸗ 
rinnen. Die Zuſchauer, denen Alter oder Stand, Würde und 
Gravität befiehlt, können ſich kaum enthalten, ihn mitzumachen. 
Ein Beiſpiel von ſeiner alles beſiegenden Macht giebt folgender 
Vorfall. Der römiſche Hof ward einſt verdrießlich darüber, daß 
man in einem der Reinigkeit ſeines Glaubens wegen bekannten 
Lande nicht ſchon lauge den gottloſen Fandango abgeſchafft habe; 
er beſchloß denſelben förmlich in den Bann zu thun. Ein Kon⸗ 
ſiſtorium verſammelt ſich und der Prozeß des Fandango wird in 
den Weg Rechtens eingeleitet. Schon ſoll ihm der Bannfluch 
zuerkannt werden, als auf einmal einer von den Richtern ſich 
gravitätiſch erhebt und die Bemerkung macht: man müſſe keinen 
Verbrecher ungehört verurtheilen. Das Collegium billigt dieſe 
Erinnerung. Sogleich erſcheint ein ſpaniſches Paar, unter einer 
zauberiſchen Muſik die Grazien des Fandango ſeinen Richtern 
zu zeigen. Die Strenge der Archonten hält dieſen Beweis nicht 
aus. Ihre finftern Geſichter erheitern ſich, fie ſtehen von ihren 
Sitzen auf, ihre Kniee und Arme bekommen ihre Jugendkraft 
wieder, der Saal des Konſiſtoriums wird ein — Tanzſaal; alles 
tanzt mu, und der Fandango wird losgeſprochen. 

Nach einem tolchen Triumph kann man wohl denken, daß er 
jetzt alle Vorwürfe der Sittſamkeit verlaht. — 

Das öffentliche Freudengewerbe der paphiſchen Göttin iſt zwar 
in Madrid nicht privilegirt und wird Luch nicht mit der Scham⸗ 
loſigkeit wie in andern Ländern getrieben. Ihre Prieſteriunen 
dürfen, ſo wie alles zu Fuß gehende Frauenvolk, nicht anders, 
als in weißen Schleiern erſcheinen, und müſſen ſtets eine alte 
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Begleiterin bei ſich haben. Die Polizei geſtattet ihnen keine 
öffentliche Tempel, nöthigt fie, ſolche im Verborgenen anzulegen 
und verfolgt oft die feile Wolluſt bis in ihre geheimſten Schlupf⸗ 
winkel. Der Nationalhang zur. finnlichen. Liebe, die Menge der 
Cölibatärs, worunter beſonders die Gardes du Corps, die alle 
unverheirathle bleiben müſſen, machen indeß die Extſtenz der 
Buhlerinnen nothwendig. Während der Spanier mit einer ſolchen 
feine Schäferſtunde hält, läßt er feinen Degen vor der Thüre 
ſtehen, zum Beweis, daß die Vakanz beſetzt iſt. — Die galanten 
Krankheiten find in Madrid ſehr gewöhnlich und es iſt hier, 
außer andern Hospitälern, das Krankenhaus der nee 
Brüder ganz eigentlich für dieſe Krankheit beſtimmt. : - 

Ich hätte beinahe dieſes Gemälde geſchloſſen, ohne von der 
reizenden Geſtalt des ſpaniſchen Frauenzimmers etwas 
gefagt zu haben. Wer nur Geſchmack an dem blendendweißen 
Teint der nordiſchen Schönen findet, der muß in Spanien keine 
Göttin ſuchen, wer aber einen Sinn für jene zauberiſche Grazie 
hat, die aus der ganzen Haltung des Körpers, aus dem Gange 
und aus allen Bewegungen hervorblickt; — wer einen fein und 
ſchlank gebildeten und trotz einer gewiſſen Magerkeit zur Wollnſt 
gebauten Körper zu ſchätzen weiß und gegen ein Paar große, 
ſchwarze, ſchmachtende, das ganze Feuer der Seele ausdrückende 
Augen nicht gleichgültig iſt, der wird gewiß nicht mit unverwundetem 
Herzen aus den Kreiſen der ſpaniſchen Schönen zurückkehren. — 
Die Reize einer ſchönen Spanierin haben der Toilette wenig zu 
verdanken; ſie ſchminkt ihr Geſicht nie mit einem geborgten Teint, 
und erſetzt die Farbe nicht, die ihr die Natur verſagte, indem fie 
ſie unter einer brennenden Zone geboren werden ließ; aber ſie 
hat ihr den Mangel einer blühenden Farbe N hundert andere 
Annehmlichkeiten vergütet. 

Nie ſah die Welt den Despotismus mit einem ſo hohen Grabe 
von Cultur vereinigt als in Frankreich; — aber auch nie ſah 
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man in neuern Zeiten eine Nation auf einer höheren Stufe der 
Immoralität als die franzöſtſche. — Die ungehente Maſſe von 
Thorheit und Laſter legte der Revolution das fiurchtbarſte Hinver⸗ 
niß in den Weg, und wäre allein hinreichend, das Mißliugen 
verſelben begreiflich zu machen. Allein weder die Weisheit noch 
die Thorheit einer Nationalverſammlung hat den i Lüften er⸗ 
ſchlafften höhen Klevus und den mark⸗ und hirnloſen Abel ver: 
nichtet, ſondern vie tiefe Laſterhaftigkeit, die gänzliche Aufähigkeit 
vieſer beiden Geſammtheiten, hat ſie geſtürzt. Statt die fran⸗ 
zöſiſche Staatsumwälzung als das Reſultat der menfchlichen Klug⸗ 
heit anzuſehen, iſt ſie vielmehr ein Werk der Gerechtigkeit der 
Natur; und dieſe wählt oft ſelbſt das verüchtlichſte Werkzeug, 
ihre gründlichen Gerichte zu vollſtrecken und die Rächerin der be⸗ 
leidigten Menſchheit zu ſein. Ein ſolcher ſiecher, ſeiner Auflöſung 
nahe gebrachter Staatskörper konnte nicht durch gewöhnliche Mittel 
hergeſtellt werden, er bedurfte einer ſchauderhaften Kur: Die 
Menſchlichkeit bot den Balſam der Reform dar; allein die Ver⸗ 
nunft erklärte den Schaden für unhellbar und bei dieſem Aus: 
ſpruch ſchwang ſie das 9 . m nd den ee 
baren Kampf. — 

Alle großen Stüdte in 1 Frankreich waren 8 er elle 
durch Schwelgerei entnerdt, ein Pfuhl von Laſtern und Greueln, 
vor denen die Menſchen ſchandert. Wenn die ungeheure Menſchen⸗ 
maſſe in dieſer Stapt plötzlich innerhalb wenig Tagen den Grund⸗ 
fügen der Vernunft gehorchte, fo war es nicht möglich, fie eben 
ſo ſchnell, wie durch einen Zauberſchlag, den Grundſützen der 
Moral zu unterwerfen. — Die Quellen einer allgemeinen Ber: 
derbtheit, vie Spuren jener Krebsfäube des ſchwelgenden Despotis⸗ 
mus liegen zu tief in dem moraliſchen Charakter der Nation, 
als daß fie ſolche bei fortdauernder Krifls, bei aller Anſtrengung 
ihrer politiſchen Kräfte, zu vertilgen vermöchte. Erziehung allein 
nähert den Menſchen dem Ziele ſeiner Beſtimmung, aber die 
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Früchte van pieſer ſind nicht das Werk eines Augenblicks; Jahre 
in. dem Leben eines ‚duyelnen.. Menschen find bei der a 
Nation uur Augenblicke. 

„Wo Luxus und Weppigfeit in ſchlachendes Git in al dem 
des Staassköryers verhreiten, ‚ba: muß eine Nation allmählig. in 
die tiefſte Sittenverderbniß verſinzm, da nehmen die Männer die 
Weichlichleit der Weiher, und die Weiber die Frechheit der Männer 
an. Athen, Sparta, Rom und unſer verfeinertes Jahrhundert 
nellen uns hiervon das Beiſpiel auf. Das Gemälpe der Damen 
nach der großen Welt, ſieht ſich, einige kleine Nhancen ah⸗ 
gerechnet, in allen civiliſirten Reichen von Eurepa ſe ziemlich 
ähnlich. Die erſte Kunſt der Weſber if die große Kunſt des 
Putzes, das erſte Talent, das Talent zu geſallen, ‚alle übrigen 
find. nur Nebendinge und werden, wie Kleinigleiten, behandelt. 
Sich. an der Toilette ſchmücken, einige Stunden, am Spiegel 
üben, feine Wenigteit Fraftlos herumſchleppen, die Zerßtrente 
ſpielen, alle Verguägungen koſten und keines grnießen, einen 
Moderoman durchblättern, darin, beſtehen die, Beſchäftigungen 
unſerer Damen ven Stande und Erziehung. Sie, kennen. die 
Liebe nicht, welche Herzen, ſondern zur die, welche Körper ver 
einigt. Immer voll Leivenſchaft, und ohne Empfindung, ſtet. mit 
glühender Einbildungskraft und kaltem Herzen, flößen fie ſtatt 
Liebe Begierden, ſtatt Zärtlichkeit Wolluſt ein. Indem fie bald 
ſchmeicheln, bald liebkaſen, bald abſchlagen, bald ihre Anreizungen 
verſtärfen,, verſtehen ſie die Liebhaftigleit ihrer Pläne zu verbergen; 
in dem Angenblick, we dag. Feuer ihrer eigenen Begierben fie 
hinreißt, gehen ſie ihren Gunſtbezeugnugen noch das Auſehen 
von Gefälligkeit und Anfepferung. Sie, halten fig für Barke 
Geiſter, weil ſie über ihre Laſter lachen können, für zärtlich, weil 
fie galant find, dem Scheine nach für. geachtet, weil man fie ihres 
Ginflufies weten fürchtet und ſie, ſelbſ in den Seelen ‚nicht alfe 
die Verachtung leſen können, die ſie einfläßen. Man hört ſie, 
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fi über Mantzel an Tugend bei Männern beklagen, und doch 
ſchätzen fie nichts weniger als ihr Daſein. Sie werfen ſich einem 
Manne in die Arme, nicht um die Süßigkeiten — ſonvern die 
Freiheiten der Ehe zu genießen. Im Schooße ihrer Familie iſt 
den Empfindungen der Natur kein Zugang geöffnet. Aber öffent⸗ 
lich“ vergeſſen fle nicht, ihren Mäunern Liebkoſungen zu: bewweifen, 
um bei Andern geheime Begierden zu erregen und der Welt zu 
zeigen, wie ſehr fie würdig find, geliebt zu werden. — Dies iſt 
der Geiſt unſers Zeitalters, der Ton unſeret galanten Damen, 
der faſt nirgends auf größere e a als 
e des Rheins. 

In Paris iſt Berguäpen das Fee Ziel jedes N 
und jeder Geſellſchaft. Nirgends iſt die Wolluſt mehr Wolluſt, 
als hier, aber nirgends hät ſie auch mehr Altäre, prächtigere Tempel 
-und wärmere Verehrer. Nirgends hat der Lebeusgenuß fo viel 
Modifteationen als hier; nirgends weiß das Verzuilgen angenehmer 
zu täuſchen, ſtärker zu überraſchen und ſchneller zu entfliehen. 
Jeder kleine Genuß iſt zur Freude, jede Freude zum Vergnügen, 
jedes Vergnügen zur Wolluſt, jede Wolluſt zum Taumel um⸗ 
geſchafſen. Die innigſte Vereinigung der höchſten geiſeien und 
ſinnlichen Schwelgerei hat nur Einen en in der Welt And 
der ſteht am Ufer der Seine 

In dem Lebensgenuß der Parifer Welt if das schöne &- 
pale das Hauptmobil, der große mätnetiſche Punkt, um den 
alles in einem unaufhörlichen Wirbel kreist. Keinen Männern 
in der Welt gewühret vas Frauenzinimer eine angenehmere Be⸗ 
ſchäftigung, als den Franzoſen und keinen Weibern ſind die 
Männer mehr Bedürfniß, als den Franzöſinnen; aber auch 
üirgends finder man mehr Widerſprüche in dem Umgang beider 
Geſchlechter, als in dieſer Weltſtadt. Hier "IR die Liebe eine 
Avantute du jeurz hier fpieten’ die Damen mit ihren Liebhabern 
wie mit Karten; wenn fie gewonnen haben, werfen fie fie weg 
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und verlangen neue; oft verlieren fie mit biefen neuen alles, 
was ſie mit den alten gewonnen. Das Band der Ehe hat hier 
das Beſondere, daß Fremde darin zu wohnen Luſt haben, indeß 
Einheimiſche ſich gern daraus verbannen laſſen. Die Weiber 
entzücken Jedermann, nur ihre Männer nicht und beide kennen 
keine Eiferſucht, weil ſie keine Liebe kennen. Man wird ſelten 
einen Pariſer von feiner Ehegenoffin ſprechen hören, nicht, weil 
er es wie der Orientale wider den Reſpekt hält, don einem fo 
verächtlichen Weſen zu reden, ſondern weil er ſtets in Furcht 
ſchwebt, von ihr mit Leuten zu fptechen, die ſie beſſer als er ſelbſt 
kennen. Wäre es in Paris erlaubt, mehrere Weiber zu halten, 
ſo würden ſie vielleicht in eben der Gefangenſchaft ſchmachten, 
als in der Türkei, aber weil ein Franzoſe nur eine haben darf, 
ſo verſteckt er ſie nicht, aus Beſorgniß, im un möchte die 
ſeinige auch verſtecken. 

Indem er ſeine Frau preisgiebt, ſchließt er feine Buhlerin 
ein, und doch würde die Dame den Mann, den ſie ſich zum 
Galan wählt, eben ſo wenig heirathen, . der Mann die Schöne, 
»die er ſich zur Maitreſſe nimm. 

um dem Gemälde der üppigen Geſchechtslebe in Paris 
lebendige Farben zu geben, wähle ich das Jahrzehend vor dem 
Ausbruche der Revolution und nenne ünter andern Mertier, 
»Peyſſonnel, Storch und Schulz als Beobachter an Ort und Stelle 
und als meine Gewährsmänner. — In dieſem Zeitpunkt zählte 
man in Paris 40,000 meiſtens öffentliche Dieneriunen der paphi⸗ 
ſchen Göttin. Dieſe wichtige Menſchenklaſſe hatte bis dahin nicht 
ein einziges Mal die Aufmierkſankeit der Polizei oder der Regie⸗ 
runtz erregt, weun man abrechnet, daß alle Monate einige Dutzend 
Mädchen eingeſpertt wurden, welches aber in gewiſſer Rüͤckficht 
eher Grauſamkeit als 8 und 1 genannt m. werden 
verdient. N 
Biele ſahen die , unfellaen 111 5 dieſer Sorgloſigkeit ein und 
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ſchilderten fie mit dem lehhafteſten Pinſel, man las, hörte und 
ſah alle Greuel und — lachte. Man kannte übrigens zu Aut 
das Vergebliche des Verſuchs, der alles vergiftenden Hydra einen 
Kopf abzureißen, an deſſen Stelle ihr das Beiſpiel eines laſter⸗ 
halten, alles in dem unaufhaltſamen Stram der üppigſten Wollüſte 
mit ſich fortreißenden Hofs, hundert wieder ‚gegeben, Raben, würde. 
if auch in Paris nicht immer in einem Hang zur Unteuſchheit 
zu ſuchen, obgleich dieſer von einem heißen Klima hier verſtärkt 
wird. Viele werden zwar zu dergleichen Ausſchweifungen hin⸗ 
geriſſen durch die Heftigkeit eines hitzigen Temperaments, durch 
die Schwachheit, zügelloſe Lüſte zu dämpfen, die durch den Genuß 
nur noch mehr gereizt werden; allein Armuth, Allgemeinheit des 
Luxus, Zwang, häuslicher Verdruß, Üble Behandlung, durch Treu⸗ 
loſigkeit hintergangene Liebe, und endlich die teufliſchen Künſte 
alter Matronen, ſind auch hier wie überall die Urſachen von dem 
Falle des größeren Theils dieſer Unglücklichen. a8, Sie 
Die verſchiedenen Wege, welche jene ungeheure Anzahl! von 
käuflichen Weibern in Paris betritt, ihren Zweck zu erreichen, 
beſtimmen mehrere Klaſſen, und dieſe wieder Unterabtheilungen, 
die fi. alle im Ange des Keuners durch ein Here. Ge 
präge von einander unterſcheidenn, 

Die erſte Klaſſe ſind die Na Bas 1 wehen, 
| mittlern und niederen Stande, die ſich aus Eigennutz oder Ehr⸗ 
geiz mit großen und andern Perſonen einlaſſen, oder einen Freund 
vom Hanſe bei der Hand haben, der die Koſten der Beſtreiturg 
ihren Luxus, ihres Aufwandes und ihrer Launen hergiebt, und 
den ſie durch. Gefälligleiten bezahlen, Ihre. Ausſchweifungen 
werden von den Ehemännern geduldet, weil fie eutnervt ſind oder 
ihnen ein Recht. zu gleichen Freiheiten geben, oder: weil ſie nieder⸗ 
trächtig genug find, die Beute mit ihren Weibern zu theilen. 
Einige dieſer Damen. willen. ſich einen gewiſſen Credit zu ver⸗ 
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Schaffen, den ſie gewöhnlich an Leute verkaufen, die niedrig genug 
ſtud, ſich au ſie zu wenden, um irgend eine Guade zu erhalten. 
Die zweite: Klaſſe enthält diejenigen, welche die Wolluſt 
noch nicht zu einem Gewerbe machen, ſondern unr Beſuche von 
ſehr vornehmen und zeichen. Herren annehmen. Dieſe Gattung 
füllt gewöhnlich das Theater und beſondeps die Oper aus ihrer 
Witte. Ihrer Gunſtbezengungen haben verſchiedene Taxen, die 
ſich nach den Theatern, wo fie. R und e den ee 
vichten,. die ſie ſpieln. 
Diejenigen, welche blos von 8 Erweibe ihrer Biene 
und zwar auf einem fehr glänzenden Fuße leben, machen die 
dritte Klaſſe aus. Die Damen aus dieſem Orden heißen jetzt 
femmes du monde *). Ein ſolches Mädchen bewohnt gewöhnlich 
ein Logis von drei, vier bis fünf Zimmern. Sie nimmt eine 
häßliche Freundin oder eine Matrone zu ſich, die von ihrer Gnade 
teben, fie auf der Promenade begleiten, fie anziehen, ihre Haus⸗ 
haltung, Wäſche und dergl. beſorgen. Sie hält ſich eine Mazzd, 
einen oder zwei Bediente und einen Jokey, der meifl. ein junger 
Neger ifti In den geringern Spektakeln läßt fie ſich ſelten ſehen, 
ſondern meißens in der Oper, im Theater francads eder ätalien, 
wohin fie in einer Remife fährt, vie. fie. auch wieder abholt. Ihre 
Zimmer find prächtig und im neueſden Geſchmack meublirt, ihre 
Betten haben ſeidene Decken, Polſter und Vorhänge, ihre Uhren 
ſind golden, ihre Ringe, Armbänder und übrigen Nippes ücht, 
ihre Toilette geichmackvoll beſtellt, ihre Garderobe, WMWäſche, fein, 
prächtig und neu. Das Ganze boſtet ihr jährlich fünfzitz tanſend 
Liwees oder 12,500. Nihtr., die ſie ſich entweder durch ſichere 
regelmäßige. Kunden oder / uls eine Entpetenue erwirbt. Im erſten 
Falle iſt ſie wit 8 5 . den 1 5 3 
— 
) Rille . ea. u. ** 
gemeinſton Klafpe 7... 
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einverſtanden. Gewöhnlich läßt ſie ſich für den Beſuch einen 
neuen Louisd'or, oder zwei, drei, vier bis ſechs bezahlen, je nach⸗ 
dem er lange dauert und man gewöhnliche oder ungewöhnliche 
Gefälligkeiten von ihr fordert. Will man eine angenehme Land⸗ 
partie oder Promenade, eine heitere Spielpartie haben; jo bittet 
man ſie um einen Tag oder Mittag, oder Abend; und wiederum; 
je nachdem fie. Zeit oder Mühe, oder beides zugleich aufgewandt 
hat, ſteckt man ihr ein Geſchenk in die Taſche, oder wohin man 
fonft will, nur immer mit Achtung, Schonung und Großmuth, 
ſonſt wird es einem verächtlich vor die Füße fliegen. Im zweiten 
Falle überläßt fie ſich anch Wochen, Monate, oder Vierteljahre 
an Einen und kommt mit ihm über das, was er für fie thun 
ſoll, überein. Die. ehemaligen Vornehmen in Paris hielten ſich 
Maitreſſen mehr aus Staat und Prahlerei, als aus Geſchmack 
und Neigung und dies war nach obiger Berechnung ein ſehr 
koſtbarer Luxus. Sie koſtet ihrem ausgemergelten Galan, dem 
eine Kräfte ihren Genuß verſagen, mehr als in der Türkei einem 
nervöſen Paſcha ſein ganzes zahlreiches Serail, das er ſehr gut 
‚zu benutzen weiß. Ein folder. Thor, der ſich zu Grunde richtet, 
um die Eitelkeiß, die Grillen und Lannen einer Conrtiſaue zu 
befriedigen, hat. den Kummer zu ſehen, daß feine Geliebte an 
ihren Mignon mit der einen Hand die Geſchenke wegwirft, die 
fie mit. der andern von einem ihr verhaßten Liebhaber empfängt. 
Oft hat ſie die Großmuth, einem Entreteneur, der ihr gefüllt, 
tren zu bleiben, fo. lange er ſelbſt die Bedingungen erfüllt, und 
nicht minder ſelten unterhält ſie ihn, wenn er durch fie alles 
verſchwendet hat, ſchenkt ihm ihre Freundſchaft und ihren Umgang, 
gehört aber in allem übrigen wieder dem Publikum. Zuweilen 
machen. ſolche Mädchen mit dem, der ſie unterhält, eine Wirth⸗ 
ſchaft aus, fie werden in guten Geſellſchaften gelitten und man 
macht gar kein Geheimniß aus ihrer wilden Ehe. Sie neunt 
ihren Freund gewöhnlich mon Amant, und fremde Perſonen be⸗ 
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dienen fich gegen beide zuweilen der Wotte: Epouſe, Mari. Es 
hat zü allen Zeiten Mädchen in dieſer Klaſſe gegeben, die ſich 
durch Schönheit und Grazie, durch feine Erziehung und Talente 
ausgezeichnet, die durch kluge Vorſicht ihre Anſprüche lange Zeit 
geſichert und oft zu glänzenden Stufen emporgeſchwungen haben. 
Es iſt nicht ſelten geſchehen, daß reiche Fremde ihre Eltern oder 
Berwandte mit einer Braut aus dieſem Orden überraſcht haben. 

Die vierte Klaffe beſteht aus Bürgermädchen, Arbeiterinnen, 
Pützmacherinnen, oder Ladenmädchen, die, wenn ihre Tagearbeit 
vollendet iſt, den Abend bei übelberüchtigten Matronen zubringen. 
Die Allgemeinheit ves Luxus it die einzige Urſache, daß dieſe 
Frauenzimmer von ihren Reizungen Gewinn ziehen. Ihr Erwerb 
bringt ihnen nur fo viel ein, abs ſie zur Leibesnahrung und Noth⸗ 
dvurft brauchen; ſie ſuchen daher des Abends noch etwas zu ver⸗ 
dienen, um den Aufwand im Putz zu beſtreiten, den det Luxus 
aller Sünde zum wirklichen Bedürfniſſe macht. Der weite Um⸗ 
fang von Paris liefert ihnen tauſend Gelezenheiten, dor den 
Augen ihrer Verwandten und Bekannten ihre Aufführung zu 
verbergen; ihre Ausſchweifungen verlieren ſich im Chaos der uẽn⸗ 

geheuren Stadt, fie behalten den äußern Anſchein von Zucht und 
Ehrbarkeit bei und treffen oft ſo gute N > ob 85 e 
als Veſtakinnen gelebt hätten. 

Die fünfte Klaſſe begreift die fentlichen een, bie 
in meublirten Zimmern allein wohnen, oder eine ltere Freundin 
bei ſich haben, welche für ihre Subfiſtenz forgt und der ſie ge⸗ 
wöhnlich ſchüldig ſind. Sie machen berüchtigten Matronen ihte 
Apreſſen bekannt, die fie in Modehändlerinnen, Nähterinnen, oder 
friſch augekommene Landmävchen derkteiden, je nachdem es der 
Geſchmack oder die Grille des Liebhabers verlangt. Auf den 
Promenaden ſind ſie nicht zudringlich, reden Niemand an und 
geben nur denen den Arm hin, deren Aeußeres einen gewiffen 
Stand oder Wohlhabenheit ankündigt. Sie werden auch häufig 
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unterhalten und machen Land- und Tiſchparthien. Am Ende ihrer 
Lenſpahn, wenn ber Frühling. ihrer Netze erblüht iſt und fie 
dem Spital glücklich enpronnen find, ſuchen ſie der Därftigfeit 
dadurch auszuweichen,, daß ſie den ehrenvollen Poſten einer Vor⸗ 
ſteherin ingend einen Tempels der paphiſchen Göttin nie 
cher ſſich als ‚Moanesene, gebrauchen laſſen. 1 1 
wie fie ale a. Deutſchlaud hießen, binden, die re Klaf ſe. 
Dieſe werden per Entrepriſe von einer Matrone gehalten, die ſie 
Bonne nennen, der ſie bald leibeigen werden und für die ſie 
mehr gls für ſich arbeiten müſſen. Eine andere m biefer. Klaſſe 
gehörige Gattung. von gemeinen Dirnen wohnt in chambres 
garnies., Dieſe. müſſen jeden, Abend ihren Miethzins bezahlen, 
wenn ſie nicht augenhlicklich aus dem Hauſe gejagt werden wollen. 
Hie beſuchen, ſehr Häufig das Theatre pes petits Comebiene, wo 
man fie. oft mit ihren Nachbarn in ſo ſchamloſen und vertraulichen 
Aßtituden erblickt, daß dies Theater von ehrliehenden Männern 
und Fycgzen „wenig wehr beſucht wird. Die, ganze Klgſſe iſt 
ohne, Erziehung. Talente und Geſchmack, und dient nur zur Be⸗ 
frirvigung einer großen augenblicklichen Wolluſt. Ihre Be⸗ 
günſtignng, schlagen fie: von, ſechs bis zu zwölf, Livres an, 
In der ſiebenten Klaſſe enplich befinden ſich die Gaſſer⸗ 
mädchen oder Anfleſexinnen , Griſettes, Impures. Sie ſteeichen 
des Abends ‚auf, der Straße herum und bieten mit vieler Berer⸗ 
ſamkeit die geheimen Freuden an,, die ſir gewähren wollen, oder 
‚Ne, ſtehen au den Thüren oper in den Fenſtern ihrer Wohnungen. 
Und locken dir Borübergehenpen herbei. Es gibt ihrer pon ver⸗ 
ſchiedener Art, aue. Die. ſich entppfper aufleſen Lalſen, ie; die 
iind ‚geponngen,. hen Geuiun mit ihr zu theilen, vnd ier übe 
dieſes täglich drei bis vier Franken für Wohnung und, Koſt zu 
zahlen und außerdem noch von ihrem Antheil zwei Sous von 


— 125 — 


jedem Livre der Magd. Andere ſuchen durch ihre Befelkünfterianen, 
ober durch dich ſelbſt, Kunden auf der Gaſſe zuſammen zu treiben, 
die ſie für eigene Rechnung auf ihr Zimmer führen. In eben 
vieſe Klaſſe gehsten auch vie vetſchämten Aufleſerinnen, bie diefes 
Gewerbe theils aus dringendet Noth, theile aut etwas weberher 
zu haben, treiben. Diefe: hatten ſich nicht in den Gaſſen, in den 
Alleen und in Promenaden auf; fie beſuchen die abgelegenen 
Alleen und Bosquette und werden fi wie un junge Leute, ſondern 
meiſtentheils an Perſonen von einem gewiffen Alter. Sie haben 
das Koſtume und den Ton der Auſtändigkeit, And nicht geſchminkt 
und in ſchwarze Mäntel und große Kappen verhüllet, ſie geben 
ſchwer ſich preis und werden faft immer durch die Furcht vor 
einer Krankheit abgeſchreckt, wo es . an ee fehlen . 
ng heilen zu laffen. 

Die un tetſte Klafſe vieſer EN Schweſern ist fach 
Abel. gleich. Ihr Gewerbe iſt So: ſchamlos und Jo efelhaft, 
daß ſelbſt Petrons Pinſel ihre Schilderung nicht wagen würde. 
In den drei letzten Klaſſen findet man von der phyfiſchen Seite 
vie nievlichſten und hüdſcheſten Geſchöpfe und von der moralifchen 
das, was am wenigſten Verachtung verdient. Hier trifft man 
oft Witz, Grazie, Naivität, Treuherzigkeit, Güte des Herzens und 
Großmuth an; man findet unglückliche München, die durch Wider⸗ 
wärtigkeiten unv elne Kette von widrigen Zufällen in einen Ab⸗ 
grund geſtürzt worden, aus dem ſie ſich zu winden den aufs 
richtigſten Wunſch äußern. — Vielen von dieſen Buhlerinnen 
gelingt es, ſich oft aus der niedrigen Stufe zur höchſten empor 
zu ſchwingen und mit gleicher e 1 man andere von 
dieſer zur tiefften herabſinken. . 

Wenn die Schamhaftigkeit bei den franzöfiſchen Damen. 
uberhaupt eine jo ſchwache und feige Wache ihrer Keuſchheit if, 
daß fie bet dem erſten ernſtlichen Angriff entflieht, ſo wird man 
ſich leicht vorſtellen können, wie weit es der Orden, wovon hier 
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die Rede iſt, in der Schamloſigleit treibt. Die paphiſchen 
Prieſterinnen vom erſten Range beſuchen nicht nur Schauſpiele, 
Opern n. f. w., um einen Roman anzuſpinnen, ſondern in dem⸗ 
ſelben Augenblick zu beenden. Junge und alte, nach Abwechſelung 
dürſtende Wollüſtlinge finden z. B. in dem Bonlevarps ſich ein 
und beobachten die Damen, die aus einem Takte: oder ejner 
Remiſe ſteigen. Gefällt eine, ſo gehet man ihr in die Loge nach, 
die ſie wählt, wied mit ihr bekannt und wenn man den Abend 
daran fetzen will, hier ſchon vertraut, fo viel es die Augen der 
Andern in der Loge erlauben und die erlauben — viel. — 

Verachtung und Unwiſſenheit guter Sitten bringen überall 
gleiche Wirkungen hervor; wenn der vornehme Pöbel aus falſcher 
Erziehung tugendleer iſt, ſo iſt es der niedrige aus Mangel der⸗ 
ſelben. Noch in April 1791 exiſtirte im Palais⸗Royal ein 
öffentliches Theater, wo ein ſogenannter Wilder und eine Wilde, 
ganz im Stande der Natur, vor den Augen eines zahlreichen 
Publikums beiderlei Geſchlechts, das Werk der Begattung voll⸗ 
zogen. Der Friedensrichter ließ endlich die beiden Akteurs vor⸗ 
fordern, und da fand es ſich, daß der Wilde ein Kerl aus der 
Vorſtadt St. Antoine und die Wilde eine gemeine Hure war, 
die ſich ſehr anſehnliche Summen Geldes von den un 
Zuſchauern auf diefe Art verdient hatten. — 

Die Kunſt, das Leben zu verſü ßen, iſt nicht das 85 
Berbienft jener würdigen Matronen, fie verſtehen auch die Kunſt, 
das Leben zu verlängern. Eine ſolche Wiederherſtellerin ent⸗ 
Fräfteter Wollüſtlinge unterhält mehr als vierzig Mädchen, die in 
der erſten Blüthe ihres Alters und von der vollkommenſten Ge⸗ 
ſundheit fein müſſen, welche man ihnen durch den Genuß aus⸗ 
gewählter Speiſen und durch tägliche Bewegung zu erhalten ſucht. 
Zu der Kur eines einzigen Mannes werden ſechs Mädchen, die 
nach des König Davids bekannter Beiſchläferin Sunamitinn en 
genannt werden, erfordert. 
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Das erſtemal iſt die Matrone ſelbſt gegenwärtig, ſie läßt den 
Patienten in ein aromatiſches Bad ſteigen, reibt und reinigt feinen 
Körper ſo lange mit der Hand, bis aller Schmutz weggenommen 
iſt. Dann legt ſie ihm einen tüchtigen Maulkorb an, führt ihn 
zu Bette und legt ihm auf jeder Seite eine Sunamitin zu; deren 
Haut die ſeinige berührt. Ein Mädchen kann dieſen Dienſt unr 
acht Nächte hinter einander verſehen. Dann löſen ein Paar ftiſche 
ſich ab und die beiden erſten ruhen aus, baden ſich die zwei erſten 
Tage, und vergnügen ſich vierzehn Tage lang, bis die Reihe 
wieder an fie kommt. Der Alte muß nicht nur das dienſtthuenve, 
ſondern auch die austuhenven Mädchen bezahlen; dieſes beträgt 
für jede Nacht drei Louisdꝛor. Jedes Märchen bekommt ſechs 
Livres und die Matrone behält die zwölf übrigen für ſich. Man 
gibt ſorgfältig acht, daß die jungfräuliche Keuſchheit dieſer Suna⸗ 
mitinnen unangetaftet bleibt; geht fie verloren, fo würden die 
Lebensverlängerinnen, beſonders während der Schwangerſchaft, 
ſchädlich ſtatt nützlich fein. Erlaubt ſich ver Patient den Genuß 
eines ſolchen Mädchens, fo würde er ſich nicht allein ſehr ſchaden, 
ſonvern auch eine beträchtliche Summe verlieren, die er gleich an⸗ 
fangs in die Hände der Wiederherſtellerin niederlegen muß. 

Ein Mädchen dient zu dieſem Gebrauche drei Jahre, von 
dem Zeitpunkt an gerechnet, wo ſie mannbar wird. Später würde 
ſie den Greis dominiren und ſeine Ausflüſſe zurückſtoßen, ſtatt 
durch ihre Einflüſſe auf ihn zu wirken, und wäre ſie eine von 
ſeinen ehemaligen Sunamitinnen, ſo würde ſie ihm die verderbten 
Answurfsflüſſigkeiten zurückgeben, die ſie von ihm empfangen 
hatte. Ein Mädchen, das täglich gebraucht wird, kann höchſtens 
nur ein Jahr tauglich bleiben. Die Periode des ſunamitiſchen 
Dienſtes iſt gleichſam das Noviziat zum Orden der in 
ift jene vorüber, ſo werden fie in dieſen eingeweiht. 

Weichliche, üppige Lebensart, Gelegenheit, ſich jede Art von 
Wolluſt mit Leichtigkeit zu verſchaffen, überſättigt früh den ſchwelge⸗ 
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riſchen Staribewohuer, macht ihm den Geſchbechtsgenuß innerhalb 
der Grenzen der Natur gleichgüktig und minder geſucht; dis Furcht 
vor anſteckenden Kraukheiten verwandelt dieſe Gleichgültigkeit bald 
in Abneigung; bei manchen in Begierde, keine Art von, Genuß 
unverfucht zu laſſen, kei- andern ein korrupter Geſchmack an ſchönen 
Frauen und das Ungeheuer der Natur, die! Pederaſtie, hebt ans 
dem laſterhuften Schlamm ihr ſcheußliches Haupt empor. Dieſes 
Scheuſal der Menſchheit verbirgt ſich unter dem Gewand einer 
entgegenkommenden Gefälligkeit; in ſeinem Tone cherrſcht: hald eine 
ſüße, lockende, bald eine neckende Schmeichelei, in der Schmeidig⸗ 
keit feiner Manieren, in der Grwandheit zu überreden; bat es 
die höchſte Vollkommenheit erreicht und iſt deſto gefährlicher für 
den unſchuldigen, nichts Arges wähnenden Jüngling, den es 
unwiderſtehlich an ſich zieht; ſie wohnt faſt in allen großen 
europäiſchen Städten, uur mit dem Unterſchiede, daß fie da all⸗ 
gemeiner herrſchk, wo Schwelgerei und heißeres Klima den Seachel 
der Wolluſt früher weckt, heftiger reizt und ſchneller zerſtört. 
In Italien find. dieſe Verirrungen menſchlicher Natur zu Haufe 

und deſſen galliſche Nachbarn, beſonders die Pari ſer, find in und 
außer ihrem Vaterlande als wollüſtige Freunde ihres Geſchlechts 
berüchtigt. Aber dieſer Vorwurf trifft die männliche Welt in der 
Hauptſtadt uicht allein; die Zunft der Tribaden oder wie ſie ſich 
ſelbſt nennen, der Veſtalen war im vorigen Jahrzehend ſo Zahl 
reich und theilte ihren Mitgliedern einen ſolchen magiſchen Reiz 
mit, daß der Vorzug des weiblichen Geſchlechks in der, Theorie 
und Praxis aller 5 a vor dem nn en 
immer :entfgieben :war.: Da ee 

Die Veſtalen hatten zu kener geit enzüülih⸗ zwei Berfomm-. 
lungsörter in. Paris. Der vornehmſte war in dem Hauſe der 
Madame de F., wo die feinſte Theorie der ſiunlichen Empfindungen 
mit der ausgeartetſten, wildeſten Phantaſie vereinigt ward. 

Die Verbündeten wurden in Poſtulbantes oder. Novizen und 
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in Femmes oder Geweihete eingetheilt. Alle nom Geſetz der Veſta 
asgefſchloffrere Brznengiannkr- Heßen: Nteſanr6 3 unb, biejenigen, 
dier ſich ur Aufnahme gemeldet hatten Deſtrantes. :, Dieſe wurden, 
wenn ſie wiſſer⸗ leicht zu ermthende Figenſchaſten, beſaßen, 
auf golgende Au veingeweiht. Dir Deſtrante v ard in de Ber. 
fammlungefenl geführt, sterben: zwei; Beweihent, Wache hielten 
Dielen: Saal? warſ ſehr Shin: und hatte eine / ritzende Form:) In 
her: Mitte deſſelben anden ter Altärm, auf melchen das weſtaliſche 
Feuer ununterbrochen A braumten Den Hernehmſten Altar. zierte 
die Büſte der Sappho, als der Schutzheiligen del; Teupels; neben 
ihr prangte der Ritter pn v»heſſen weiſterhaßt zeurbeitete Buüͤſte 
von deu berühmten Hudon verfettigt war. Mund: unther an der 
Wand ſtanden die Büſten der Griechinnen, deren Sappho in 
ihren Liedern erwähnt hat. Die Prießerinnem ſaßen auf leinen 
Nuhebetten; auß. genen: perſelben neine / Geweihete und eine Novize. 
Die: evſten tungen eint feuerfarbene devite und tinen roſenfarbendn 
Gürtel. Zuerſir md in. Beiſeim der Deſtraute⸗ übern ihte Zu- 
Laſſung zu den Prüfungen ageſtimmt,alsdaum / wih ſie in etuen 
Zuſtand verſetzt, der den forſchenden Blicken der geweiheten Kenne⸗ 
rinnen nichts zu errathen übrig läßt. Eine der älteften Prieſterinnen 
liest die Ueberſetzung eines lateiniſchen Gedichts des Johann von 
Nevizau vor, welches das Formular war, wonach; die Unterſuchnugen 
angeſtellt wurden. Dies Gedicht fordert dreißig Schönheiten von 
einem eee „ wenn die . ſechszehn 


= 90 Eine nicht übel e deuſcht 1 re Klon: 


Dreißig Neize bedarfs, der Schönheit Ruf zu erwerhen. 
„ Helena nannte man ſchön, und ſo ſei jegliches Mädchen, 
Weißer Reize beſitze ſie drei, von ſchwarzen und 1 
Auch von langen und kurzen auch dieſelbe geprieſene Dreizahl. 
Wohlgerundete Theil und ſchlanke, ſchmale wie breite 
Seien wie kleine, bei ihr in dreifacher Menge zu finden. 
9 
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derſelben beſicht, war fie: der Aufnahme fühign Sie warde ala⸗ 
daun. mit! gewiſſen unbekannten Feierlichkeiten: zu Novize geweiht 
und legte einen Win: ub, dem wentraaten Umgang i niit vem uiänm⸗ 
lichen Geschlecht Fünzlich zu entſagen un lich dem Genuß reinerer 
uud geſahrloſer Freuden zu wihmen. Den Beſchluß der Weihe 
dachte ein Waßkz weiche durch Aegerien: unh Wefang: untrw 
richtend für die Nyvize wurde. Die iB roben für. die Poſtulautes, 
welche in mit höhern Klaſſen aufgenzmmem werden follten, waren 
ſehr ſchwer. Man; verſchloß⸗ſie in; ein Kabinet, worin die mannig⸗ 
faltigften. Getzen ſtünde die. lebhufteſten Vorſtellungen an vie Liebe 
männlichen (Weſchlechts zuge machem: kdounten. Der auffallendſte 
war: jene berüchtigte römiſche , Gettheity die Statue des Priapus, 
die man in der! Mitte: des Kabtuets: in ihrer ganzen Energie 
eufgeſtelll - hatte.] Am iſßußei dieſer Stame befand: fick: ein Kohlen⸗ 
euer von i dert fondetbartu Eigenſchaft; daß uwe nu mant uur einen 
Angenblick unterlirß, nes Durch gewiſſt / Materialien u untbrhalten, 
oder, wenn man zuviel vom denſelben hinrinthat / es ſogleich ver⸗ 
1 85 nn 1 wat nn genkahitzt, „ me 
222 U ⁵ (8 x ⁷ 17 „ 
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255 17 172 5 any K 1 fe Ya 15 
as W je die dau, pve auch Die Hine, on blond jei, das 
. a pthaar, N 
Sen das Aüge, und dunkel die inen Walen vez Auges. 
1 Wangen und Lippen und Nägel erfreuen durch liebliche Röthe⸗ 

15 eng ſei dis ſchöne; Geſtaltt und bau Wie! Hand und vie Haare: 
Kurz die Zähne, das Ohr und der Fuß. Breit wölbe die Bruſt ſich, 
Breit die Stirn, die Brauen des Auges ſtehn breit von einander. 
Schmal ſeß der reizende Mund, und ſchmal auch der Gürtel der 

Jungfrau. | 
Arm und Füfré jedoch Tet ſchwellend in üppiget Fülle. nn 
Zierlich geformt mußſen Lippen und ſchlank die Finger, bas Haar 
4 014 F 
Klein und nieblich zuletzt bus ape, Ref und ver Buſen. 
Selten aber, ja nie ſind vereint dieſe Reize zu ‚finden, a 
Seiten "alte, ja nie ift ſchön ein Mädchen zu nennen. 
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nnunterbichen etwas hinein zu werfen; veeguß ſte dieſes wut 
riuige Minuten, indem ſie beim Auſchzwen ſo vieler, Gegenſtänbe 
der mäuulichen Wolluſt ihrer Phantuſie das kleiuſte Spiel ein⸗ 
räuntte) o erkoſch das Feurr und gab, den Beweis ihrer Zer⸗ 
fisenung und Schwüche. Dieſe Prüfungen dauerte drei Tage. 
Bei der Stufenweihe der Novizen hielten die Prieſteriunen Reden; 
dieſer Orden hatte wie: Ehre) Damen aus den höchſten Ständen 
in «feiner Mine zu ſehen: — Ce senat uuguste, ſagt ein bes 
rühmter Schriftſteller: est eompes6é de Tribades les plus re- 
nommées et est dans ces assamblées que se passent des 
horreurs que Pecrivain le moins délient ne peut citer sans 
rougir. Alle diefe. ſchünvlichen Ausbrüche der rohen und ver⸗ 
feinerten Geſchlochtsiuſt haben damals die Aufmerlfamleit der 
Demagogen der Republik auf ſich gezogen. Beſonvers! hat fi 
Ehaumette durch feinen Eiſer gegen dieſe Laſter bekannt gemacht. 
Aber die Quellen zu verſtopfen, vie Laſterhaftixleit in einer folchen 
Hauptſtadt und unter einem ſolchen Bolte . ud mu 
bie in vas. Jahr 240 gehbren. no. 

Bor der Revolution befand ſich im Palals Wal PR Uuſtalt, 
bie von einem Reſtaurateut gehalten wurde und alles dardot, 
was die Sinne berauſchen konnte. Bei dem Souper fin öffnete 
ſich ein beſonderer Salon auf ein gegebenes Zeichen, beim Ranſchen 
einer ſanften Muſik und unter einer Wolke von Wohlgeruchen, 
der Balkon, von welchem, wie aus einem Olymp, eben ſo ſchen 
als leicht gekleivete Nymphen herabſtiegen, die vaun die Verdauung 
beförvert halfen. Indeß gibt es noch heutiges Tags in Paris 
eine Menge don Häuſetn, in denen ſcheinbar der anſtändigſte 
Ton hetrſcht. Bei dem erſten Eintritt wird man von einer kleinen 
Gemäldegalerie Überraſcht, welche die hier befindlichen, nach der 
Natur gemalten Schtuheiten enthält. Wit entſcheiden über unſere 
Wahl, und auf einen leiſen Wink ſteht das Original ver uns, 
bereit, in alle auſere Wünſche einzugehen. Aber auch dann noch 

9* 
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muß eine erheuchelte Sittſamkeit dem : Geumſſe. groͤßern Retz geben. 
Annühernde, lehhafte Unterhalmug, ſchäkernder Witz, ein feine 
Souper, ſteiern das Verlangen nach dem Ziele. . Aber werket, 
die. Zahl der. @ofbfihske, bie iin auf bie Tafel: werſt, entſcheidet, 
ob ihr zu wiederholenden Beſachen eingelsden werdet oben: nicht; 
wollt ihr aber die plötzliche Verwaublung aller: ubieſex Liebens⸗ 
würdigkeiten in zuvückſtoßende Kälte und verüchtliche Mienen feen, 
ſo ſchont eure Börſe nur um ein Goldſtück, und ihn u . 
euch eines Blicks zu würdigen, entlaſſen. 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts zählte man in. , Pars 
gegen 30,000 Frenuden mädchen; jetzt iſt: ihre Zahl, bereins auf 
50,000. angewachſen und im, Steigen begriffen. Ire Mehr: 
zahl ſund unſtreitig Eingeberae; die ubrigen ab: aus den Pro⸗ 
vinz und werden von Kupplerinnen geworben, die zu dieſem 
Zwecke das ganze Königreich durchſtretſen und förmliche Liſten 
über die aufblühenden, feil zu machenden Schönheiten der beden⸗ 
tendſten Departementsſtädte führen und ihre Agenten in der Pro⸗ 
vinz haben. Manche von dieſen Opfern der; Verführung ſtürzen 
fig file immer in den ſtttenloſen Strodel der ungrheuern Stadt, 
um uur der Verachtung zu entgehen, der ſie fa bei der or 
kehr in ihren Geburtsort preisgeben würden. 

Uebrigens ſcheint die Pariſer Polizei die Auſeht des zwischen 
Kaiſers Bespafien, daß das Geld niemals durch den, Geruch die 
unreine Quelle ſeines Erwerbs veträth, zu theilen: fie behält 
ſich bei jenen Luſtdirnen eine erkleckliche Dividende ihres Gewinnes 
vor. Dieſe indirecte Beſteuerung von Einem Thaler monatlich 
ſteigt aber mittelſt der centimes additionels bis auf 5 Franken, 
was ſich jährlich für den Kopf auf 60. Franken beläuft und für 
die Geſammtzahl von 50,000 ſteuerbaren Subjecten die ungeheure 
Summe von drei Millionen Franken jährlicher Einkünfte abwirft. 
Dieſe Auflage, in Verbindung mit den auf Lotterie und Harzarv⸗ 
ſpiele gelegten Abgaben, bilden eine hiulängliche runde Summe, 
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um ein: vorſtündiges, feinen Hoetheil wahruchmendes Geuverne⸗ 
ment in den Stunt zu ſetzen ich allezeit bis verfoverliche Aazuhl 
Stimmen: geneigt zu machen, mein es, deren burt So wich 
hier das Laftee ! wir ein Etzeugriß des Grwerbofleißes beſtenert 
mud jeder Wiulel wird her eine Münzſtätte der Polizei. Zu 
ſolchen entehrenden Findufpperntionen hat ſich vas ſtekaliſche Genie 
des brittiſchen Gwuvernements ;! das ſonſt dine Rut meiſterhaft 
verſteht, doch noch nicht Herablaſſen migen. Duldet man auch 
vort dos Luster, fe wird es voch nicht um Beſten ver Staats⸗ 
kaſſe mit Taxen belegt, was ziemlich eben Jo, viel heißt; als an 
dem Barbrechen Theil nehmen und dazu aufmuntern, Es iM 
ſchauderhuft und mum zu glauben, daß ſich hier! Beiſpiele von 
mufteiwilliger uud uuwiffender Blutſchande rteignen und es werden 
Fulle verbürgt, daß junge Wohiſtiängs in Freudenmüwchen, war 
zu pat, ihr eigenen — Schweſtern erkaunten - Ja, man weiß 
ws der nraeſten Zeit, daß iich ein junger Mann, der eben weft 
aus den Nolduten zurückgekehrt war, durch due jener frechen 
Geſchöͤpfe in ein ſolches Haus der Unzucht verlocken ließ. Kaum 
hal er un Wort mit ihr gewochſelt, als er ſich, zum Tote er⸗ 
ſchreck, aus ihren Armen, den Armen — ſeiner Mutter; reißt: 
Wenn Jtaltens heißeres: Klima als Mutſache feiner in 
Faulheit und Wollust berſunkenen Bewohner auzaſehen iſt, ſo 
muß doch der ungleich größere Antheit an dieſen und andern 
Laſtet dem Dümeu wer Möncheter und einer Lantzmülhigen 
Netzierunt zuzeſchrirben uwerder; enn dürfe, uuſtutt burch 
ihn Einfluß c auß die Sittlichleit der Nution Me Ausrottung 
dert: enigſteud ste Verminderung ves Lune zu bewirken, 
ringen geraden vas Gegentheil)“ — Nahrtußz und Vermehrung 
deſſetben hetvor. ! Man wiw ies dan micht bel⸗ einem Zweig 
ber Stantoverwalug, ndern wei dem weihmmnnier: Negierunge⸗ 
weſen in bürgerlicher, ökonomiſcher und religidſer Rückficht ge 
wahr. »Die Gerechtigleit It in / Allen Tribun len neil; Ackerbau, 
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Induſtrie) und Hendel finden micht allein eint Nufmunttrung 
ſondam werden fiberall bunch, Waffeln, Priwilezien und Druck er⸗ 
ſtickt; We Neligien iſt ein Gankelſpial, für die Sinne, deſſen 
ganzer Werih für den Verehrer darik beſteht, daß er fie fühlt, 
betaſtet; und ficht. Man darf nur den Gattesdienſe, ber einer 
geißfichen: Oper welltommen: gleicht, zebelmühig⸗ bsſuchen jo hat 
man alle Berheißunzen des Himmelreich, 1 . 
für jedes Bubenſtück. Rechnung machen. aa 

In keinem, Reiche: unſeres Sxhtheils. if, es je; einer einzigen 
herrschenden. Kraft gelungen, alle Übtiee einzelne Eröfte ſo all; 
gewaltig au ſich zu ziehen und fie: allzumal zu verſchlingen, als 
der / Allmacht der dreifachen Kro ne.; Aber die morſchen Pfrilet 
des ſtol zen Vatilaus find erſchünert, feinem herſchmatternden, über 
dem genzen Erdkreis hingeſchleuderten Blitzen iſt der zweiſathe 
Nachdruck entriſſen, den ihm die verdyppelte Furcht vor dem Henker 
und mam Teufel verlieh. - Schüchtern wagt er ſeinen Arm über 
die pengen Gren yen ſeines Gebietes und lone ans hie und da, 
mn Tinſterniß die Erde deckt / J ĩͤ a 
1 Nur Nömer, Neapolitaner ꝛc., dier ihre zam Selbſt⸗ 
ſtänvigleit ! verloren, durch Gewohnheit, Geruld „ Hoffnung: und 
blinden Gleaben eingewiegt — können ſich glücklich träumen und 
die Feſſeln des Despotismus küſſen, während ihre [et 
. fie mit Füßen treten. „„ 

Als Falge ver: Calibats kann man im Bindhenflante; Ane 
N übertreten, auf eine Mannsperſon mehr als fünf. Weiber 
vechren.— Fach dirſem Maszſtab läßt ſich schon die Zügel⸗ 
1 römiſchen Sitten beſtinmnen . Die Unoſchweifungen 

den Grſchlechtoliehe mehrerer italieniſchen Matis nens finden, amfer 
in ben chen angeführten. allgewemen Quellen; noch beſondem . iu 
dem! Sitten — nu im e wen wiiten Spiel- 
mm. v. ;˙ 1 r. 7 1 sh ee 


Die Sitten det Nö rer, ben die ur Atrigen , Bewahuer 
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des: irchenſtgateg fi: ziemlich "gleichen, tragen dal Bezüge beine! 
immerwährenden Strebens, nach Nei und Genuß der Sinne um 
ech. Den Römer verwendet Alle übrige Kraft feinen Daſeine 
welche ihm der Schlaf. übrig: ißt: af: Liber ui reeſſionen. 
Mach der Mittagetafel geht zer zu Ben nid Jap bis 51 8 
des Abends. Hernach thut: man. ſe. weh als inis. 18 

+ wir Nacht; alle Arbeit: hat ein Ende. nei, Brite, 
München, alles läuft jezt aus, big ei Uhr des Morgens Man 
ſnaziert im Carſo, man: beſucht die Cenverſationen, : N 
nonten und läuft in- den Wirihshäufenn sc herum: 

e Jeder Abend iſt ein Feſt, mu Amt den Dowie hat, Al 
diem Amer iſt keiner von den ſeinten) Sinne ſprechen ui Sinnen, 
umb, ſelten ret Herg und Phantaſia. mit der Mentaſie und det 
Herzen. Hier finbet die / Diebe leine Finderwiſſe, dit He verſtärken, 
keine fttlichen ! Begriffe, ri ſie vreſchönenn; ſie - if: weiter nicht 
all. Zeituentreib; uber Lauitr. Vergeblich ſuahn mau bet ven Wibenn 
jene herzliche Zärtlichkeit, dit den; Zauber der: ze heine augen 
Gemeiuſſchaft zwiſchen wei Niebtuden macht! jens: Zärtlichkehl, 
deren Seiner Wolluſt; find ) die in Auſopferunt ſchwelgt, dutch 
Genuß vermehrt wird, kurz jene ſittliche Liebe, die den hyſiſchen 
Trieß feſſelt: oper beherrſcht. / odere wenigen) ihm wuckürgt! und 
ſchmückt . Die Mebe: mügt hier nicht; dus ſchamhefte, Mew and der 
nördlichen Schönen, udas ihren Reiz; jo cht. Die Sprache in 
ausgelaſſru, jagt. mm einem Waibe etwas, je: fagk man ihr alles: 
Nen Niebe eben; iſt bei / uns eines ihrer Muſttwien; Ri den 
Römern einer der Gemminſmücht dere Raterrchung. fo gut wie 
das-: Meter dit. Aulnuft weine,; Fremden und Hate: RE. den 
Mister: ſpricht man mir: Ähten Söchtern nen Lübbe: und ter 
ſprechen von Liebe vor ihren Nöchten, Die Mutler erzählt) ohne 
Nückhalte meins Tochter ißt: under, tri ali niht, fin hat? die Liebe 
(a! mone), fals, ob n ſte Ade n eine; Dochter hn d Fieber. Wen 
kaun. den Mangel man irhunthaftigkeis, welcher. Achzauf mancherlei 
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wet üutzert, zugt Theil. mit: m KM eutſchuldigented Hierher 
gehört die Gewöhnhtit beiderlei Goſchlechto ; nackend nzu ſchlufen⸗ 
Munter und Tochter entſſeiden Ag petneinfchuftkich, ohne daß. qe 
in ber Mittheilung ihetr ! Blößr eine Uüanſtttadigkeit ſtwen: 
„ Daffelbe geſchicht zwischen Baum und Sohn; zwiſcher Schweſtorte, 
Brüdern, Belaa nen und Unbekannten / Wenn dieſe Sem hnheit 
auf der einen Seite) das Gute erzeugt, daß uu in i wet Ent⸗ 
kläßung jene: Gefahr wücht feht, welche ſich die grſchäftige “ Ein⸗ 
bildung vermuthet;, fo: :gefchicht: es dauß; der andern! nicht rſelten⸗ 
daß die Kataſtrephe der Biblis wiederhokt wirdb = Die sheburften 
Mädchen, wenn fie arm find, beuuemen fich uhnt Auſtand dazu, 
Kulm und Blichäueen Modelle ubzugeben; mm den beſttannten 
Preis und einige Erfriſchungen vauern ſter mit: ver größten Gleich. 
gülrigkett die Zeit aue; während dus furſcheude Aue des Künftters 
auf ihren zeizenden Fremen weilt. . Schaufpinle, Mufil, Geſang 
und Trug; alis. athurt Nebe; und Lobe ſchließt alle audern 
deidenſchuſten ans, Ihre gebfgten Dichter /i ſtloſt Wrtaſtafto: haben 
fü von dieſem Natirnalgeſchmatk uicht logreißen können;! Petrurta 
befaug visit 9980 aug — ſchdat Grſtult uud de 9 
Tiuer Haut. a 
ee se ci eigene he Han Ger M in bee 
denuehenmer inen. Shred ſchuſten ſtud kein Gäheanifs: an 
Nonch fle- fait ſo. Wwünhnzt vaß man, / um ein Frauenzimmer 
verächtlich zar machen, wur: sahen Darf: es me Mön zu 
ihr. Dahen werden fie. wach in vielen Hkuſetn abgewiefen / welcht 
gegen ihre Ee uodrr: Aha: nicht glelchünig ſind 15 1727. 
2 Dieſe glaſtlichen Herren ſchete ſich n veawezen 3 oft: genbthigt, 
ww. welliigen ih örfniffe be za Sefrienigen;:nne sten che: gegen 
vun: Gean micht nnewpfiureuh ist.. % 1% , hun Hebo 
5, Do Obere des Kuſtets ver Mabennt del Popole wulle riuſt 
une Nacht in den Amenbeineru feilen Sch wen “ zubtingen Dieſe 
nahm act deut Baritzells, ven Sflierkinupenden; Abtete , u bed 
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guten Puter in dirſem wveiließtem Mhentengt nz: bemnſchen und 
verſpruha dent Neaufprris: ciner: Freiheit: mit ihn u theilm / Der 
eistnadte Pwiör gibt im der Ang, bittet aber nie Weine tut 
Brakudte von 90:1. Scubij; welche die: und: dier Kennzeichen babe; 
anzuhalten, und ſvliher uhu Als wem Eigenthümer / zuzu ſtellen. Der 
Vartzella erſcheint, um vſtin euben tene Pahirr in Münge; n 
dotwan diba. Man ifragt ihn z u wit er zu deſſen . Besitz: geld m men 
ſei, und jagt, vuß ſich bereitd der vechnnäßige Eigenthämeri dagu 
geuteldet habey der Barigela erſchrickt, macht einige Entschuldigungen 
und verschwindet: . Mm! deugleichen Prellereien zu vermeiden 
uud Win Wufſehen zw machen halten: e aher. andert geiſtliche 
Han; Kdinäle und Prnlatem am klügſten und bequemſten; 
ſah ein Müwchem zw wählen, ſalchen au einen wre Bcdienten zu 
vechelruchen mit der) usdrihlichen Bevintzuntz, daß das von ihrem 
deittauten Tote - Tote unzertrennlich Geſchüft nuter ber, Firmin 
ſeutes Nemuns getuleben ebe! Munchen stud ſon eigenfinnig: nder 
gew ifenhaft, das fie: venn bürgerlichen Ehemaum unter tem. Eid⸗ 
fehler verbinden, fich nie der Geſtzenhelt zu abedeentn : ben leib. 
lichen Gutten zu fpielem.::: Dergleichen Ehewi geben; dem Schlüſſel 
zu der Geheimniß wie ts mauhen Menſchen von: dunkler Her⸗ 
kauft gelungen iſt, ſich zum Penaten, zum Ariana 85 From 
Wiesn: ben; heiligen Sent rider zu: fingen: ni. 

Im. Bralien. eriaubt es der Wohlſtardonicht, deb eine wor⸗ 
nehme Dame bürgerliche wuoder aveligrm Standes ohne Begleitung 
nes Navaliots rorſcheine / einen ute z deren. Urſpeung; mam auf 
mancherlei Kir zw. urklͤden geſ naht hut. Butetti; der, aus / Bur- 
abe: zu ſriuer nien / Spin Schilderung van der Süden loſiglrit 
der vethettathende e Dameulmit Bitterkeitnwiderbegtz will denurſpauug 
vo. UK SUnRNBT nB; dan, Silttergeiäen nne denn nſationaſhang 
zu einer platoniſirenden Liebe Herkeiten ? Dies Mrinung: hält 
nicht wie Probe der Rindern unde tft Ahern, über 
Maße in! ver eier guütürtu aw ber Wufſchluß in der; Mähe 
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ft: Es kumt Lein allgemeine fituliche Wewehmheit in einen Laune 
herrſchen, die ihren Grund nicht in diſſen bürgerlicher! oter! Yale 
giöſer Verſaffungt hat. Man ſicht auß den crſten AU, daß dit 
Cicisbeatut der, Btaliente uin dieſen beiden Quellen wechſelſeitiz 
Daſein und Nahrung findet, Die Damen hichen Leinen Mücken 
Vortheil an der Giütervermehrunz ihrer Ehegatten, weil ſie an 
deren: Hinterſaffenſchuft keinen Antheii haben und nach den Tade 
von den Erben in ihr väterliches Hans: ntiß ihrer eingebrachten 
Mitgift zuriükgeſchickt werden Tönen: „Sie berüumern ſich dahn 
gar nicht um die Panshalttg und: verſtehen fie auch! wicht. An 
den Klöſtern von tändelhaften Nonnen eryogen, miſſen Mir ſich 
nut mit; ſolchen Dingen zu beſchäßtizen, die: zu ihrem Putz ge⸗ 
hören!: Ein ſolches geſchäftalvfen Leben muß; unkbmenbig: jene; 
yahlloſe Heer: von Bedürfmiſſen erzengen, die nur ralhzufrüh das 
Bernizgen des Mannes erſchöpfen, wenn xrJ ſchwach ist,, feine 
Gattin; liebt und ihren immer ſteigenden Forderungen Gehör 
giebt. Madame iſt indeß Teens: auf, denn Ruin des Maus ger 
faßt. : Ein. Mann ven Wichtigkeit hat: ein Auge auf ſie geworfen 
und ſie hatt ihn ausgezeichmet. Erz macht ſich : bei dem Kern 
Gemahl! beliebt, ſtatuef Befuche ab wird auf die werbindlichſ ut 
aufgennmen kurz, wird. Dreund = vom: Hauſe: , Monſienen 
erräth bald, worauf ues ab geſehen ziſt; Madame läßt ihn um einen 
Blick zin) die, Lage ihres Mannes thun, und Geibporſchüſſe er⸗ 
ſcheinen unverzüglich. Anfangs laßt manbſich ein wenig bitten, 
um ſi, anzunehuntn , zubetzt nimmt man nie; m N verſpect 
baldige Wiedetbezahlnug. Monſignor, der aun Gitubiger dem 
Hanſe. geworden :ift; faßt u ßeſten Fuß und iupetrhniſirt ich: unert⸗ 
ment, inideſſeu fein Köcher); den dienlunmäglichttin her Wieder; 
bezahlung bindet : gegangen Aft. bie: Augen zugmmndeie 1nd n 
ſeiuen Mufwartuntzen zun ſchweigen d IHM Ini 

„Die öffentlichen Pripilezien cinen: Knval ie re erb ont e n 
die geheimen laſſen fich weicht errarhen — vf beſtchen im dem Neat 


free Zuvitt Bei der Dame; zu) haben und/ fie zins Scamipieh 
indie Converßstion, auf ban ⸗Syitzisrgang. und wei allen Luft⸗ 
vm m beslum. Datzgen find. zanch. ſcine, Pflichten nicht 
minder klein Ex- muß für) die Toilgtte, die Lechergien und Ver⸗ 
gwügungen den Madame uf das reichlichite forgen! und in allen 
dieſen Punlten, die das Reſultat der herrschenden, Leidenschaften 
ihres Geſchlechts find, iſt fir wöhnlich wichts weniger; als ge⸗ 
nügſem „Je mehr der Gemahl hei dieſem Unganze ſeine Mech 
nung findet, je: weniger wind er ſich eiferfüchtig gegen den Kavgliert 
ſervente bezeigen, oder ihm zur unrechten Zeit löſtig fallen. Die 
meißten römiſchen Männer ſchätzen ſich, ſagar, gleich wenn fie 
des Aufmandes für die Toilette ihrer lieben. Hälfte überhaben 
fin. und ſcheinen es gar nicht zu: vollen melde maagetiſchs Kraft 
fo: viel, reiche Geſchenke in ihr Haus: zieht, Andere ſind fo ‚weit 
über daß Vornrtheil der Ehre des Eheſtandes hinaus, daß fe 
ſogar ihre Veymittelnng uud guten Dienſte⸗ zwiſchen der Fran 
und dem Kapgliere ſervenm anbieten, wenn ‚fie fi etwa mit ein 
ander üherworfen haben. Die. italieniſchen, Damen wiſſen ihr 
Rolle ſo gut zu ſpielen, daß fir nabenhei / oft, noch ihre · verliebten 
Grillen befriedigen und ſich einen von den Günfflingen beilegen, 
die den niedrigen Titel Ciciabeo führen. Uebrigeng if die ame 
gar nicht verpflichtet,, immer und ewig einerlei; Kavaliere fecvents 
n, behnſten; ſis, gibt ihm den Abſchisd, ſobald ſein Beutel ſrſchuͤpft, 
oper fie nicht mehr zufrieden mit feiner Frrissbiglzit, it und winen 
andern reicheren und großmüthigern jm Netze hat, Dies vorſteht 
fie. Ja zeſchickt zu werden, daß der anne; Teufel ganz im Stillen 
giebt: und in den gen dis Bnbhhemg aller ... a 
anf. ihne Seite: if inne, 1 
un Daß dir, Quelle, Fieser allgemeine Ginentofgtei 510 in, der 

ungehenern Menge von Leuten zu ſuchen iſt, die ihr Stand) und 
brei zum Fölihat werbammtı. wird: Riem). leugnen; wel 
mi dieſem die einträglichſten Stellen verkuüyft ſind , Jg. i: 6 
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kein Wunder, daß viele Perſonen den chelsfen Stand ergreifen 
Aber bie Natur verliert ine Richte nicht, und nach ver bekannten 
Wührheit, privatie generat appetit, laſſeit die Monſignors 
und ändere weltliche und geiſttiche Eheloſen aus allen Ständen 
und Klaſſen keine Wege unbetreten, keine Mittel uuwetfucht, ihre 
Naturtriebe zu befriedigen. Ihre reichen Einkünfte don Ritchen⸗ 
pfründen sind eben fe viele Lockſpeiſen für die Bebvütfniſſe der 
Armuth und des Luxus der Weiber und nicht ſelten ihrer Männer. 
Uebrigens find ſie im Umgang mit 5 „ 
allen öffentlichen Folgen“ zeſichert.. 
n einer Nation ohne Sitten müſſen natürlich Winner Ber- 
bindungen ſcheuen, deren Bruch Religion und Geſetze auf Immer 
verbieten. Ausſchwelfung⸗ it ihnen ein mänkigfaltiged Zufluches⸗ 
mittel, in welchem ſie von den einfätmigen und zeſetzmäßigen 
Vertzuügungen der Ehe mancherlei Vorzüge und keine ihrer Un⸗ 
bequemlichkeiten Finden. Da überdies hier vie geſetzgebende Macht 
ſös viel Nachſicht zegen vie Ausſchweifangen 'ehekoſer Perſonen 
Fußert, ſo iſt es kein Wunder, daß auch ſetbſt vie Erſtgebornen, 
welche den mit dent Eheſtande verknüpften Luxus beſtreiten könnten, 
die eheliche Berbinbunß verzögetn, bis die Kräfte des müuulichen 
Akters erſchäpft ſtür und der unmüßige Genuß der Wolkaſt fie 
zur. Empfindung ehelicher Liebe unfähiz gemacht har. Gewohnt, 
nur den Honiz won einer jeden Blume zu köſten, veraäbſcheuen 
ſie einen Stand, worin die Rofen ihre Dornen fühlen laſſen. 
Die Anzahl ſolcher fatterhaften Weichlingt ment in Itälien von 
Dag zu Tag zu, und drehet nicht nur dem Eheſtande, ſondern 
jeder männlichen Tugend den Unterzaug. Es erneuert ſich hier 
jenes unglückliche Zeitalter der alten Römer, da der Luxus dutch 
allzuberzärtelte und auszefuchte Wolluſt alles Gefühl von un⸗ 
fchulvigen Vergnüzen atis ihren Herzen verbannt hatte, und da 
dierſintente Kehsem ſic zehwulzen sah, vrch Gträfgefege ür 
Belöhnungen zum e zu ermüntern. — Bei dem kn: 
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seheuarn. Aufmand, welchen der Lurns im Fheſtande fordert, lam 
es ſich denken, daß Nigen witz der erſte Rathgeben der Männer 
iſt, welche: ſich zu. dieſem Schritt antſchließen. Raltſinniger, ver⸗ 
ſtellen Umgang, biture Vorwürfe,, eheliche Untreue, offenbare 
Trennung und Feindſchaft, ind die ungusbleiblichen Folgen ſolcher 
Mesrimmoni di. massiniay;, wie ſie - ſig nennen. 2 144 
„ Aus allen dieſen Umſtänden wird ung Die eingeriſſene Noth⸗ 
wondigleit des Cicis he ac ſehyr begreiflich und wir vürfen uns 
nic mehr wundern daß es ſogar nicht! ſeſten geſchieht, men 
Kavaliere ſervente oder den Eicisbev im Heirsthekonttalte zun he⸗ 
ſtimmen, wenn nümlich die Dame Urſache hat, * 3 
ven. threm zukünftigen Gemahl zu befürchten. 

ine Dame, die von ihrem Gemahl hagbeitet ſein wolle, 
aße ſich ſchlechterdings entſchließen, den öffentlichen Geſellſchaften 
und dem Theater zu entſagen. Man würde ‚fie als eine eigen 
fnsige und unartige Perſon, ihn aber als einen eiferſüchgigen 
und unerträglichen Mann ausſchreien und öffentlich verhähnan. 
Will ſich die Dame nicht ſelbſt einen ſolchen Begleiter wählen, 
fo iſt der Ehemann gezwuntzen, um nicht die Fabel des Publikums 
M. perden, einen feiner Freunde und W ERNR D ED NEN 
vieſe Stelle bei feiner. Frau zu übernehmen. 

Die römiſchen Damen gleichen vollkommen den Ennetenues 
in. Paris, und der Kavaliere ſervente dem pariſiſchen Freun des 
Hanſes. — Es iſt nichts gewöhnlicher in Rom, als bei vornehmen 
Damen Glück zu machen, ſo gewöhnlich, daß es Glück zu ſein 
aufhört; die anerkaunteſte Galanterie ſchadet hier nicht dem Ruhm: 
Ein Weib it bet wie fie, haßlich 2 Br wie fie 
Hin iſt. 

So allgemein. auch die Aueſchweifungen kei ee 
Weiber in Nom find, ſo finden dabei doch die öffentlichen 
Prießerinnen der Freude reichliche Nahrung. Noch hent zu Tage 
herrſcht die Gewohnheit des alten Noms, daß auf der Straße 
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vor den Gewölben oder Kammern, in welchen Mufliche Weiber 
wohnen, Lampen brennen, welche vie Matetne fü unge weg⸗ 
nimmt, als der Beſuch bei einer ihter Schduen dauert. 
' Paßſt⸗ Plus V. zeigte ſich als [6 einen abgeſatzten Feind der 
öffentlichen Buhlditnen, daß er: fie zänzlich aus der Stadt ſchaffen 
wollte; da er dieſe Abſicht aber nicht erreichen konnte, fo ver⸗ 
orducte er, daß ſie nicht zin allen Straßen zerſtreur, ſondern in 
einer zewiſſen Gegend der Stadt beiſammen wohnen ſollten, damit 
man ſie ſowohl, als Diejenigen, die ſte beſuchen, nicht beobachten 
Kante, Zugleich befahl er, daß keine von ſolchen Frauensperſonen, 
wenn ſie in ihrem ſchändlichen Gewerbe ſtürbe, anders als in 
Miſt begraben werden ſollte. Der Rath der Stadt, als vüs Ortzan 
der Geiſtlichkeit, ſtellte zwar vor) es wurde dadurch der Studt die 
alte Freiheit genommen, die Keuſchheit der Frauen mehr in Gefahr 
gefegt, mehrere Geletzenheit zu einem Laſter, welches ſchon det 
Apoſtel Paulus ven Römern“ vorgeworfen, gegeben, und ius⸗ 
befondete büße die Bürgzerſchaft dabei ein, indem ſie aus tet Ver⸗ 
miethung ihrer Häuſer nicht ſo viel! Einkünfte würde ziehen 
kzunen; allein der Papſt blieb bei feinem Eutſchluſſe und wollte 
eher Rom dertaſſen und anderswe feine Neſidenz nehmen; als 
hierin nachgeben. e er . 5 5 ſic . welter 
za wiverſetzen!: 11 1 9 WI 5 3 
Der Schein ver 1 har mahnte wap, : die: ehr 
unnütze Votkehrungen ſhetvorgebtacht!“ “ Die : Feld Schweſterſchaft 
iſt nämlich an verſchiedenen Orten Italiens genöthiget, einize⸗ 
mal; des Jahts ſich in einer beſtimmten Kirche einzuſtellen und 
eine. Predigt anzuhören, wodutch ſte nachptücklichſt von ihrem 
ſündlichen Leben abgemahnt wird. Diejenigen, welche ſich vurch 
ſolche Vorſtellungen bewegen kaſſen und zum Zeichen ihret Reue 
ein Kruzifix, welches herum gereicht wird, küſſen, werden in Vafu 
gewidmete Klbſter aufgenommen. Dies geſchwht getwöhnlich am 
gtünen Donnerstage. Die metſten aber ſehen vieſen Schritt als 
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einen verzweiflungevollen Eutiſchluß / an, zu dem ſie nur daun ihre 
Deflucht nehmen, wenn, ihre Reize verblüht / abgenutzt, ihre Kunden 
verſchwunden und N und N mit Inn: a bei 
den dere fn. 0 0 = 

Inu Neapel und Genua geht es mit der Kosshneifingen 
5 Liebe, wie in allen den Ländern, wo man keinen Bettelſtand 
keunt, weil die Armuth allgemein tft: Das andere Geſchlecht iſt 
in Neapel eine Waare, womit Wäter und Mütter, Ehemänner, 
Brüder, Mönche und Laien öffentlich handeln. Der öffentlichen 
Dirnen giebt es hier eine große Menge, allein ſie unterſcheiden 
ſich durch nichts und · ſiud. unter die: Maße des Geschlechts gemiſcht. 
Inu Genua iſt das Cicisbeat am meiſten in Schwunge. Die 
Auoſchweiſung geht hier in Privathänſern fc weit, daß man keine 
öffentlichen kennt. Es. giebt keine öffentlichen Prieſterinuen der 
paphiſchen Göttin, weil alle an ihren Altären opfern. Die Prieſter 
für hier fo zahlreich, daß keine Spur von Gottesfurcht zu finden, 
der regierenden Herren fo viele, daß) man eine wöllige Anarchie 
bemerkt, und die Almoſen Re eee daß alles von 3 
3 ie N 

Eben fo in in Beuebig die Galaakerie ein sentliche Gondel, 
Den vornehme und geringe Damen mit ihren eigenen Reizungen 
und mit denen ihrer Verwandten treiben. Bei neun Mädchen 
unter zehn, vie fich ergeben, find Mutter und Muhme die Ber: 
känferdunen; lange vorher ſchlinßen fle einen Handel über die 
Jungfraufchuft, um ihnen, wie ſie ſagen, eine Ausſtener geben 
zu können. Sie vermiethem ihre Töchter an den Meiſtbietenden, 
er ſei fremd oder: einheimiſch, Prälat, Mönch oder. Late. Das 
Aufammsenfirdenen ‚einer. Menge Fremden und die Freiheiten in 
der Karnepalszeit: find: nicht! nur. für dieſe Klaſſe eine reiche Ernte, 
ſondern diefer Zeitpunkt bietet auch den Bornehmen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechta die günſtigſten Gelegenheiten dar, ihre wollüſtigen Be 
gierden auf die leichteſte Art zu befriedigen, weil faſt nirgends 
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eiuer Maske der Zutritt verſagt wird. Die, Töchten der Vor⸗ 
nehmen werden zwar meiſt in den Kbäſtenn erzogen, aben duch 
hier wird die Weiberlizenz täglich größer. — Das Cieisbeat iſt 
faſt allgemein, jede Bürgersfrau muß ihren Wicishens haben der 
gemeinhin ihr ‚alten Liebhaber aſt. Iſt der arm, ſon muß ihn die 
Dame unterhalten mund verſiukt oft in tiefe Schulden = Die 
Buhlerinnen treiben hier ihr Gewerbe gang öffentlich, dürfen aber, 
den Karneval ausgenonmen; iich nicht unter die n übrigen Ein / 
wohner miſchen. Da fie) nicht ausgehen fe illumiuiren ſie. bei 
Nacht ihre Zimmer dergeſtalt, daß oder Vorübergehende, ohnen ge⸗ 
blendet zu werden, ſie an den Feuſtern ſitzend, im ihrem vollen 
Glanze beobachten kann.“ Die Thüren⸗ ihrer Zimmer gehen 
unmittelbar auf. die Straße und / find des Afbrgens, halb geöffnet, 
die ſchönen Beriohmerininen: liegen! halb nentblößt in ihren en 
” Schau unt Kauf: jedes Vorübergehen den . 

In Florenz werden bie: Cieisbeen: durch Unterhändler mr 
1 Reichen und vornehmen Fremden zeigt: man; bei ihrer 
Ankunft die Portraits ſolcher Damen vor, die iich mit en Kora: 
1 ſervente zu verſehen wünſchen. — it . 

Der widernatürliche Geschmack in Der: Liebe iſt ein uit Stofiens 
Be BVerfaſſung ſo: weſentlich veubnmpes: Uebel, daß nur 
daun feine, Ausrottung zu! hoffen; iſt, wenn es einſt - dem wehl⸗ 
thätigen Genius. der Menſchheit gefällt, den Grund und Boden, 
worin er Nahrung und Gedeihen findet, von neuem zu! ſchaſſen 
Bologna, Ferrara, und einige andere Städte ausgenommen, 
fo: iſt das fchöne: Geſchlecht von allen Schaubühnen im Kirchen⸗ 
ftast verbannt. Bei dieſem Verbot liegt die weiſe Verſicht zum 
Grunde, die Heiligkeit der Eminenzen und, Monfigsiore: durch die 
Reize der zauberiſchen Sirenen nicht in Gefahr zu bringen: Aber 
vielleicht giebt die Furcht vor einem Hebel zu einem weit größern 
Gelegenheit, denn der Anblick jener ;bartkofen Halbmünner, bie 
dem Geſchlechte, in deſſen Gewand ſie erſcheinen, au Geſtalt und 
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an Stimme ‚ahnt ſind, Hößt wicht felte ein, 
die Natur weit mehr. e Hebel Fa rag u 
zen Höher und Florentiner, und b onders A 2, Berfonen, welche 
die Freuden an en Ade d um G e . 1 
nicht mehr genießen können, per die ich ee em verborgenen 
VBienſt des Kupiro weihen, weil, ar und, (chersher ſie zun 
rafftuirten „Scheinheiligkeit ers 1, Map We ‚diefe Brutalität 
insgeheim, und mehi verlangt e nicht, die nur darauf 
denkt) den Schein zu verhüten. Die Monſigporen und, Eminenzen 
geten die Molle ihres anheben. einem jungen Abbate, be fie 
großmüthigſt eine Stelle ganz, in ber, Nähe ihrer Personen ver⸗ 
leihen, ober fie finden in dem Usmgange der Seminarxiſſen, deren 
fe nach einer milden Gewohnheit eine gewiſſe Anzahl auf ihre 
Koſten unterhalten, die zeitkürzendſten Verguügungen. . 

„In den früheren Beiten ei fältiger Zucht mögen die Sitten 
ver Schw eizerinnen im Allgemeinen reiner, wenißſtens horse 
fofer geweſen ſein, als ſie es jetzt find. Beſonders iſt im Kanton 
Bern der Kiltgang, eine aus der Vorzeit ſtaumende Sitte, ſehr 
ausgeartet; bieſer Kiltgang beſteht darin, daß ein Mäpchen, ſobald 
es eingeſegnet iſt, fortan jeden Sonnabend ihr Zimmer. des Nachts 
offen ſtehen läßt und den Beſuch eines jungen Menſchen, eines 
Liebhabers, mit Vorwiſſen ihrer Eltern, in ihrem Bette erwartet, 
was ſie „einander fechen“ (probiren) nennen. Zu Kilp, auch 
Kilt gehen, kilten oder kilpen heißt eigentlich ſo, viel, als nach 
dem Abendeſſen Jemanden beſuchen. Bei den erſten Beſuchen 
werden ſchon Freiheiten vom zweiten Range gewagt, ohne daß 
ſich das Mädchen darüber befremdet, vielmehr darin die Verſiche⸗ 
rung findet, fie ſei Ihön genug, um Begierden einzuflößen. Es 
gereicht zwar dem Mädchen zur Schande, einen zweiten Jüngling 
kilten zu laſſen, ehe der re ihrem Umgange entfagt hat; aber 
fie kann doch in kurzer Zeit mehrere Kilter nach einander ans 
nehmen, ohne daß ihr Ruf darunter leidet. Auch bekümmert ſich 
f 10 
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det Mehfaber' wenig barum, ‚ob er, Wotgänger gehabt, nn ‚er 
nir keine Mitbessecber hat. Wird. das Mädchen, [ümanger,. le 
heituthet fie in der Regel der Schwängerer da fie, aber nit nich 
weiß, bon wem fie ſchwänger iſt, 5 tebt, ihr frei, welchen von 
ihren Sefuchern ME als Valet pes Klüdes, angehen pill. Das 
Geſet zwingt eißentlich nür, das Mint zu, ernähren; inpeß if 
der Schwetzer in det Regel zu ehrlich, als daß er des Mädchen 


fen {off eure. Ju Berner Oehiet giebt ed Kiechle, v 
ſeit 20, 50 wüv noch inehrern Jahren fein uneheliches Kinß ge⸗ 


been ward; wogegen beheben jest, bie Geilichen, daß munter 
zwanzig Ehepaaten, vie ſie taüen, wenigſteng dikizehn, Bräute 


5 5 7 41 luf dieſe Am 
ſcheint es, daß ich die Bäuerdirnen feche n laſſen, um veftp ſſcherer 
unter die abe zu komnten“ Hud eben darum ſcheſufg ach die 
Eitten vieſe Sitte zu bilihen. Ein ehrlicher Bauer, erzähle der 
Dberft von Weiß, delägte ſich gegen ihn über bie Beſchzöſgnngen 
feines Baumgartens. Warum haltet ihr keinen | Hund, der euch 


ftud, dir sic in gefegneren Umſtänden Befinden. , A 


des Nichte welk? fragte der Obeiſt. Daun belopmen, meins 
Mädels keine Meckuter, war die Antwokt; ich hatte einen Hunz, 
fügte er- Finzu, aber der wät fo böartig, daß ſich kein Burſch 
mehr geträute, die Feüſter zul erſteigen. Ein auperer angeſehener 
Bauer Tagte; unt ſeine gehn’ zu rühmen, daß zur Zeit, da fie 
Mädchen gewieſen bite, keine mehr Kilter gehabt häte, 8. fig, 
Der: Herr von Weiß berſichert bie Wahrheit folgenden. Falles: 
Ein Mann von Stände mußte einer Bergreiſe wegen, in einem 
der einſamſten Thäler die Nacht zubringen⸗ Er g kehrte bei dem 
erften Vorgeſetten des Otts, einem reichen und angefehenen Maunf⸗ 
ein. Seine Tochter, kaum den letzten Entwickelungen der Natur 
entſchtlipft, ſchien dieſer alle ihre Reize, ihr Friſches unß ihre 
Einfalt geräubt zu haben. Der Fremde verweilte einen Tag, 
und hatte das Vergnügen, einem ländlichen Tanze beizuwohnen. 
Der Vorzug, den er hier dem ſchönen Mädchen vor ſeinen Ge⸗ 
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der, nächſten Nacht uicht bei 15 wachen ihr a: ſagte e 
eine Verwandte iſt bei mit in der Kammer, aber ich will ſelbftzu 
Ihnen kommen. „Des Abends leuchtete fie ihm In feine Kammer. — 
Er glaubte, fie, hielte jegt Wort; aber nein, fagte fie, ich muß 
erſt pie Mutter fragen. Nur eine vünne Scheidewand trennte 
die beiden Kammern. Er hörte vas Mädchen, wie es in ſchmeicheln⸗ 
den Tone -in die Mutter brang, die Aufaügs einfge Schboierig⸗ 
eiten machte, zuletzt aber nachgab. Nicht wahr, Alter, ſagte ſie 
zum Vater, der ſchon fin Bette lag, du biſbes zufrieden, vaß 
„HKathrinli die Nacht bei unſerm Gaſt zubringt? Ji wohl, ver⸗ 
ſetzte der Vater. So geh denn, ſagte die Mutter, ſei aber Lein 
brapes Mädchen und. führe dich auf, wie ſichs gebührt. Kathriuli 
welpen und, wie ber Reiſende verſichert, — hielt Wort. 
In einem Schriftchen vom vorigen Jahre wird ein ernſtes 

Brande pon an briſtliche Eltern und Haueväter über den Kilt⸗ 
ang im, Kanton Bern geſprochen und auf deſſen Abſchaffung 
mit allem Eifer gedrungen ). Der Verfaſſer fagt: „wer je eine 
Nocht vom. Samſtag auf den Sonntag auf einem Borfe zubrachte, 
der, weiß, welchen abſcheulichen Lärm das durch den Kiltgang 
verurſachte Nachtſchwärmen anrichtet. Wie tobende Gefpenſter 
„And. böfe- Geiſter ziehen die Burſchen herum, ſchreien, jauchzen, 
lärmen, ſchlagen mit Stöcken und Prügeln an Häuſer und Garten⸗ 
wände unp freuen ſich, wenn ſie mit ihrem Wüſtmachen ehrliche 
„Leute im Schlafe ſtören und aufſchrecken können ꝛce.“ — Iſt im 
allerbeſten Falle die Ehe die Folge des Klltganzes, ſo haben ſich 
zwei Menſchen auf ihr ganzes Leben aneinander gebunden, nicht 
mil ſie ſich liebten, ſendern. weil fie mußten. Die ef wic ein 
„ 75 

*, Die Berner Sg der Säweigefeeung, verficen, daß die hohe 
Regierung ernſtlich daran denke, dieſem Unweſen abzuhelfen. 
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ſolcher Cheſtand Zum, wahren Weheſtand! Da heißt es denn: das 
„Kind iſt nicht mein; wer weiß, wer Vater dazu iſt; du haͤſt mich 
betrogen, hät ich das gewußt, ich hätte dich nicht genommen x. 
Darauf wird dann erwidert; du hast mi verführt, häfteft vu 
mich, bleiben (offen, du haſt mich unglücklich gemacht, wer weiß 
wo du vorher öbergll herum gefahren biſt. — Aber wle oft bleibt 
ver Burſche weg jo, bald er merkt, daß das Mädchen ſchwanger 
iſt, oder er ſucht ſſe mit neuen Vorwänden zu blenden und laget 
es auf, bis die geſetzliche Zeit verſleſſen und des Mädchens 
Klagerecht verloren. iſt. Und nun ft ſie betrogen. Oder fie klagt 
zur rechten. Zeit und der Burſche geſteht die VBäterſchaft nicht 
ein und macht das Mädchen vor dem Ehegericht zu Schanden. 
Er will nicht Vater zu einem Kinde fein. zu welchem fo viele 
audere eben fo gut Vater ‚fein können. Jetzt werben beide im 
Eid erkannt; die Mutter ſchwött: der Beklagte und kein Anderer 
iſt Vater meines Kindes, und doch weiß jie_ das oft gat nicht 
gewiß, weil. ſie auch mit andern ſich verging. Oder ver Beklagte 
ſchwört: er ſei. nicht Vater zum Kinde, und doch weiß er in den 
allermeiſten Fällen recht gut, daß er es eben fo gut ſein kann 
als ein. Anderer. — Das Kind wird allemal der Mutter zu⸗ 
geſprochen; und wenn Hinderniſſe die Ehe nicht zuläſſen, im beſten 
Falle dem Vater ein ſtebzehnjähriger Unterhalt von jährlich zwei 
Dublonen auferlegt. Oft vermag der Burſche das nicht zu be⸗ 
zahlen, und der Mutter bleibt nichts übrig, als Schande und 
. 

„So iſt es auf dem Laude, und in den Stävten, ſagt eben 
dieſer Berfaſſer, „haben fie auch ſchlechte Häuſer, wo man um's 
Geld thun und treiben kaun, was man will.“ Berühmt ſind 
die Bäder an der Aar oder den Matten (Wieſen) bei Bern, wo den 
Badenden die ſchönſten und reizendſten Mädchen, Schweizerinnen, 
Deutſche, Franzöſinnen, zur Bedienung zu Gebote been — 
welche nichts zu wünſchen übrig laſſen. et g 
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In unſern de utſchen Gau en und Sränteitherfäit-bei 
den zur wilden Geſchtechtslüſt, wie Wir hn Abel finden. Ee 
gibr keinen Bauern und adeligen Hof, wo⸗ wit jeder Knecht 
mit einer‘ der Mägde im vkrktauteſten Uniganz lebten In den 
voltteichen Städten verführen die Ehekoſen: vom Bürger⸗ nud 
Milltatrſtande | die Mädchen unter maucherlek Ausſichten and⸗Ber⸗ 
ſprechunzen oder Geſchenken, weburch fie ihre Pugſucht⸗beftievigen. 
Am ausgelaſſenſten iſt bas ⸗Geſchlechtslaſter in kathnliſchen Ländern, 
wo vurch Abſblutionen , Wallführten, Riſteiungen, Gaben in den 
Sale i., alle Sünden bergeben ‚werben. Es fragte Jemand 
feinen Landmann, der eine Cümpagne in B. gemacht hatte, 
wie es dort um ein gewiſſes Bedätfuiß ſtönde. O, antwortet 
dieser, in B.— findeſt bu“ das größte Hurenhuus von der Welt; 
da zu A iſt det Eiitgaüg und zu Eu- iſt die Hinterthüre. 
Wenn gleich vieſe Mnerdote von zelnen! Gackenter hetzurühren 
ſcheint , Jo t es doch ſicher 8 wie 8 aus den 
wren Berichten vieler Reiſenver weiß. . u. 
Die meiſten Wiener Frauen find wie: Pr köigen: Laub- 
männinüen fo mitleisige unn willähtige Weſen, daß ſie ihre 
Nebhöber nicht Lanze! ſchtachten laſſen tunen. Ueberhaupt; iſt 
ihnen mie Anbetung nichl gevient. Sie. finn für die Line A. la 
Oreüadiere, achten webet heiße Thränen noch ſchmachtende Seufzer, 
Weder zäwliche Verfe wech fchälkhafte Bon moe, noch irgend etwas 
von der feiurn Belugttungelunſt, feuern lieben das Swermtlaufen 
und Breſcheſchießen. Seit Arts Seltenes in Wien, daß Daun 
aus den Feuſter Vorubergeheie : besos Fremde j: die ihren 
Erwartungen zu zentſprechen ſcheln en) zu ſich Herduf noiulen Bei 
rat Folk Auſtorderung / erßahlt lit: Neiſender ,: entſtand der 
Heſtizee Zank weiſchem Mutter uit Tochter welchen der Frehde 
wür anders brilezen Tomate; ale: daß zer ⸗heive bedinnte und: be 
ver Mech ben Worzüß eintanmme. . Das Maiteſſenhulten⸗ iſt 
In: Wen, München, Auzsburg, Paſſau, Regensburg allgemein. 


Beſonders gehört essin, Wien zum Fon. ber. großen; Welf, von 
feiner... hier Ingenanntem -Gontemne eben jo, zu ſprechzu, pie 
vent einerzfPferpch, und dir Mäßchen halfen en Jr jchr, ehren. 
voll, einen So ute nen r zu haben und auf einem vyfnehmen 
Fuß fouten irt zu: erden. „ Dagzgen wi die Weiber 
doppeb zu zentſchi digen denn ihre Männer fad; pie efhnlrigſten 
Geſchbyfe uuf der / Erde, Der ehrwürdige rden Der, Prälgten, 
Juden, Mache and: das moch Mahlveicherk Korps der Ofſtziere 
vrneifeus Albergll. in; ihren. Sisgen.„Gtwöhnſich hat der den 
Vorzug, der den Rommandant per, Irſtpug,, en Hall der Note, 
mit, einer ſchweren Hand. peſechen Faun. , Ein gnldxer Regen 
ſchmelzt der Beufchheit Alpenſchnes, atlnun l. A 174 595155 
„Deffantiuhe Bublezingen erden in, Wien- pr gebuluet. Aber 
ihr Zahl heißt Ngion. Die vnn der⸗ſten Klrſſez welches meift 
Fremde fund machen Aufwand, Sie. wohnen guf einem, ves⸗ 
nehmen Fuße haltın: Brziente, ahmen ip ihrer flepung pey 
feinen Geſchmack der Wiener mach und, heſuchen: zu Wagen die 
öffentlichen Wergnügungsörtz Gen bzbarfnrieg beiden Scharf 
klicks, um. gewahr Zn werdew maß ſelbſt visſer arte: Klaſſgi weiter 
nichta. als, Hlänzend mus kixter Pöbeß . it. v Unp, guf iner gleichen 
Bildungaſtufe ſtehen fie, mit wenig Unterſchisd e au nanz, Dautſch⸗ 
laub: N Köln t Aang. Bernheim bei Fraufjuxt and Main Ham- 
benz, Leipzig / Dresden Berlins: Brtslan, Königsberg u. din 
Dem Dentſchen genügt Schünhen vu nend, und- wo; dieſe 
vereint frau, bei üßenficht ner N u chene eg Griſtes - Juktß 
findet man überall ut ellen; Rleſſan Unglädticke, ie Au lagen 
gauge haben, am) ing beſſerm : Rowfen werth ron einen ung 
1 Wir können den: Meiſten wieten Unglüclichn ufer Badauatu 
wicht verſagen und wf vialmehr nurn ewas Weſchlecht in 
Hagen, das: a wer Regeb: der, ꝓerfuhrende Tha id > Summe 
Küchen: Weſch echte,; wohnt meh: eine i ſelyſt ꝛenſtehende migung 
1 tnaiklichen: auahz- Me Frag barkeit? Dubher nbenunttues ond daß 


„ 
der Begottungstrieb sich im Manne, ohne weitere Beranl 

von Abe nabe als, i in Ge adh 10 ö l 9 
Regel, erſt einer Auregung bedarf, und wenn dieſe nicht da iſt, 
weniger von Neiztngen f air Sinnlichkeit überreizt wird, auch die 
Entbehrung den Beiſchlafs, ‚beine Geſchlechter⸗ im unverborbenen 
Zuſtande gedacht atzor⸗ nicht fo Fühlt : miedunſer Geſchlecht. Iſt 
dies durch die Erfahrung bewährt, fo wird der Einwand fchon 
im Voraus widerlegt, daß das weibliche Geſchlecht urſprünglich 
der Sinnlichkeit eben ſowohl nachgehe, als das männliche. Aller⸗ 
dings, wenn es von männlicher Seite angeregt wird, ſonſt gewiß 
weniger, denn ſelbſt die unglücklichen Geſchöpfe, die ſich eines 
Jeden Umarmung hingeben, ſuchen dabei weniger den Genuß 
der Wolluſt, als Befriedigung eines Hanges zur Eitelkeit und zum 
Müſſiggange, oder Beſtreitung ihres ökonomiſchen Bedürfniſſes. 


Es iſt ferner unterſcheidend und zum Lobe des weiblichen 
Geſchlechts ſei es geſagt, daß ſich bei dieſem mehr oder minder 
ein Grad von Anhänglichkeit vorfinden muß, wenn ihm der Bei⸗ 
ſchlaf zum Geuuß werden ſoll, und ſogar bei den verworfenſten 
Klaſſen und in den gemeinften Bordellen hat ſich dieſe Bemerkung 
beſtätigt gefunden; dahingegen der größere Theil des dieſen Ber- 
guügungen nachhängenden männlichen Geſchlechts jener Zugabe 
nicht allein entbehren kann, ſondern auch die Abwechſelung des 
außerehelichen Umgangs ſehr anziehend findet. 


Hieraus ſolgt, daß die Männer in hundert Fällen neun und 
neunzig Mal den Mädchen den erſten und ſtärkſten Anlaß zum 
Verluſte ihrer Kenſchheit geben. Iſt nun einmal das Bedürfniß 
in ihr erweckt, das früher in ihr ſchlummerte; hat ſie vielleicht 
auch der Fehltritt von den Verhältniſſen auf immer getrennt, in 
denen ſie früher lebte, und gebietet ihr nun die Noth, ihr Ge⸗ 
wiſſen zu beſchwichtigen und die Zukunft vor ihren Augen zu 
verdunkeln, ſo iſt es um ſie geſchehen: ſie macht aus der Luſt 
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‚am der. Pa ‚Befriedigung, der Geſchlecteiuß un 
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„ In dem —— geschichtlichen Gente ver eue 
aeg Hegen die Beweife vor, duß dieſelben nicht das 
Gebrechen Eines Zeitalters, nicht Eines Volkes, ſonvern ves 
Menfchentzeſchlechts Hirten‘ aller "Ginrmeföftiiden ea an bis 

auf ven heutigen Taß ſiund. 

Da Nitur ntußte ben 8 als Vert ſch heide, 
wann überwättigenben Sinneüteizen Ausflätten, wenn ſte ihten Zweck 
emeichen wollte; fie: wüßte aber dem Menſchen, uls freiein fit ⸗ 
lich Weſen ) Aberlaſten, ub er vieſein Teich ums als Thiet nach⸗ 
hängen, oder diu als Bertnaftweſen gebtuuchen and befriedigen 
male. In dieſds - Frriheitegebirt ves: MWenſchen kaun der Sant 
nicht eingreifen, ahne; ſoglenh; die Grenzen ſeinet Gewalt zu 
Fühlen, Was aßch aus übemn und neuern Gieſitzgebungen als 
Stzafen, Hußzn pa Kemſchheitschmmiſſio nen zt! dire pee, 
Brgangen: ist. waren mißlumzene y eltcgſt- nergeffene Verſuche. 

Aber dem Staate muß daran Belegen fein, Dinddy vie Fo 
allanzung ein: krüftägre, Geſchlecht; w; erzisbeu n: Unzutht: Hudert, 
wo nicht alle, doch die beſſere Fortpflanzung. Bis rerülebrigt ven 
WMenihen und würbizef wie. rice Hälfte des Geſchlechts zu bloßen 
Wengen hedab, Dit Schtlichlekt- der Unzuthk ziſt alfv gewiß; 
deher⸗ darf to hem Stante: nicht) gleichigäßßtög: fein pi ſie unter feinen 
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Bürgern eingeriſſen zu ſehen. Welche Schranken ſoll er hier 
ſetzen? Das iſt die große Frage, über deren Löſung unſere 
Geſetzgeber bis auf den heutigen Tag ſich noch nicht geeiniget 
haben. 

Der Staat ſoll der Unzucht, ſo wie überhaupt dem 
Laſter durchaus keine Publicität verſtatten. Was heimlich 
geſchieht und ien e lt, geht ihm 
nichts an. Ea aber Affe 6 een muß er 
h ssen Aab ichen fe cken" Meſe Wunpſätze Ait 
ſich dä Beziepüng unf Mitzucht' Fichte einbinden! Jun 150i 

Hier dringt ſich die Frage auf: Wie verträgt ſich mit dieſem 
Grunpſaee die⸗Duld ung der; Byrdelles am, Allgemeinen 
and unbepingz iſt die Frage Jchwer zu Fnſſchsiden Dem, wen 
n gleich uten her BB he, de Sragt f ih. Bashele u dhe 
wan grenzen nder Opmerbchheigen, aufen zn inn vy beni, 


weil der Staat nie etwas, was gegen, die Sittlich enz geraden 


perſtößt, öffentlich anerkennen, darf: ſp⸗ haben och Diejenigen welche 
die, Dl hang. den Berdeſe Anfer, palüteilichenAuſſicht naſmum, 
das Füxiſich, daß y dadurch, die Bochtheilicem Folgen der rahkaogeh- 
mäßigen; Befriehigung fix die Grſondheit ud ſelbß für ir Sicher 
beit des Perßonend ume Theile verwindert, melden ga Dutch it 
mnerkeunban⸗ſelhſt diefe: Duldung tur Ver wichtigſten⸗ Schatten. 
ſeiten Dee) öffentlichen Stantabebe us, qvxilꝛtierch ut; i Schdu⸗ 
haftig it; auß zununichfache Art vernichtet, der/ Jagenz eme bleibende 
Anzeizung: zur Befriedigung ſiamlicher! Hüte) dargeboten, wir Get⸗ 
breitung des venkriſchen n Miſtedꝰ neigen: wefenitich wethinderk ud 
WER wichtpfelten daß Vaud den ße zrſch inert Wiwi 1521 
ͥ. dic Gabe > nee min dai 
fr die Hordelle. Han: 1 % h SIT 7 „11 chin 4% 
1 15 J Der Staat m Daft Jong, aß Kw Pease Nane 
wird, mas, dexn Befunthrid i ftinre? Bicger rſchüdtühu Werden 
1124 leer Die Winkeſhmrerei werbreitet die veneriſche Unfkedixieg, 


u; 6 


aun Nd dich wird unn fo .urTähr lichen, zie mehr fie sim Finſtern 
mitgetheilt wird. Der Staa muß unter zwei: Neben das 
1 „Heiner zulaffen np has, größgse- untrterürken. S Er muß 
„aon duhex die Winkelburtrei ansraiten, dagegen üfferitliehr Bordelle 
921 gestatten zund Über. den „Grjundhritezuſtand Ae anchur- 
1 : rinnen pie, Krengßz Anſſicht anordnen: 49% 34725 
e eth haue nder Staat ſein Verfahren gehen di Luſt⸗ 
Lollefvirnen ud weren Gebrauch blos auf medikiniſch⸗pölkzeiliche 
5 Tg zu seſchtänken! Verſortzte er dit Wollüſtlinge 
u: Nut inimer niit Frischer und geſünder Wäre, ſe wie er feine 
1 Mitte unt gefunden und unſchärlicher Lebensmitteln zu 
„„Verſbegennſücht / Pe tte) er feine Pflicht gethan. Aber iſt 
? aui in den Botdellett Sicherhell vor Auſteckunß? Wer das 
> behkuptetz der defucht nur die Staſtonen der veneriſch Kranken 
dit ven Sphälvtn größer Stäbte und er wür belehrt werden, 
fz Buß die Nuſteckung nicht nur in den Bordellen einheimisch 
ne iſtz z ſo vet auch weben weulſelben Röreteichrens ſich /berbreitet. 
en Bördelle Ay: alſs reine Schutzwehr gegen Winkkelhutetki und 
TRIER gefähtlichetr Folgen. Und eilt: öffentliche Bordelle 
z wirklich wor Auſtecking sicherten, ift es ven dad Beuuszift 
allein; ma te Gefunvhelt erflören a er 
171 791 
fg. „In großen Voltreichen Glüdien de 5 vie 3 lande "Minne, 
1.4, die wicht, heiraten, eil „fig. eine ‚Sn; nich Ben 
aa aneh and hop, eher Die Naum Were, Recht 
51 %u Bugetzehen; „aber lebte sah: micht eine bn Ag 
aun juutzer Mänmm dir mit Buhidirgen mehr: verſchwenden, 
als. fie ei länterhaltung: viner Fm. ofen. wäre: Sind 
„% ober nicht Bear Weile: Die: Unfache,nhäß e viele 
51 enge: Männer gucht heitathen und eben: fe: viele Müßchen 
unbemannt und der Verführung um fo leichter ausgeſenzt 
Jeibltiben dg g mans. SE osınd ee et Bra ma, 


2 „Dyne Bordelle wide bie Verführung der Müdchen n 
Gheftauen ubethaub Rehnden = „ e de 
Sollte nicht gerade s Bed Daſeld Ader Bordelle die 
5: größeie Gefahr der Verführung“ zefvlzert werden Wunen? 
1 wle Gekegenheiten, vaß ver Jüngling vie blos 
thieriſche Liebe früher, als vie eblete kennen lernt, daß er, 
wen er lauge genug mit, Buhleringen auzseelczweift und 
er .. geosihfelt hat, oft: von Cfel gegen ⸗die Semeinbeit,Abrsfallen 
und nach feineren Genziſſen, lüſterm wird; hei unschuldigen 
Mädchen und Fraugu ſucht, er un das mit Kunſt zu 
erhalten, waß ihm dort für Geld. gu, Gebote ihn Er 
„peut ; ſich nicht und verſucht ſeinen dreiſten as Scham⸗ 
loſigkeit, eazeuden Umgang auch bei diefen geltend zu 
is machen, und glingt ichn auch ſeine „Abſicht nicht, hat er 
nicht ſchon genug verdorben, durch ſeing verßeckte Angriffe 
des mggiſche Spiel der Phantafe in dem nach anſchuldigen 
5 43 deszen wege geznacht zu haben 2. Kin Jüngling der jenen 
n fachen Umgang mit Nußlectznan nich keugt, wird immer 
. Gegen das ehrbgre Frauenzimmer zurſickhultend, chrerbietig 
* „nud ſchonend fein; und es z iſt unmöglich, Chamkter und 
Neigung mögen fein, wie fie wollen „ daß ihm, bei, feiner 
„ erſten Bekanntſchaft mit unverdorbenen Frauenzimmern der 
blos thieriſche Trieb der Llebe ausſchließend beschäftige. 
det ſcheinen Bordelle ſelbſt bei dem übpigfteit Volle 
durchaus kein Mittel zu ſein, die Ehen und die uuſchnld 
unverletzt zu erhalten, vielmehr: gerude eint Soletzeuheit, die 
53 Scha- der⸗Augriffe auf weiche Tugend bei when und 
217 verfrinertenn Wellüſttingen u güne zu vetuiihten / sr 
S Runte mau die meirſten Gründer fü die n Bordelle be⸗ 
Aepfür nnd ihtem ⸗Bertheidigern cen Krieg muß iges Land 
Apen, he i 1 d fun am um 
„Aber was hilft Euch Eure Declamation geger ein: Uebel, 
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das ihr nicht ausrotten bunt, gegen einen Trieb, den Euch die 
Natut angeboren hat unb ver in Euren bärzerlichen Verhält⸗ 
ulſſen burch Eure verdorbenen Sitten ausartet? Wollt Ihr 
biefen Trieb etwa blos auf die Ehe einſchränken, ſo kennt Ihr 
die Natur des Menſchen ſo wenig, als unſere bürgerlichen Ber- 
böttniſſe Sd nehmen unſete Geſetzgeber das Wort und ſagen 
ferner: „Ihr wervet bie Buhldirnen in großen Stävten‘ nicht 
ausrotten, Ihr möget fie unter beſondere Aufſicht nehmen, oder 
ſie heimlich und ohne Billigung des Staates ihr Gewerbe treiben 
laſſen. Schaffet und erziehet und erſt andere Menſchen, wenn 
Ihr andere Geſetze für fte haben wollt. Wir milſſen ſte nehmen, 
"wie fie find,” und nicht, wie fie fein follen. Wir wiſfen recht 
gut, woran s liegt, daß es unmöglich iſt, in großen Städten 
die groben Ausſchwelfungen der niedrigen Wolluſt und die 
Schlupfwinkel, worin ſie ſich verbitgt, auszurotten- Wir können 
die Qnellen nicht verſtopfen; unſere bürgerliche Geſellſchaft #t 
feine woräliſche Bildungsanſtalt. Wir vmüffen zunendlich viele 
Uebel, die aus der bürgerlichen Gefellſchaft hervorgehen, dulden, 
weil wir fie‘ nicht vertilgen können: wir können nur über ihre 
Ausbrüche wachen unv ſie ſo unſchädlich als möglich machen. 
Mit einem Wort, wir können das Gewerbe feiler Dirnen nicht 
mit Steafbefehlen verfolgen, wir müſſen es vielmehr unter uuſete 
Aufſicht nehmen, es zulaſſen, ohne demfelben den Stempel unferer 
Billigung aufzudrücken. Wie dieſe Aufſſicht zweckmäßig anzu⸗ 
ordnen und die Zulaffung, ohne Auffehen zu erregen, auszu⸗ 
führen iſt, das muß der Staats⸗ und örtlichen Polizei Überlaſſen 
bleiben. Daß es unſeren Staatskünſtlern mit allen Vetbeſſerungen 
des bürgerlichen Vereins und der bürgerlichen Verhältniſſe je 
gelingen wird, alles moraliſche Uebel aus dem geſellſchaftlichen 
Zuſtande zu verbannen, ſind Träume, die ins Jahr 2440 ge⸗ 
hören. Nur Verminderung, die möglichſte Verminderung des 
Uebele ſei das Ziel, aus wir ſtreben.“ 
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Wer wollie nich iet auf den gegenwärtigen, Ärliggen. Ax⸗ 
dend der größern Volksmaſſe in De uropäifgen . Staaten ge⸗ 
geinderen Anſichten heilen? —. 3ſt, es nun ſchlechierdiags un- 
ausführber, das Gewerbe feilet Luſtzirnen mit gutem Erfelg für 
das gemeine Wohl auszurotten, ſo femmt ei mun- auf die Frpge⸗ 
an: Unter welchen Beſchränkungen darf dies nothwen⸗ 
dige Uebel geduldet werden „menu. ‚eh, fp- wenig als 
möglich ſchädlig werden ſoll e, EEC 

Hierüber haben ſich in der neueſten Zeit, mehrere: Stimmen 
vernehmen, laſſen. Merbach (über die Zuläſſigleit up Ein⸗ 
uud der, ‚Öffentlichen Keep: in: er ver? jet 
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aus unerſättlicher Begierde hinz die andere iſt mit ihren, | unf 
bezeugungen vetſchwenperiſch, um dadurch Mittel zu ‚inben, ihrer 
Eielkeit und; Sucht zu rauſchenden Vergufgungen: zu föhnen; 
die letzte und niedrigſte Klaſſe⸗ macht „es. zum Gewerbe. für 
den täglichen Unterhalt. Die beiden erſten kommen darin über⸗ 
ein, daß ſie dem, Maune ihre höchſſen Gunſtbezeugungen als 
einen bloßen Genuß zur Befriedigung eines Sinnenlitzels, oper ‚DD 

Zugleich zur Erreichung anderer Zweck und micht als Bebingung 
-eigeg. maraliſchen Verhältniſſes, geſtatten., Die letzterk Art, geht 
in ihrer Erniedrigung noch eine Stufe tiefer, indem ſie ſich nicht 
für, ihren eigenen, ſondern bloß für den Sinneskitzel! des Mannes 
‚preißgieht;,. ſie gebraucht ihren Körper, zum ‚file Wfrtzenge 
Des. Geldgewinpes, während fie ſelbſt für: den Reiz nicht mehr 
Sinn hat. Sg. lange. die beiden erſten Klaſſen etwa ‚nicht, der 
Juſtiz als Ehebrecherinnen er der Polizei 8 Berbreiteriungn 
Manpsperſonen eiue, gleichgültige Se, die mach außen, feine 
Wirkungen hat. Der Staat nimmt davon J wenig Kenntniß, 
als von andern unmoraliſchen Handlungen, die nicht in bürger⸗ 
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liche arge. über tgehen. bie aber das Gemagen vun . 
gleichen Buhtbirnen. Anlaß zum ößßentlichzn, Aergeruiß, fo. wird 
I ‚bie, Sittenpoliget in die gebührenden Schenken, bei Pen 
oluingen aber in Beſſerungsanſtalten weiſen. : 

Ganz anberg, meint Herr Merhach, p perpält P ſich 9 ber 
dritten Rlafı fe, die fi ich jedem Kommenden überlaſſen und ſo wohl 
wegen ihrer Schamloſigkeit, als der täglichen Wahrſcheinlichleit, 
daß fe angeſteckt ind, der Geſellſchaft gefährlich werden. Das 

Dafein dieſer ermorfenen Klaſſe ſoll der Staat nicht igvoriren; 
er ſoll fie zuv örderſt in ein Zwangßarbeitshaus, pas keines; 
wege Aach deren eingerichtet fein darf, ſchicken, um fie zur 
Arbeit zu gewöhnen, und ihnen den Vorzug eines thätigen Lebens 

vor einem müßigen, wollüſtigen fühlbar machen. Zeigen: fie 
Spuren der Beſferung, jo. müſſen ſie entlaſſen und unter polizei 
licher Kufſcht „gelegt „merhen. Fallen fie von Neuem in ihre 
Lebensweise, ſo werden fie zum zweiten⸗, dritten ⸗ und mit idem 
Male auf ‚längere Zeit, auch. unter ſtrengerer Zucht, in das 
Krbritghans Aingefperst.. Sind alle dieſe Verſuche, fruchtlos und 
zeigen dich deutliche Spuren der unzeſſeriichkit. n erst an 
bie Dirue ee e e fi = 

5 „Die eles Hufen saug | oll für die der Wolluſt e 
Hirnen nicht ein, reizender Zuſtuchtsert, ſondern der Pranger 
ihrer Schande, ber, Ort ſein, wahin die bürgerliche Geſellſchaft, 
an ihrer Moralſsät verzweifelnb, ſie hinaueſtüßt und perläßt. Die 
Huzenhäufer, dieſer Art. müſſen daher. eigentliche „öffentliche 
Polizei⸗ Inſtitute, nicht Privatmirthſchaf ten ſein. Sie, müſſen 
an abgelegenen Orten per Städte angebracht, aber als ſolche 
ſignaliſirt und kenntlich ‚fein, auch von Niemanden weiter als 
von Huren bewohnt werden. Die Aufſicht darüber muß Peyſonen 
übertragen werden welche in Pflicht und Sold der Polizei ſtehen; 
dieſe müſſen darüber wachen, daß die öffentlichen Dirnen kein 
öffentliches Aergerniß geben, bei Nacht nicht ausgehen; es muß 
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ihnen eine eigene Zuchtgewalt über ſie übertragen werden. Sie 
milſſen unter ſteter ärztlicher Aufſicht ſtehen und jeden Morgen 
unterſucht werden, um die Angeſreckten ſogleich abzuſondern und 
zu kuriren. Bei einer ſolchen Anſtält wich der medieiniſche Zweß 
der Polizei erreicht; ſie wird auch den Staat ehren, indem ſie 
ſeine Achtung für Tugend ausſpricht und zugleich den guten Er⸗ 
folg häben, daß die Frivolltät ver Männer größtentheils gemindert 
werden wird. — Mancher j junge Mann würde ſich hüten, Frenven⸗ ' 
häuſer zu beſuchen, wenn nicht die Berheitilichung der letztern 
ſeine Berirrunzen, feine‘ Schwäche vem Auge des Pübliküms ver⸗ 
deckten, und die Nähe der in den beſüchteſten Straßen der Städte 
zerſtreuten Ptivat⸗Bordelle dem augenblicklichen Aufwachen der 
Luſt bequeme Gelegenheit zur Biftievigüng varböte. In ein 
ſolches, Jedermann kenntliches, für Jedermann offenes Hureühaus 
zu gehen, wird zur öffentlichen Schande werben; blos, der ſcham⸗ 
loſe Wollüſfrling und der gemeine Pöbel wird ſich darüber weg⸗ 
ſetzen, vort geſehen zu werden. — Giebt eine ober die andere i im 
Hurenhaufe Beſindliche Zeichen der wmoralſſchen Beſſerung und 
ven Wunſch zu erkennen, ihren Lebenswanvel zu ändern, ſo muß 
inan Orte wiſſen; wo fie unter ſtrenger, jedoch me nfdenfreund- 
licher weiblicher Aufſicht und Behanpfung ſtehei und leben kann. 
Für diejenigen Geſchöpfe aber, welche, ohne dieſen Wunſch laut 
werden zu laſſen, fo lange im Dnrenhaufe vetbleiben, bis fie 
phyſtſch unfähig werden, der Wolluſt länger zu dienen, kaun es 
aus dem Hurenhauſe keinen anvern Weg geben, als den ins 
Zuchthaus zu leid licher aber bleibender Deten tion. Sie 
ihrer Freiheit zu überlaſſen, würde füt ſie ſelbſt keine Wohlthat 
ſein, weil ſie, an Arbeit nicht gewöhnt, ſich nicht davon erhalten, 
ſondern entweder im Elend umkommen oder betteln müßten: für 
vie Geſellſchaft und die Polizei wäre ihre Freiheit hingegen von 
größter Gefahr. Denn, begehen dergleichen abgelebte Dirnen nicht 
andere Verbrechen, ſo köunen ſie doch dem bi ſte unwiperſtehlichen 
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Hange und der Verworfenheit nicht entgehen, andere zu verführen; 
fie werden die abgefeimteſten Kupplerinnen, vor denen keine Un⸗ 
ſchuld ſicher iſt. Sie müſſen alſo aus der Geſellſchaft 3 
5 denn ſte haben ſich ihrer unwürdig gemacht. 

Nach dieſem Vorſchlage ſoll, der Staat Harenhönſer jr 
Strafanſtalten unterhalten! Ein ſonderbarer Ausweg, worüber 
jeder Verſtändige lächeln muß. Hieße das nicht den Krebs ins 
Waffer werfen? Auſtatt die grobe Ausſchweifung zu verhüten, 
würde ſte nur noch mehr befördert werden. Helfen bei dieſen 
Dirnen die vorgeſchlagenen erſten Beſſerungsmittel nicht, ſo ge⸗ 
hören ſie nicht in das Hurenhaus, ſondern ſofort in das Zwangs⸗ 
arbeits- und Zuchthaus. Sie aber etſt in das Hurenhaus 
verweiſen, ſie hier einem laſterhaften Leben ohne Scheu und 
Scham überlaffen wollen, bis fie phyſiſch und moraliſch zur tiefſten 
Verworfenheit verſunlen find, das heißt doch wohl den Menſchen 
planmäßig zum Thier erniedrigen und das Höhere und Heiligere 
im bürgerlichen Weſen gänzlich aus dem Auge verlieren. | 

Andere Vorſchläge werden in der kleinen Schrift: Ideen über 
die Frage, ob Freudenmädchen vom Staate zu dulden ſind? ab⸗ 
gegeben. Der, ungenannte Verfaſſer geht von dem Satze aus, 
daß zwar die gänzliche Abſchaffung der Freuden⸗ 
mädchen durchaus noch nicht zu geſtatten, daß dagegen 
aber alle dritte Perſonen, die das Gewerbe der Freuden⸗ 
mädchen nicht unmittelbar und perſönlich ſelbſt treiben, 
unnbthig find, und daß daher alle öffentlichen Bordelle, alle 
öffentliche und geheime Kuppelei und Gelegenheits⸗ 
macherei durchaus nicht geduldet, und überall, wo letztere ſich 
fände, ſchärfer wie bisher beſtraft werden müſſe. Er jagt: Die 
Bordelle wirken in ihrem Innern auf grenzenloſes Sitten⸗ 
verderbniß hin und zwar auf die . ſelbſt und 
auf die Beſuchenden. 
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. „Offenbar iſt der ſtete und rege Vorkehr der VBordellmärchen 
unter ſich ein Grand der immer zuurhmenven Verworſenheit; 
denn die Eine Aueh‘ nicht nur durch dir Andere in Bien Buſtand 
von Nebenbahlkevei für ihre Kunſt vervolllommner md dutth die 
‚größere Auluge der Andern auf einen Punkt getrieben, Len fie 
alleinſtehend micht erreicht haben würde; ſouderu ; fier getäth, auch 
durch die häufigen Gelezenheiten und gewiffermaßen aothwenrig 
werdende Anſtreugung, mittelſt größern Putze ſich wnszuzeichmerk, 
zu bedeutenden Ausgaben, und die Eutrichtung eines ! großen 
Theil ihles. Gewinnes an den Bordellbeßizer ſtürzt⸗ſte ſvoann 
in ue Armuth, die es ihr, ſelbſt bei beſſern Amezungen⸗ wu 
möglich macht, ihre Laſterbuhn zu verlaſſon. a un 
„Diejtnigen aber, die folche Häuſer zu beſ uche n: pflegen; 
inden datin auch andete Verführungen, als vie der bloßen! &e- 

ſchlechtsbefviediguung. Es wird getrunken, getanzt, gefpickt, alles 
Ait mehr Ausgelaſſen hei, als anderswoß denn es iſt nun einmal 
Vorſatz geworden, Orgien zu feiern. Die Polizei wird dabei 
nach Möglichkeit hintergangen und die Kräfte. der Jugend werden 
natürlich durch diefe ⸗Bezleitor der Wolluſt ungleich mehr auf 
‚gegehrt, als durch bloßen, in den Grenzen der Natur bleibenden 
Frauengenuß. Außervem erfordert ein ſolcher Beſuch eine Börſe, 
wie ſie fange Leute falten zu haben pflegen, und fie machen 
Schulden oder verfallen gar auf Prellerei, Betrug und Diebſtahl.“ 
Von der geheimen Kuppel ei wird augeflührt, . „daß jo 
manches Mädchen nur die Folgen ihtes erften Fehltritts getragen 
haben würde, wenn ſie nicht von Kupplerinnen ausgeſpähet und 
in den Abgrund des Ververbens geführt worden wäre. Andere 
geriethen rein und unſchuldig in ihre Hände; hrilloſer Betrug 
And alle Verfühtungskünſte werven angewendet, um das unglück⸗ 
liche Opfer der Wolluſt preiszugeben. Nicht zufrieden nut 
dieſer Ausbeute, wagen es dieſe Gelegenheitsmacherinnen, leicht 
ſinnige und lüſterne Ehefrauen zur Untreue zu verleiten. Größere 
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Städte liefern hierüber zahlreiche Belege. Töchter und Fraue 
ſelbſt angeſehener Hänuſer werden. durch fie zu Luſtdirnen ent 
würdiget. Wer auf dieſe Weiſe Leib und Seele Anveret in't 
Verderben ſtürzet, ſollte ans der menfſhlichen Weſellſchaft für 
immer verbannt werden, denn win. Motiv menſchlichet 1 
kommt einem ſolchen Verbrecher zu ſtatten.“ = 

Der Verfaſſer dringt ferner darauf, daß alle Bintel- und 
Straßenhurerei durch größere pulizeiliche Wachfamkeit unter⸗ 
drückt und wo ſie ſich ‚betreffen. baſſe, an beiden Geſchlechtern 
hart geahndet werde. Er leitet; unn Dr Vorſchlüge unter folgen- 
genden Anſichten ein. 

Obgleich das Sittengeſetz durch den Gebrauch einer Perſon 
beleidigt wird, die nur auf Erwerb ausgeht und nur das bloße 
Thieriſche zum Geuuſſe darbietet, fo iſt dennoch dieſe Handlung 
großer Abſtufungen fähig. Offenbar iſt der Mann, der aus 
Achtung für Scham und Sittlichkeit unter dem Schleier der Ver⸗ 
borgenheit feine Sinne befriedigt, wicht fo ſehr zu tabeln, als der 
Wüſtling, der in wilder Geſellſchaft, halb trunfen, ven Becher 
der Luft. nicht ſchlürft, ſondern gleichſam auf den⸗Boden ſchüttet. 
Nichts hat die Jugend fo. verwildert, als gerade dieſe Schamloſig⸗ 
keit in ihren Genüſſen, und nichts befördert diefe Schamloſigkeit 
bei Mäunern und Frauen mehr, als der geſellſchaftliche 
Genuß. Es iſt eine feſtſtehende Erfahrung, daß der Menſch, in 
Maſſe oder in Geſellſchaft zur Leivenſchaft erregt, ungleich weiter 
fortgeriſſen wird, denn die Wechſelwirkung ſteigert die Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, und das ſonſt gutmüthige Individuum in dem Zuſtande 
des Alleinſeins nimmt leicht den Charakter der Brutalität einer 
gährenden Menge an, in die er geräth. „ 

Auch bei den Genüſſen der Wolluſt verhält e es id alſo. 
Wer wollte ſich bei Darſtellung der viehiſchen Scenen aufhalten 
wollen, welche eine im Bordell trunken gewordene Geſellſchaft 
zur Schau trägt? Welchen Ekel N nicht die bedeutende 
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Regiſtratur ſolcher Actenſtücke, worin die Polizei, durch begangene 
Exceſſe im Strudel dieſer ſchmutzigen Freudenzirkel bewogen, zur 
Seſiſtelung der empörendſten Thatſachen ſchreiten mußte? 

Um dieſe Schattenſeite unſers Staatslebens in einen tiefern 
entern zu ſtellen, meint der e en e 
he Berückſichtigung verdienen. n. 

8 Die im Staate lebenden Freudenmädchen Bei nich mehr 
in Bordellen ſich aufhalten und dadurch gewiffermaßen 
zünftig, ſondern nur gepuldet werden. Hiernach hört d das 
Gewerbe der privilegirten Kuppelei ganz auf. 1 

2) Jedes Freudenmädchen lebt ſtreng abgeſondert, nicht ein: 

mal in demſelben Haufe mit einem andern, für ſich allein. 
5 3) Es iſt ihr nicht erlaubt, Männergeſellſchaften bei ſich zu 
haben, Trinkgelage over Tanz zu veranſtalten und den 
Beſuch anderer Mädchen, zur Ausübung en Gewerbes, 
in ihrer Wohnung zu geſtatten. 
4) Es muß daher der Buhldirne unter allen Umftänben unter- 
ſagt werden, Behufs ihres Gewerbes, mehr als Einem 
Manue zugleich den Eintritt in ihre Wohnung zu erlauben. 
Dutch dieſe Beſchränkung des Einzelnen bei der Einzelnen 
müſſen dieſe Beſuche einen minder e Charakter 
annehmen. 
5) Bei der Beſtimmung feiner Wohnung miſcht ſich die Polizei 
keineswegs in die Anweiſung beſonderer Stadtbezirke, indem 
dadurch die Annäherung und Vergeſellſchaftung dieſer 
Müdchenklaſſe befördert wird, und die möglichſte Vertheilung 
durch alle Gegenden der Stadt nicht mehr anſtößig fein 
kann, ſobald auf vorſtehende, von 1 bis 4 aufgeführten 
Punkte gehalten wird. 

6) Alle. Abgaben für den Betrieb des Beate müſſen 
aufhören, noch weniger darf eine Klaſſißcation dieſer Ab⸗ 
* ſtattfinden. 
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7) Es darf auch leine beſtimmte Taxe des Hurenlohns an⸗ 
geordnet werden; es muß vielmehr der Hure überlaſſen 
bleiben, ſich darüber mit dem Beſucher zu einigen. 

8) Da indeſſen jeder Einwohner im Staate zu den Staats⸗ 
ausgaben beitragen muß, ſo mag dieſe Klaſſe eine billige 
und verhältnißmäßige Wohnungsſteuer entrichten. 

9) Kein Freudenmädchen darf öffentliche Schaufpiele, Concerte 
und dergl. beſuchen. 

10) Ehen. fo wenig zur Abendzeit die öffentlichen Sparergänge, 

11) Es darf ohne Vorwiſſen und Genehmigung der Polizei⸗ 
behörde keine Nacht außer dem Hauſe zubringen. 

12) Jedes Freudenmüdchen darf fein Gewerbe nur in feiner 

Wohnung treiben und muß ſich a 


13) als ſolches bei der Polizei melden, wenn es aa als ler as 
hure beſtraft werden will. | 
14). Jedes Freudeumädchen muß von geit zu geit iſich vun 
beglaubigte IR N Aust 8 EEE 
ausweiſen. 
15) Es wird im Falle einer Anſtekung, in. Ermanglung A 
Mittel, gleich jedem andern unbemittelten ä 
in einem Krankeninſtitute geheilt. 
16) Es verfällt deshalb in keine Strafe, weil dies die en. 
deckung von ſeiner Seite verhindern würde. 
17) Hat es aber Kenntniß von der Anſteckung und begeht 
dennoch den Sal ſo wird es bei erfolgter . 
hart beſtraft. 
18) Es iſt daher ſchubbig, vor dem Beiſclafe ſich von dem 
Geſundheitszuſtande des Beſuchenden genau zu unterrichten 
„und die dazu euforberlichen Kenntniſſe, die leicht zu erwerben 
ein müſſen, zu erlangen zu ſuchen. Dies würde am beſten 
dadurch geſchehen, daß jedem Mädchen, das ſich zum Hurem⸗ 
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2 gewerbe bei der Polizei meldet, ein ſchriftlicher genauer 
d nztlichet Unterricht über vie Kennziichen eines veneriſch 
kranken Mannes eingehöndiget würde. 2 


1 Dindet fi, vaß der Beſuchende angeſteckt iſt, ſo iſt das 
Freuvenmädchen nicht allein befugt, ſondern auch verpflichtet, 
ihn artetiren zu laſſen, oder bei perſönlicher Kenntniß ihn 

der Polizei änzuzeigen. Dieſe Maßregel iſt nicht zu hart, 
wenn man erwägt, welcher Grad von Nichtswürdigkeit dazu 

„e gehört, wiſfentlich das veneriſche Gift weiter zu verbreiten, 
und daß die Geſetzgebung Vergehungen von bei weitem 
* geringerem ſchädlichen Einfluſſe auf das Gemeinwohl ahndet. 


20. Jedes Mädchen, das ſich dem Hurengewerbe übergiebt, muß 

nach bürgerlichem Rechte über ſeine Perſon verfügen können. 
1% Man kaun nicht leugnen, daß in allen dieſen Vorſchlägen ein 
guter Geiſt waltet; aber wie die beſten, nach allen Beziehungen 
ermogenen Geſetze in der Ausführung nicht uhne Mangelhaftigkeit 
enſcheinen, ſo würde esj auch hier ver Fall ſein, und wir würden 
auch hier, wie überall, an die Unvollkommenheiten menſchlicher 
Auſtalten erinnert werben; Die Abſchaffung der öffentlichen Bordelle 
und ihre Berwandiuußz in einzelne, abgeſonderte Wohnungen hat 
allerdings viel für ſich; denn erſten e, har ein Mädchen auch 
innere Anlagen zu einer müßigen, bequemen und wollüſtigen 
Lebensart, fo mird fie wu immer den letzten Reſt von Scham 
und Scheu zu bekänpfen haben, ehe- fie: ſich öffentlich zu einem 
Gawerbe bekennt, das ſie -von allem Umgange inik ehrliebenden 
Menſchen ausſchließt und ihr nur die Ausſicht en eine ſchrecken⸗ 
valle Zukunft öffnet. Zwei tens wuß ein Mädchen ſchon gute 
Kunden haben, wenn ſie fich eine eigene Wohnung miethen und 
aupihre eigene Hand leben will; denn itz der Regel wird der 
Micihzins: bei dieſen Perſenen höher als bei Andern geſteigert; 
jo wit denſſelben in jenem Falle innere Hinderniſſe in den Weg 


— 161 — 


gelegt werden, ſo würden es in dieſem äußere ſein, welche fie 
vom letzten Schritte ins Verderben müchhalten. 1: 
1 Dagegen ſcheint auf der anbern Seite: dieſe Maßregel die 
feinere, Buhlerei nur noch; mehr zu betzüuſtigen und, für die 
gröbeie unzulänglich zu ſein, Zſt es jert ſchon misder anfläßig, 
ein anſtändiges Mädchen in ihrer Wahnung zu beſuchen, als in 
ein öffentliches Hurenhaus zu gehen, und wirft das ſtille Freuden⸗ 
leben dem Laſter einen deſto reizenderen Schleier um, ſo wird 
für das Beſſere wenig gewonnen werden. Beſonders aber iſt von 
dem Umherwohnen dieſer Dirnen unter ehrbaren Familien eine 
nicht zu berechnende moraliſche Anſteckung zu fürchten. Wer kann 
es dem Wirth eines Hauſes wehren, durch Aufnahme ſolcher 
Perſonen ſeine Miethseinnahme zu verbeſſern? Und nun die tägliche 
Kontrole dieſer ohne alle häusliche Aufficht lebenden Mädchen in 
Anſehung ihres Geſundheitszuſtandes; würde fie von den öffent⸗ 
lichen Aerzten ſo pflichtmäßig beobachtet werden, als es nothwendig 
iſt? Hauptſächlich iſt zu bemerken, daß dieſe Maßregeln nur für 
die höhern Volksklaſſen berechnet, für die niedern nicht geeignet, 
mithin im Allgemeinen unzulänglich find. Man denke nur an 
die Eheloſen in der großen untern Volksmaſſe, an die gemeinen 
Soldaten, Handwerker, Bedienten ꝛc. in großen Städten, die Be⸗ 
friedigung ſuchen, weil ſie ihren Naturtrieb nicht bändigen können 
oder wollen. Bei allen dieſen würden jene einzeln wohnenden 
Mädchen ihre Rechnung nicht finden, und es würde nicht viel 
fehlen, die ganze Stadt zu Einem Hurenhauſe zu machen. Und 
denkt man ſich nun gar die Bemannung eines Schiffes nach mehr⸗ 
monatlicher Fahrt an's Land ſteigen, mit welcher Wuth ſucht hier 
der Matroſe Befriedigung! Faſt öffentlich und mit thieriſcher 
Schamloſigkeit ergreift er jedes weibliche Weſen, das ihm in den 
Weg tritt, und die Polizei der Hafen⸗ und Seeſtädte hat es für 
nöthig gefunden, beinahe auf dem Strande ſelbſt noch ihnen die 
Mittel der Befriedigung in die Arme zu liefern. — 


* 
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So ſcheint alſo mit allen Verſchleierungen einer Partie honteuſe 
in unſerem Staatsleben nicht viel ausgerichtet zu werden, und 
am gerathenſten zu fein, es bei dem Beſtehenden zu laſſen, au 
dieſem aber nicht aufzuhören zu beſſern und von ihm immer 
mehrere Uebel zu entfernen. Wie das Beſtehende beſchaffen iſt, 
werden die Leſer aus Folgendem erfahren. „ 
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Organiſirung der Bordelle 
in alten und neuen Zeiten. 

Die Geſetzteber aller Zeiten ſind immer der Meinung geweſen, 
daß das, was öffentlich geſchehe, nicht ſo nachtheilig ſei, als das, 
was im Verborgenen nicht beaufſichtiget werden könnte. So er⸗ 
laubte Lykurg den öffentlichen Diebſtahl, um den geheimen aus⸗ 
gurotten ;: fo weihete Solon der paphiſchen Göttin öffentliche 
Tempel, um den geheimen Angriffen auf die Tugend der Frauen 
und Töchter vorzubengen. Als die völlige Verderbtheit der Sitten 
in Rom einbrach, ſtauden die öffentlichen Buhberinnen nackt vor 
ihren Tempeln, oder ſie waren mit einem leichten durchſichtigen 
Zeuge, den man einen gläſernen Ueberzug (taga vitrea) nannte, 
bekleidet. Endlich war ihnen verboten auszugehen, ohne ein ge⸗ 
wiffes Zeichen an ſich zu tragen, welches eine Zeitlang in der 
Tracht von rothen Schuhen beſtand: Auch fand man für nöthig, 
ihnen, zur leichtern Unterſcheidung, die, den ehrbaren Bürgerinnen 
gewöhnliche Kleidung zu unterſagen. Die Kuppber und Kupple⸗ 
rinnen mußten einen vielfarbigen Anzug tragen. Die Lupanaria 
durften nur des Abends um die neunte Stunde geöffnet werden. 

Das Beiſpiel einer vollſtändigen Polizeiverordnung für ein 
Hurenhaus in neuern Zeiten iſt diejenige, welche die Königin 
Johanna l., Königin beider Sicilien und Gräfin von Provence, 
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für ein geſetzmäßiges Hurenhaus, das Mädchenkloſter zu 
Avignon, ergehen ließ). Die Statuten waren folgende: 

1) Im Jahr 1347 den 8. Auguſt hat unſere gute Königin 
Johanna erlaubt, ein Mädchenkloſter zum Vergnügen des 
Publikums in Avignon zu errichten. Sie will nicht zu⸗ 
geben, daß alle galante Weibsleute ſich in der ganzen Stadt 
verbreiten, ſondern ſie befiehlt ihnen, ſich in dem Hauſe allein 
aufzuhalten, und ſie will, daß ſie, um kenntlich zu ſein, auf 
der Linken Schuler enn erbten Nel ( aſche) tragen. 

2) Wenn ein Wirken eismaffhmast geweſen iſt und aufs 
neue fortfährt, ſchwach werden zu wollen, ſo ſoll ſie der 
Gerichtsdiener bei dem Arme nehmen und unter Trommel⸗ 

„ Datyſchlag, mit der rothen Maſche auf- der Schulter, durch die 
. Studt führen und in das Haus bringen) wo ihre künftigen 
2 SGefpielinnen verſammelt ſtud. Er ſoll ihn verlleten, ſich 
in der Stabt autrefſen zu laſſen, bet Straße im erſten Reber⸗ 
1 tritungefall im Geheimen gepeitſchet, inr zweiten aber: öfßontlich 
niit Muthen geſtrichen mud des Landes / vermieſem zu werdeũ. 
8) Unſere gute Königin befiehlt, daß das Haus in der Straße 
4 „Don, entromlat , (rue du pont romnu) nahe bei dem 
Nn iheloſter der Auguſtiner bis ans ſteinerne Thor! aufgerichtet 
werden Tolles: Es Toll eiue. Thüte daran angebracht werden, 
:5n Daddy: welch Jedermann eingehen könne; aber (fie ſoll. ver⸗ 
12 aſchloſſen bleiben, daß Heine Mannsperſon ohne, Exlaubniß 
schen! Borſteherin Webtiffen: (PTabadassch, welchen alle Jaht 
n durch den Stadtrathe neu zu zerwählenl iſt , die anugefbeihten 
4. Märchen Ibeſuche. Die Vorſteherin foll den Schlüſſel / in 
. . Haben, und der jungen * — 
D 
) Die Heſchichiſcreiber berichten. daß dieſe Königin jo. biriger Natur 
Wär, daß ſie das Gras, auf welches ſie ſich ſetzte, verſengte, daß ſie Ge⸗ 
mahle und andere Männer, die ihrer Wolluſt ficht mehr sehe ne 
ann ‚esseofieln oder auf andere Art umbringen ließ. . 


2 
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keinen Pine zu erheben, noch die Märchen zu quälen; 
denn bei der geringsten wider fie nhobenen Klage müſſen 
ſolche ſogleich in den Thurm zum Bedhaſt gebracht werden. 
4) Der Königin Wille iſt, daß an jedem Sonnabend die 
„ Prierin und ein vom Nath erwählter Wundarzt, jedes 
. . Mädchen umterfischen ſollen und wenn ſich darunter eine 
„ findet, die mit einem aus dem Beiſchlafe entſpringenden 
„ Uebel behaftet iſt, ſo foll man fie von den übrigen abſondern 
und in ein beſonveres Gemach thun, vamit uch Niemand ihr 
. nühere und der Anſteckung ver Jagend vorgebeugt. werde“). 
5 Wenn eins unter vieſen Mäochen ſchwanger wird, fo ſoll 
die Vorſteherin ſorgen, daß es ſich der. Leibeofrucht nicht 
b unzeitig entlabe; fit muß 68 daher den Roufwis anzeigen, damit 
von dieſen dem Kinde alles Nöthige angeſchafft werden möge. 
9 Die Vorſteherin ſoll nie geſtatten, daß eine Mannsperſon 
: auf den' Charfreitaz sder ven heiligen Sonnabend nach 
% dem glücklichen Oſtertag das Haus betrete bei Strafe bes 
Kaſſation und ver öffentlichen Peitfege "1... 
0 Gleichfalls will die Königin, daß alle Mädchen ohne Zant 
Ge „und Eiferſucht leben, daß fie einander nichts entwenven 
uad ſich nicht ſchlagen; im Gegentheil will. fie,. daß fiche 
ſich wie e Auauver vom nn. a en 


rn = 
). Dieſe Stent würde ein heren Alle ee Seuche be 
weiſen, als man wirklich denkt, wenn nicht in heißern Gegenden, durch 
einen häufigen Beiſchlaf und durch mehrere Unreinlichkeit, gewiſſe Krank⸗ 
heiten der Geburtstheile entſtehen und anderen gefährlich werden könnten, 
die Loch das veneriſche Nebel nicht allemal ſelbſt find. Sd ſoll auch 
hon 1185 zu: Denon in den Bordellen, welche damals unter gewiſſen 
Einſchränkungen in den Vorſtädten zugelaſſen worden, die Verordnung 
gemacht worden ſein, daß in ſolchen keine Weibsbilder gehalten werden 
Sirrften, die mit der gefährlichen Krankheit des Brennens (Perilous 
iafkimity of borning) behaftet waren. = ie sur ‚bie 
veneriſchen Krankheiten. 
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Streit unter ihnen, ſo ſoll die Priorin Einigkeit und Ruhe 
herſtellen und jede ſoll ſich dent e N m unter⸗ 
werfen verpflichtet ſein. = 
8) Hat ein Mädchen einen Diebſtahl begangen, 23 del die 
Priorin es anhalten, das Geſtohlene gütlich wieder zu er⸗ 
ſetzen; weigert ſich die Thäterin, dieſem nachzukommen, fo 
ſoll dieſelbe durch einen Gerichtsdiener in einem beſondern 
Zimmer gepeitſcht werden; begeht ſie dieſen Fehler zum 
zweitenmal, ſoll ſie der Scharfrichter öffentlich peitſchen. 
9) Feruer iſt der Königin Wille, daß die Priorin keinem 
Inden den Eintritt in dieſes Haus verſtatte; ſchleicht ſich 
21 ri ungeachtet einer liſtigerweiſe ein und macht ſich mit 
einer Kloſterjungfer zu ſchaffen, fo ſoll er in Verhaft ge⸗ 
mommen und mer da ‚alle En der Stadt gepeitſcht 
werden). 

Als die Rönigin Gohan diefe 8 Stiftung beſtätigte, 
mochte ‚fe dreiundzwanzig Jahre alt ſein. „Kaum wird man 
glauben, daß eine Prinzeſſin in dieſem Alter ⸗ſich's: einfallen ließ, 
die Geſetzgeberin einer ſolchen Anſtalt zu ſein. Aber wenn man 
bedenkt, daß Johanna für ihren Gemahl Andreas —. den fie 
feiner Jugend, Schönheit und feines kraftvollen Körpers wegen 
geheirathet hatte, non allem aber, was ſie hiermit verbanden zu 
ſein glaubte, im Ehebette nichts fand — mit eigenen Händen 
einen ſeidenen Strick flocht und an dieſem den un vermögenden 
Andreas am Gitter ihres Fenſters aufhängte, daß fle dreien 
anderen, deren fie eben ſobald müde ward, das nämliche Schidjal 
widerfahren ließ, fo wird man nichts Befremdendes darin finden, daß 
fre ſo feüthenig für das Vergnügen ährer Unterthuen Sorte trug 


e d , Br Ye a 
*) Daß dieſe Verorbnung fange befolgt warden iſt, fleht man daraus, 

daß noch im Jahre 1408 ein Jude von Carpentras, mit Namen ta 

pedo, zu Avignon öffentlich gepeitſcht wurde. g 
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Ein ähnliches Inſtitut ward in Venedig 1421 etrichtet. Die 
Republik wur ehedem ſehr darauf bedacht, vie Sitten ihrer Unter⸗ 
thanen rein zu erhalten und ſie vor Schwelgerei zu verwahren ). 

Unverheiratheten Jünglingen war es nicht erlaubt, zahlreichen 
Gaſtmählern und Hochzeiten beizuwohnen. Im Jahr 1355 wurde 
verordnet, daß von Michaelis bis Oſtern kein Gaſtmahl, es wäre 
denn unter Anverwandten, gehalten würde; uud. in den Zeiten, 
da es erlaubt war, durfte es . . als dei . in 
der Nacht dauern. | 

Damit ehrliche Mödchen nicht z Sr verführt würden, fe 
Buben Anno 1421 fremde . in die Sturt sogen und 


1) Sabelikes enählt,: in den S ver Nepublit ſei zu Benebig 
der Gebrauch geweſen, die mannbaren Mädchen an die Meiſtbietenden 
zur Ehe zu verkaufen und mit dem Gelde, was für die Schönen einkam, 
die Häßlichen auszuſteuern, damit auch dieſe an den Mann gebracht 
würden. Aber dieſer Gebrauch muß nicht ſehr lange gedauert haben, 
denn es ſind ungezweifelte Beweiſe vorhanden, daß in den ältern Zeiten 
der Republik ein freiwilliges Berlöbniß üblich war. Auf Mariä Reis 
nigung im Monat Februar verſammelten ſich die verlobten Mädchen 
in der Kirche St. Pietro a Caſtello, legten ihr Heirathsgyt in einen 
dazu beſtimmten Kaſten, übernachteten in der Kirche und wurden des 
Morgens von dem Bräutigam ſammt ihrem Heirathsgute abgeholt, nach⸗ 
dem der Biſchof den Segen über ſie geſprochen und von den Pflichten 
des Eheſtandes eine Rede gehalten hatte. Die Bräute wurden einſt 
von den Hiſterreichern, die ſich des Nachts im Schiffe herbeigeſchlichen 
hatten, ſammt ihren Heirathsgaben geraubet. Aber die Räuber wurden 
von den Venetianern eingeholt und die Beute ihnen wieder abgenommen. 
Zum Andenken dieſer patriotiſchen Tapferkeit iſt ſeitdem der Gebrauch 
geweſen, daß der Doge am Feſte Mariä Reinigung die Kirche Santa 
Maria Farmoſa, aus welcher Pfarrei der größte Theil der Erretter war, 
beſucht und von daſiger Gemeinde mit zwei Hüten und eben ſo viel 
Flaſchen Wein beſchenkt wird. Denn da ſie dieſen jährlichen Beſuch 
ſich damals vom Dogen ausbaten und er von dieſer Pflicht, im Fall 
es regnete, befreie ſein wollte, antworteten ſie, ſie würden ihm alsdann 
einen Hut ſich zu bedecken und Wein zu trinken ſchicken. 
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in dem Quartier de Nampani der Pfarrei. Sam Caſſand in 
eigenen dazu beſtönnten Hänſern ! zu wohnen berechtigt, woher 
denn: auch noch heut. zu Tage dieſe Gegend Carampaua (von 
Caſa de Rampani) genannt wird. Dieſen Weibern wurde von 
der: Regierung eine Mawone vorgeſetzt, welche das Geld von den 
Mannsleuten, die ſich denfelben bedienten / einnahm und es monat⸗ 
lich unter ſie veriheilte damit ihnen die Gelegenheit benommen 
würde, ihrt Waares zu übertheuern und Unfug unter der Jugend 
anzurichten. Nachdem die Republik auf dieſe der Unzucht Schranken 
geſetzt hatte, verbannte ſie 1439 alles: . miführerifäie u und 
liederliche Geſindel aus der Stad... 1ii . 

Heutiges Tags finden ſich in allen oben europziſchen Städten 
Bordelle unter polizeiticher Tufficht. Nur. Nom, Florenz und 
Neapel haben vergkeichen nicht, aber eine“ beſto ungehenere Anzahk 
von Kupplern und Küpplerinnen und eine deſto allgemeinere Ver⸗ 
breitung der Luſtſenche. In Berlin ſtanden früher die Bordelle, 
welche zieht aufgehoben, unter folgender, Pglzzeieinrichtung. 

ii . Geſetzlich enlaukt: iſt dieſe Wirthſchaftafreilich uicht, fe it 
"aber uur als ein nolhwendiges Uebel geduldet. 

2 Jeder With it verpflichtet, ſobald ein Mädchen von ihm 
5 „ geht, es dem ier fn e wide, Eben Ir wenn 
„ er. ein Neueß erhält 
2 9 Heim Wuch darf ehre Wänden ı in a fine Sue nie, 

“als N feineht Euntractftchen.:" 3 0 
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360 Die 8 der Sede n. 5 au ber Mängen 
Aen. felhſt, rg lerhalten, muß in jenem. Viertel alle 14 Tage ein 
“wagt bestellter Chirurgus forenſis alle * dieſer Art 

in Geruch Vierter vi titen. nn 
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N 1 Ehirugus iſt verpflichtet, bei der geringſten Unreinig⸗ 
keit, die er wahrnimmt dem Witthe . daß 2 
mädchen auf ihrer Stube bleiben ſolle 8 

x 1 80 Dieſet Anzeige. muß det Wirch genum und Hindi a 
leben; widrigenfalls muß er die Koſten der ganzen Ku 
1 Jeit tragen, die man von einen 3 1 geerbt zu 
„haben exweiſen lann. u e 3, 

jr 90 HM das Mädchen ſo weit ſchon infict; daß ſie durch bloße 

% Außterliche Reinigung und Enthaltfautkeit nicht kurirt werden 
kann, fo ſchickt fie der Chirurgus in das Fwspital der Charite, 

„wo ſie auf dem Pavillon uunenttzeltlich verpflegt wirds 

10) Die Schulden dir Mädchen müſſen beraßit meet, wenn 

.... »ein Wirth ſie von dem andern anstöſe t. 

en an dieſes ‚gilt 5 wenn Ei Ast ſur fi dees 

" „⸗wolleõen. „ 

w Will 575 das ihn. . gunz verlaſſen Re 
:SDieafle: Fndsen,; fo. wird fle, wenn, ihrer Schulden wegen, 
„Klage bei dem Richter einläuſt, von der Schuld losgefprochen. 

13) Kein Wirth ſoll. für ein. Mädchen, welches er; von einem 

n, aber auelbſet, mehr als 4 dder 5. Rthlr. bezahlen. 

44) geber Wirth, welcher Muſck hält, muß wegen ſaiurt Muſi⸗ 
kanten täglich 6 Gr. für Lie Exlaubniß! daß te bei ihm 

11. 1 ſpielen dürfeny bezahlen? Das dafür einkomtmende / Geld iſt 
zum Nutzen der Armenunftalten beſtim inn 

min , ere polizeiliche Vorſchriften ſind vurch dus⸗Bordelk⸗Regle⸗ 

nue ut, weiches unterm 2. Februar 1792, wum, Preuß: General⸗ 

Dirrctotium zu Berlin erlaffen wurde, näher beſtimmt: worden. 

Dieſes Noglement führt die Ueberſchrift: Verordunng : wider 

vie Verführung junger Märchen zu Blordells wund zur 

Verhütung 895 e a. Uebel, und 

lantet wie folgt: FFF 

„Es iſt in Etfahrung gebracht, daß Tele einſälltge Mädchen, 
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beſonders aus kleinen Städten, unter argliſtigen Borfpiegelungen, 
fie: in vortheilhafte Dienſte⸗ unterzubringen, nach Berlin gelockt, 
hier aber, ohne es zu willen, in Bordells igebracht und wider 
ihren anfänglichen Vorſatz zum feilen 5 a ie ihrem 
1 verleitet werden. 

: teichergeftalt iſt bemerkt worden, daß bie feilen Dirnen, nach⸗ 
- fie ſelöſt angeſteckt ſind, ſich fo lange, als es der Zuſtand 
ihrer veneriſchen Krankheit nur immer zuläßt, preiszugeben 
fortfahren und hiedurch die weitern e 8 
vermehrt und ausgebreitet werden. 

Solchen ſchändlichen Verführungen ab: den Baht verderb⸗ 
lichen Folgen aus der überhand nehmenden Mittheilung des 
veneriſchen Uebels nachdrücklich zu begegnen, werden nachſtehende 
Vorſchriften zur Wiſſenſchaft und genaueſten Beobachtung der 
Hurenwirthſchaften und der Weibsperſonen, die aus der Unzucht 
PR Lohn ihr Gewerbe machen, hierdurch gegeben und feſtgeſetzt: 

= Darf Niemand ein Bordell anlegen und für Lohn Hurerei 

tteibende Dirnen halten, ohne ſich vorher dazu bei dem 
. Polizeidirektorio gemeldet und ſchriftliche Erlaubniß erhalten 
zu haben. Wer dawider handelt, ſoll, nebft gänzlicher Auf- 
bhebnng ſolcher feiner Wirthſchaft, mit ein⸗ . e 
Zurchthansſtrafe belegt werden. 1 
2) Jeder Bordellwirth muß, ehe er eine Dirne zu ſeinem 
Gewerbe aufs und annimmt, dieſelbe dem Polizeidirektorio 
geſtellen und nicht eher und anders mit ihr darüber einen 
Vertrag machen, als bis das Polizeidirektorium ihm die 
ſchriftliche Erlaubniß dazu ertheilet haben wird, da denn 
zugleich die Bedingungen, auf welche der Hurenwirth und 
eine ſolche Perſon ſich vereinigen, bei der Polizei regiſtriret 
werden müſſen und jedem Theil eine Abſchrift davon zu 
ertheilen iſt, wofür überhaupt acht Groſchen an Gebühren 
zu erlegen find. Die ſchou vorhandenen Bordellwirthe aber, 
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welchen das Polizeidirektorium fernerhin die Duldung zu⸗ 


geſtehen wird, müſſen, auf deſſelben Befehl, auch die jetzt 
ſchon bei ſich habenden Lohnhuren anzeigen, dieſelben auf 
Erfordern zu ſolcher Genehmigung geſtellen, und es müſſen 


die Bedingungen unter ihnen auf die vorgevachte Art 


ſchriftlich verfaſſet werden. Wenn ein ſolcher Wirth dieſes 
unterläßt und er überführt wird, eine Weibsperſon ohne 
Meldung zum feilen Gebrauch 48 Stunden bei fich gehabt 


zu haben, fol er in fünfzig Thaler Geldſtrafe genommen, 


dafern er aber zum drittenmal dawider handelt, außer der 


gedachten Geldſtrafe, ſein Gewerbe ihm nicht weiter ver⸗ 
ſtattet, ſondern ſolches aufgehoben werden. 


Auch ſoll es ihm zu keiner Entſchuldigung gereichen, daß er 
die nicht Gemeldete nicht zum Hurengewerbe, fondern als eine 
Freundin aufgenommen, als Dienſtmagd gemiethet, oder was es 
ſonſt für Ausflüchte fein möchten, indem er jede Franensperſon 
ohne Unterſchied, die er bei ſich aufnimmt, ſofort anzuzeigen ge⸗ 
halten iſt und dieſe Unterlaſſung gegen ihn für einen Beweis 
der Contravention geachtet werden ſbll. Bei gleicher Strafe muß 
die unverzügliche Meldung geſchehen, wenn eine feile Dirne aus 
einem andern Bordell ſich zu ihm begiebt. 


3) 


Unmündige Weibsperſonen, die nicht ſchon dor Publikation 
biefer Verordnung in einem Bordell bekanntlich oder er⸗ 


weislich Lohnhurerei getrieben haben, f oll ein Bordellwirth 


4) 


‚überhaupt nicht annehmen, ſolches auch, wenn er ſie dem 
Polizeidirektorio geſtellet, nicht verſtattet werden. Thnt er 


es aber dennoch, entweder ohne vorher fie dem Polizei⸗ 
direktorio zu melden, oder gegen deſſen Verbot; ſo ſoll er 
alsdann mit zweijähriger Feſtungsarbeit beſtraft werden. 

Der Austritt aus dem Hurenhauſe darf keiner darin bisher 
befindlich geweſenen Weibsperſon, die ihre Lebensart ändern 


und ſich auf eine ehrbare Weiſe nühren will, beſchränkt 
12 
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oder erſchweret werden. Selbſt wegen gegebener Vorſchüſſe, 
oer ſonſt gemachter Schulden, darf der Wirth. eine ſolche 
Perſon, bei Vexluſt der Forverung, wider ihren Willen nicht 
zurückhalten, und die Polizei iſt verbunden, einer ſolchen 
Perſon, die das Hurenleben und in dieſer Abſicht das Bordell 
verlaſſen will, zur Ausführung dieſes Vorſatzes gegen alle 
| Hinderungen unverzüglich wirkſamen Beiſtand zu leiſten. 
Wenn aber eine ſolche Weibsperſon nur in ein anderes 
Bordell übergehen will, ſo kann ſolches, ohne die Einwilligung 
ihres bisherigen Wirths, nicht eher als nach drei Monaten ge⸗ 
ſchehen *); es wäre denn, daß ſie durch ungebührlich harte Be⸗ 
gegnung ihres Wirthes zoder andere, nach dem Befinden der 
Polizei, erhebliche und gegründete Urſachen dazu veranlaßt würde. 
Einer „Hure, die das Bordell verlaſſen will, um auf ihre 
eigene Hand Lahuhurerei fortzuſetzen, ſoll dieſes gar. nicht, geftattet 
werben, und wenn eine ſolche Perſon, die unter dem Vorwand 
einer, zu ergreifenden ehrbaren Lebensart das Bordell verlaſſen 
hat, darauf betroffen wird, daß ſie auf ihre eigene Hand Lohn⸗ 
huxerei treibt; ſo ſoll ſie ſchon um deswillen vierwöchentliche 
Zuchthausſtrafe mit Willkommen und Abſchied leiden. 
Weil auch in Erfahrung gebracht worden, daß viele Huren⸗ 
wirthe, die ihren, „Dirnen mit unbilliger Härte begegnen, dieſelbe 
zugleich, in fg, ſtrenger Auſſicht halten, daß ſie ihre Beſchwerden 
darüber nicht an die, behörige Obrigkeit gelangen laſſen können, 
jo. ſoll. vom Polizeidirctyrio pon Zeit zu Zeit ex, officio, und 
ohne Beisein der, Hurenwirthe, Erkundigung angeſtellt werden, 
ob die Dirnen gegründete Beſchwerden gegen, se Mirhe vor⸗ 
zubringen haben. „ 
90. Den Lohnhuren in den Bordells wird eruſtlic e 
auf. der Sog, vor dem Oe und in den Jenſtern 
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durch Gebeetden, Ztichen und Winke die Vorübergehenden 
anzulocken und einzuladen, und die Hurenwitthe müſſen 
ſolches an denſelben nicht dulden. Durch die Polizeibedienten 
wird dbarunf fleißig Acht gegeben werden und Diejenige, 
die dawider handelt, das erſtemal mit dreitägigem, bei 
Wiederholungen aber Mit achttägigem und längerem Ge⸗ 
fängniß, halb bei Waſſer und Brod, geſtraft werben. 

„Auch ſoll ihr Wirth, der ſolches nachgeſehen, oder gar 

dberanlaßt zu haben Üüberführet wird, doppelte Strafe leiden. 

6) In den Bordells ſollen die Wirthe Denen, die ſie beſuchen, 

weder Wein, Branntwein, Liqueurs, Punſch odet andere 

ſtarke Getränke, noch Eſſen *), andern blos Thee, Kaffee, 
Chokolade, Bier und dergleichen nicht erhitzende und be⸗ 
»täuſchende Etfriſchungen reichen, auch nicht geſtatten, daß 
ſtarke Getränke und Speiſen von den Hinkommenden mit⸗ 
gebracht, over dahin beſtellet und daſelbſt genoſſen werden. 
Für jede Conkravention hat der Wirth fünf Thaler Geld⸗ 
oder achttägige Gefänguiß ⸗„ bei Wiederholungen aber geſchärfte 

Strafen, und, wenn ſolche nicht helfen / zugleich die zänzlich 

Aufhebung ſeintt Wirthſchaft zu erwarten. 

„Auch fol kein Hutenwirth ſpäter als Hagſtens bie 12 Uhr 
in ber Nacht einen Gaſt ber ſich vulden, oder nuch Mitternacht 
eiuen ever mehrere einlaſſen und aufnehmen. Wer Lawider 
handelt, foll zun erſtenmal zehn Thaler und im Wieverhblungs⸗ 
fall doppelt ſs viel Strafe erlegen, zum vritteumal aber überdies 
feine Nahrung aufgehoben werden. 

7) Sind in einem ſolchen Hauſe Diebſtähle! Schlägereien 
oder andere Verbrechen vorgefallen; ſo MR ber Wirth dem 
Beſchädigten, ver nuf andere Weiſe zu ſeiner Schadlos⸗ 

. . . allemal e 
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1) Dieſe Vorſchrift ſcheint ſehr in Lergeſſenhelt men zu ſein. 
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Auch iſt derſelbe der Theilnehmung: an dem Verbrechen ſelbſt 
ſo lange verdächtig, als das Gegentheil nicht ausgemittelt werden 
kaun, und wenn gefunden wird, daß er zur Verhütung ſolcher 
Verbrechen nicht alle mögliche Mittel und; Sorgfalt angewendet 
hat; ſo ſoll er, nach Verhältniß der begangenen; Fahrläſſigkeit, 
mit Geld⸗ oder Leibesſtrafe belegt werden. e 
8), Iſt eine unſchuldige Weibsperſon durch Liſt oder Gewalt 
in ein Bordell gebracht worden; ſo hat ſowohl der Wirth, 
als der, oder diejenigen, die an ſolchem ſchändlichen Ver⸗ 
brechen Theil genommen haben, öffentliche Ausſtellung 
. und vier- bit zehnjährige Zuchthausſtrafe nebſt Willkommen 
und Abſchied verwirkt. Ueberdies ſoll dem Wirth feine 
Nahrung genommen werden, nnd. demſelben zu keiner 
= Entſchuldigung gereichen, 5 daß der die arzliſtige Verführung 
vn ODER. gebrauchte Gewalt weder gewußt noch genehmigt 
babe, indem er keine Weibsperſon bei ſich aufnehmen muß, 
ohne vorher dem Polizeidirectorio davon Anzeige gethan, 
und von demſelben, nach Unterſuchung ahler Umſtände, 
dazu die Erlaubniß erhalten zu haben. 
9) Gleichergeſtalt muß ein Bordellwirth bei einjährigen Zucht⸗ 
gaus⸗ oder Feſtungsſtrafe Niemanden, von welchen Stande 
er ſein möge, Gelegenheit geben, mit einer andern mit⸗ 
© Hebradten Frauensperſon in feinem Haufe Unzucht zu 
teeiben und durchaus nicht geſtatten, daß Jemand Nine 
TFPrauensperſon in fein Haus führe und ſich darin mit hr 
abgeſondert unterhalte, oder überhaupt mit andern, Als 
den von ihm ſelbſt gehaltenen Lohnhuren, ſich zabgenze. 
Wie er denn ſchlechterdings, nach dem §. 2, keine Weib 
perſon als Dienſtmädchen, oder unter welchem andern 
Vorwande es ſein möge, unter ſeine Hausgenoſſen, ohn 
vorgängige Meldung bei der Polizei und derſelben Ge⸗ 
nehmigung, aufnehmen und halten muß. 


7 
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10) Um den häufigen Auſteckungen der Lohnhuren, und, wenn 
ſolche erfolgen, ſowohl der ärgern Zunahme ves veneriſchen 
Uebels an ihnen ſelbſt, als der durch ſie entſiehenden 
Mittheilung deſſelben an die ihnen Beiwohnenven und 
der weitern Berbteltung von dieſen unter viele Unſchuldige 
zu begegnen, mithin dieſe höchſt verderbliche Seuche nicht 
nur in ihrem Überhandnehmenden Fortgange zu hemmen, 
 Zrurfogbern, ſo. viel immer möglich, ganz auszurotten; find die 
er VV und die von ihnen gehaltenen Huren ſchuldig, 
die aufmerkſamſte Vorſichtigkeit zu ihtem eigenen Vortheil 
und zur Bermeiwung . Unglücks unt Harter Strafen 
anzuwenden. N e N 
Zu dem Ende ſollen £ 
1) die Hurenwirthe den dazu in 1 Revier beſiellten 
e fo: oft dieſelben eine Viſitation der Huren bei 
ihnen vorzunehmen gut finden werden, ſte nicht verhehlen, und 
jede Hure ſoll ſich der Viſitation unterwerfen. m 
2) Wird jedem Bordellwirth, zu ſeiner und der von ihm 
gehaltenen Lohnhuren Wiſſenſchaft, eine von der fachverſtändigen 
Behörde abgefakte gedruckte. Anweiſung, an welchen Zeichen und 
Empfindungen eine geſchehene! Anftedung: und der Anfang einer 
veneriſchen Krankheit zu erkennen fei, gegeben, und von dem für 
das Nevier beſtellten Wundarzte ihnen deutlich erklärt werden, 
unt daruach ſowöhl ſelbſt ihren Zuſtand beurtheilen zu können, 
‘ls auch ihm bei ihrer Biſitation ſolchen zu eröffnen und ihn 
dadurch zur Vermuthung eder Entördung eines bei ihnen ent- 
ſtaudenen veneriſchen Uebels deſts mehr in den Stand za ſetzen. 
3) Gleichergeſtalt ſollen fie. durch folche Anweiſung von den 
Merkzeichen woran ſie bei einer ihrer begehrenden Maunsperſon 
ein veueriſches Uebel ärgwohnen oder gewiß erkennen können, 
belehrt werden, um fo „ Veruaiſchung N 
qu enthalten. N 


N Verſpürt nun eine Hure an ſich, daß ſie angeſteckt iſt; fo 
muß ſie Niemandem mehr. zum Beiſchlaf zulaſſen, ſondern 
. . ſofort ſowohl ihrem Wirth, als dem Wundarzt des Reviers, 
ſolches anzeigen, worauf unverzüglich für ihre Heilung 
geſorgt werden ſoll. Unterläßt. ſie diefes, fo Toll, fie nach 
ihrer völligen Heilung das erſtemal mit dreimonatlicher 
.. : Gefängniß⸗, im Wiederholungsfall aber mit ſechsmonatlicher 
„ Zuchthausſtrafe nebſt Willkammen und Abſchied beſtraft werden. 
Hot dieſelbe durch Verſchweigung ihrer veneriſchen Krankheit 
a ‚weiteren Verbreitung dieſes Uebels Anlaß gegeben, ſo ſoll fie 
ſelhſt das erſtemal, mit Zuchthausſtrafe auf ſechs Monate bis ein 

Jahr, nebſt Willkommen und Abſchied, belegt. werden 
Auch fol der Bordellwirth, wenn er den inficirten Zuſtand 
ſolcher Hure gewußt und fie in demſelben an der Fortſetzung 
ihres Gewerbes wicht. gehindert ader gar dazu angehalten hat, 
mit gleicher Strafe belegt werden und überdies die Heilungs⸗ 
und Verpflegungskoſten der von ſolcher Hure augeſteckten Manns⸗ 
perſonen, wenn ſie es „ 85 1 9 5 sicht e 

A exſtatten. nel, ua 

„Zu dieſer. Erſtattung soll. e ein — felbſt in dem Fall 
1 werden, wenn er den. infictrten Zuſtand einer bei ſich 
gehaltenen Hure nicht gewußt hat, weil; ſolche Verbindlichkeit, 
als eine mit dem ihm zugelaſſenen Gewerbe um des allgemeinen 
„Beſten willen verknüpfte Laſt und Gefahr, geachtet werden ſoll. 
2012). Kann dahingegen eine Hure Jemanden überführen, daß 
* ex ſie, durch feinen Beiſchlaf mit ihr, inficirt habe, ſo ſoll 
1 derſelbe, auf ihre und des Bordellwitths Anzeige und. Klage, 
4%: nicht nur die Unterhaltungs⸗ und Heilungekoſten tragen 
„ und zwars ſo lange, alt, nach dem Ermeſſen der Charit⸗ 
1 Behürde, die Hure bis zu ihrer völligen Geueſung in der 
„ „Charité bleiben muß, ſondern auth mit fünfzig Thaler 
Geld⸗ oder dreimonatlicher Zuchthausſtrafe belegt. werden. 
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13) Wenn eine Hure ihre veneriſche Krankheit, ehe ſolche ent⸗ 
| deckt oder von ihr angegeben worden, in ſolchem Grade 
zunehmen läßt, daß, nach Erkeuntniß von Sachverſtänvigen, 
ſie ſolche ſchon eine Zeitlang gewußt haben kdune und 
müſſe, fo foll, dafern fle auch nicht zu überführen fein 
möchte, Jemand angeſteckt zu haben, dennoch dieſelbe dafür 
angeſehen und ſo beſtraft werden, als wenn fle ihr Uebel 
andern wirklich mitgetheilt hätte. 

14) Da bisher die veneriſchen Krankheiten ber Lohnhuren we 
verschwiegen worden, und dieſelben ſich damit unerfahrnen 
Leuten heimlich anvertrauet haben, weil die Bordellwirthe 
die ihnen ſchwer fallende Kur⸗ und Verpflegungskoſten in 
der Charité für die dahin gebrachten bezahlen müffen; fo 
iſt, um dieſes Hinderniß aus dem Wege zu räumen, die 
Einrichtung zu einer Heilungskaffe für dieſelben gemacht, 

vermöge welcher die Wirthe und ihre Lohnhuren, wenn 
»biefe in das Unglück der Anſteckung gerathen, von den 
gedachten, oft ihr Vermögen erſchöpfenden Koſten befreitt 
und für eine lebenswierige, aus dem Wachsthum ſolcher 
böſen Krankheit erfolgte, Zerrüttung ihres Körpers und 
ihrer Geſundheit bewahret werden. Zu dieſer Klaſſe ſoll 
a. jeder Bordellwirth monatlich für jede Lohnhure, die er hält, 
ſechs Groſchen, und zwar allezeit auf ber folgenden Monat vier 
Tage vor befien Anfange, gegen eine ihm zu ertheilende, den 
Namen und Geburtsort derjenigen, für welche dieſe Zahlung ge⸗ 
ſchieht, enthaltende Quittung erlegen, und es“ bleibt ihm über⸗ 
Aaſſen, bei dem, nach dem 8. 2, mit jeder Lohnhure von der 
Polizei ſchriftlich abzufaſſenden Vertrage, auf dieſe von ihm wegen 
derſelben monatlich zu leiſtenden Abgabe mit Rückſicht zu nehmen. 
Doch ſoll ein Bordellwirth, welcher die von der Lohnhure, 
nach vem geſchloſſenen Contrakt, ihm zu reſtitnirenden Beiträge 
längere Zeit als einen Monat hat aufſchwellen laffen, auch aus 
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dieſem Grunde nicht berechtigt fein, eine ſolche Perſon, wenn fie 
ihre Lebensart ändern und ſich auf eine ehrbare Art nähren will, 
davon, ver Vorſchrift des §. 4. zuwider, zurück zu halten. 

: b. Wenn eine Lohnhure aus einem Bordell in ein anderes 
übergeht, ohne daß ihretwegen in dem Monat ſolcher ihrer Ver⸗ 
Anderung die ſechs Groſchen erlegt ſind; ſo muß ber, Bordellwirth, 
zu welchem ſie ſich hinbegeben, die Abgabe dieſes Monats mit 
ſechs Groſchen, und weiterhin vier Tage vor dem nächſt ein⸗ 
tretenden Monat, für ſie bezahlen, womit eine Lohnhure um fo 
weniger überſehen werden kann und muß, da eine jede, wenn ſie 
ihren: Aufenthalt aus einem Bordell verändert, ſolches, und wo⸗ 
‚bin: fie ſich N ſofort dem ee des Reviers an⸗ 
zumelden hat. 

e. Die monatliche gablung dieſes Beitrages geſchicht an den 
dazu beſtellten Wundarzt des Reviers, welcher den vierten Tag 
nach Eintritt des⸗neuen Monats die ganze Einnahme aus ſeinem 
Revier an den Rendanten der Heilungskaſſe, gegen eine ihm 
darüber unter feinem einzureichenden Verzeichniß auszuſtellende 
Quittung, abliefern muß, dabei zugleich der Rendaut dieſes Ver⸗ 
zeichniß mit demjenigen, welches über alle Bordellwirthe und 
Lohnhuren eines jeden Reviers vollſtändig und genau gehalten 
werden und zur Cyntrolle der Heilungsgeldereinnahme dienen 
muß, zu vergleichen: und ſich zu überzeugen hat, ob nicht eine 
oder die andere überſehen worden, um für 8 den aus. 
gebliebenen Beitrag einzutteibenn. Di ae 

N Ueber dieſe⸗Heilungskaſſe wird ordentliche 98 rechnung 
gehalten, und aus derſelben ſoll jede inſicirte Lohehure 
ſoſfßort in die Charité, ohne einige weitere ihr ober ihrem 
Wirthe abzufordernde Koſten, aufgenommen, gründlich kuxirt, 
. bis dahin ordentlich verpflegt und nach ihrer völligen Her⸗ 
ſtellung, ohne fie, wie bisher geſchehen, auf einige Monate 
in's Arbeitshaus zu bringen, entlaffen: werden, daher eine 
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jede, fobalb fie: eine Anſteckung an ſich merkt, ehe das Uebel 
noch ärger wird und fleifi ‚ver §. 18 verordneten Strafe 
ausſetzt, um fo. weniger Urſache hat, die Anzeige an den 

Wundarzt des Reviers und ihre unverzügliche Unterbringung 
.in der: Charité zurück zu halten, auch weil daſelbſt die 
*: Aerzte vorzügliche Erfahrung in der Kur dieſer Krankheit 

haben, die Lohnharen weder dem Wundarzt des Reviers, 
moch fonft einem andern ſich zur Heilung anvertrauen, 
ſeondern ſolche . = ber. mu Kies Sea erhalten 

ſollen. 

2) In den vorzüglich 8 und ee Straßen 
4, und Plätzen der Stadt follen keine Bordells geduldet, 
ſondern ſolche nur in einer ziemlichen, doch folchen Ent⸗ 

fernung von denſelben, daß die Polizei ſie beobachten und 
den darin vorfallenden Unurdnungen mit gehöriger Schnellig⸗ 
leit) ſtenern könne, und in geringen rn Sud Gaſſen 
nachgegeben werden. 

17) Was in den worſtehenden Artikeln den e vor⸗ 

geſchrieben und befohlen iR, haben auch die Hurenwirthinnen, 

welchen vom Polizeidirektorio Lohnhuren zu halten nach⸗ 

: ‚gelafien wird, bei a . a ae und zu 
befolgen. 5 

18) Einzelne auf ihre eigene Das 1 Unzucht mit mehrern 

ſich feil haltende Frauensperſonen ?) müffen ſich gleichfalls 

„ beim ⸗Polizeidirektotio zu ihrer Aufzeichnung melden, eben 

„o wie die Lohnhuren in den Bordells, ihre Biſitation 

durch den Wundarzt des Reviers, in welchem fie. wohnen, 

„unweigerlich leiden; monatlich ſechs Groſchen zur Heilungs⸗ 

, n laſſe erlegen, und ſind überhaupt allen den Vorſchriften, 


2). Wie läßt ſich dir mit dem g. 4 wo 3 . 8 18 5 
bas Bordell verlaſſen will ꝛc., vereinigen ß 
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die obſtehendermaßen den Bordellwirthſchaften und Lohn⸗ 
ßhuteen in denſelben gegeben worden, jo: wie, wenn fie da⸗ 
wider handeln, allen darauf geſetzten Strafen unterworfen. 
Sie werden daher ernſtlich verwarnet, ſich in der Einbildung, 
daß ſie unentdeckt bleiben oder nicht zu überführen fein werden, 
der Anzeigs ihres Gewerbes bei dem Polizeidirektorio nicht zu 
‚entziehen, indem ihren Handlungen unabläffig nachgeſpüret und 
„Alles angewendet werden wird, die Beweiſe davon zu erhalten, 
da ſie dann die Strafe derer, die ohne . 
Bordellwirthſchaft unternehmen, zu erwarten haben. 
9 a Auf die Winkelkuppler und Kupplerinnen, vie Ai damit 
„abgeben, Manns- und Frauensperſonen, von welchem 
Stande fie ‚fein mögen, in ihren, Wohnungen Gelegen⸗ 
heit zur Unzucht zu machen, wird ſtrenge vigiliret werden, 
und die ſich darauf betreten laſſen, follen, nach Befinden, 
mit dreimonatlicher Gefängniß⸗ oder e belegt 
werden ). 
in Die im Finſtern auf den Straßen 3 Gaſſen⸗ 
„huren ſollen durchaus nicht geduldet, ſondern, wo. fie ſich 
: betreffen laffen, aufgegriffen und nach ihrer Heilung, wenn 
zie vdn einer veneriſchen Kraufheit behaftet find, auf ſechs 
bis zwölf Monate in's Zuchthaus gebracht werden. 
1 21) Wer: die feſigefetzten Geldſtrafen nicht erlegen kann, ſoll 
verhältnißmäßig am Leibe geſtraft werden. 
: 22) Bon den einkommenden Geldſtrafen, ſo wie in den Fällen, 
„ wenn, dem Befinden nach, Leibes⸗ in Geldſtraſen verwandelt 
„werden, follen die Denunciauten die Hälfte erhalten, auch 
„die übrigen Geldſtrafen blos zur Belohnung derer, bie 
„ Kontraventionen gegen die Berorvnnng eutpecken und an⸗ 


— 


J *), Dieſe Vorſchrift iſt durch das A. L. R. II. RO: 9 95 er. 1 
bestimmt worden. Siehe weiter unten. 95 
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zeigen, angewendet und dazu aufgeſammelt und berechnet 
werden. 

23) In den Fällen §. 3, 7 und 8, ſoweit dabei mit den 
Contraventionen gegen die Verordnung zugleich ein Ver⸗ 
brechen gegen andere Strafgeſetze konkuriret, ſoll das 
Criminaldepartement des Stadtgerichts cognoſciren und die 
Remedia gehen von demſelben an die Criminaldeputation 
des Kammergerichts. W 

| Wenn hingegen wider die übrigen Verbote diefer Verordnung 

contravenirt wird; ſo ſoll in allen Fällen, wo Geld⸗ oder eine 
nicht über ſechs Monate gehende Zuchthausſtrafe feſtgeſetzt iſt, 
das Polizeidirektorium, in ſchwereren Straffällen aber gleichfalls 
das Criminaldepartement des Stadtgerichts, in der erſten Inſtanz 
erkennen, der Zug der Remediorum aber ſo wie in andern hieſigen 
Polizeiſachen, an das Generaldirectorium gehen. 8 
Ä 249 Damit niemand, der von Lohnhurerei, es ſei als Wirth 
oder als Dirne, Gewerbe macht, ſich mit der Unwiſſenheit 
der in dieſer Verordnung gegebenen Vorſchriften und Be⸗ 
fehle entſchuldigen könne; ſo ſoll einem jeden und einer 
jeden derſelben bei ihrer Einzeichnung ein Exemplar davon, 
wofür ſechs Groſchen zum Belohnungsfond für die Denun⸗ 
cianten erlegt werden müſſen, zugeſtellet werden. — 
Bon einem ganz beſondern Einfluſſe auf die Verminderung 
der Bordelle in. Berlin war die Verordnung v. J. 1795, wonach 
den Bordellwirthen hei namhafter. Strafe unterſagt wurde, Tanz⸗ 
muſik zu halten, denn von nun an. verſchwauden die zahlreichen 
Gäſte, und die We mußten, . Gewerbe von ſelbſt 8 


en 7 
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lleber die Kuppele um Borbeitsietfäaft 


| enthält das Allgem. Preuß. Landrecht II. 20 die beet 
. TE “ folgenden, Paragraphen: ID a a 
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8. 996. be und Krpplelnuen, welche junge Leute 
oder verheirnfhete Perfönen zu Ausſchweifungen verführen, ihnen 
dazu Gelegenheit verſchaffen, oder ſonſt beförderlich find, haben 
Zuchthaus oder andere Strafarheit auf re Monate dis zwei 
Jahre verwirkt. 

8. 997. Haben ſie aus dergleichen Rüngelelen: ein nn 
gemacht; ſo ſoll zwei⸗ bis breijährige Buchthausſtrafe eintreten, 
dieſe mit Willkommen And Abſchied zeſchärft. und ein dergleichen 
Verbrecher nach deren Erduldung, aus feinem bisherigen 
Anfenthaltäsrte für immet verbannt werden. we 

8. 998. Haben Eltern, Erziehet oder ache, oder 
Andere, deren Aufſicht junge Perſonen anvertrauet find, ſich einer 
ſolchen ſchäudlichen Verkuppekung ihrer Kinder, „Zöglinge oder 
Untergebenen ſchuldig gemacht: fo wird vie Daller der an ſich 
verwirkten Zuchthausſtrafe gegen ſie verdoppelt. 

§. 999. Liederliche Weibsperſonen, welche mit ihrem Körper 
ein Gewerbe treiben wollen, müſſen ſich in die unter Aufficht 
des Staats geduldeten Hurenhäuſer begeben. 

8. 1000. Dergleichen öffentliche Häuſer find nur in großen 
volkreichen Städten, und nicht anders als in abgelegenen, und 


von öffentlichen Wegen und ee 1 Orten in 
dulden ). 

8. 1001. Aber auch in dieſen fett ſich Niemard, bei ein⸗ 
bis zweijähriger Zuchthansſtraſe, unterfangen, eine dergleichen 
Hurenwirthſchaft ohne aucbaü glich Buinflung: der Boltz. Obrien 
des Orts anzulegen. 11 

8. 1002. Die Polizei Pe dergleichen Häuser BR bes 
Rändiger ‚ganz. genauer Aufſicht halten und öftere Viſttationen 
mit Zuziehung eines Arztes darin vornehmen; auch Alles an⸗ 
wenden, was zu N der weitern . ehe 
Krankheiten dienlich iſt. ie 

$. 1003. Auch ieh, bie Polizei 18 Verlauf berayſchender 
Getränke in dergleichen Häuſern nicht geſtatten. 

8. 1004. Ohne Vorwiſſen und Erlaubniß der Polizei muß 
kein Hurenwirth oder Hurenwjirthin, bei. fünfzig Thaler Strafe 
für jeden Uebertretuntzsfall eine Weibsperſon aufnehmen. 
8. 1005. Jſt eine: unſchuldige Perſon, durch. Liſt oder Ge⸗ 
walt, in ein ſolches Haus mit Vorwiſſen oder Genehmigung des 
Wirths gebracht worden: ſo hat letzterer öffentliche Ausſtellung 
und ſechs⸗ bis 9 Zuchthausftrafe ee N 
und Abſchied, werwirkt. ! 

8. 1006. Auch iſt e Berbreshern unter keinerlei. 
Vorwaude die weitere Betreibung einer . Wirthſchaft zu 
verſtatten. 2 

8. 1007. Minderjährige Weibsperſonen sollen in ſolche 
Häuſer nicht aufgenommen, und wenn es dennoch ohne Meldung, 
er gar wider das Verbot der * . * der 


9) Auch dürfen nach der Verordnung des Preuß. Polizei⸗Miniſter. 
vom 8. October 1818 zu Bordellwirthſchaften keine Gewerbſcheine ertheilt 
werden, weil es unter der Würde des Staates * von ie Gewerbe 
pecuniären Vortheil zu ziehen. | 
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ober die Wirthin mit ein⸗ dis zweijähriger Geunge- en 
Zuchthausſtrafe belegt werden. 5 
8. 1008. Befindet ſich ein Weibsbild in eilem e 
Hauſe ſchwantzer, ſo muß die Hurenwirthin der Polizei⸗ Obrigkeit 
vavon ſofort, als ſolches zu ihter Wiffenfchaft gekangt, Anzeige thun. 
§. 1009. Unterläßt fie dieſes und es erfolgt eine heimliche 
Geburt, oder gar ein Kindermorv; ſo hat die Hurenwirthin, blos 
der unterlaſſenen e 1 die > en nn Staff 
verwirkt. | 
8, 1010. Die Verpflegung Gtr pen Perſon während der 
Wochen muß die Hurenwirthin beſorgen, wenn keine öffentliche 
Anſtalt zur Verpfleguntz der Wöchneräin vorhanden iſt. 
8.1011. Es. bleibt aber derſelben vorbehalten deren Etſatz 
von dem Schwängerer, oder, wenn dieſer nicht auszumitteltr if, 
von der Mutter feldft: oder von der Armenkaſſe zu fordert. 
§. 1012. Sobald das Kind entwöhnt worden, muß felbiges 
det Mutter weggenommen, und auf Koſten Derjenigen, welche 
nach Vorſchrift des zweiten Titels §. 612632, dazu verbunden‘ 
und des Vermögens find, ee aber a Bla er ver- 
pflegt. und erzogen werben. 2 
8.1013. Wird eine Weibsperſon i in einem bergleihen Gate 
mit einer vrueriſchen Krankheit befallen; fo muß es die Wirthin 
der Polizei ſofort anzeigen und nach deren Anordnung für bie 
au und Verhütung des weiteren Anftedens ſorgen. 
F. 1014. AUnterläßt ſie dieſes, ſo hat ſie das erſtemal Ge. 
füngnißſtraft auf drei. Monate; im Wiederholunsfalle aber ſechs⸗ 
monatliche Zuchthausſtrafe mit Willkommen und Abſchied verwirkt. 
§. 1015. Hat die angeſteckte Weibsperſon ihre-Krankheit. 
verſchwiegen und dadurch zur weiteren Ausbreitung des Uebels 
Anlaß gegeben; 2 ſo ſoll ſie mit Zuchthausſtrafe auf ſechs Donate, 
bis ein Jahr, nebſt Willkommen und Abſchied, belegt werden. 
§. 1016. Ueberhaupt muß die Polizei die. Verbreitung der 
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veneriſchen Krankheit e n 8 zu . 
ſuchen. 

. S. 1017. Sind in einem ſolchen 5 Diebſtähle, Schlä⸗ 
gereien oder andere Verbrechen vorgefallen; fo iſt der Wirth dem 
Beſchädigten, der auf andere Weiſe zu feiner EL 
nicht gelangen kann, dafür allemal verhaftet. 

8. 1018. Auch iſt derſelbe der Theilnehmung an dem Ver⸗ 
brechen ſelbſt ſo lange verdächtig, als das Gegentheil nicht aus⸗ 
gemittelt werden kann. 

§. 1019. Haben die Hurenwirthe zur Verhütung folder 
Verbrechen nicht alle mögliche Mittel und Sorgfalt angewendet; 
ſo ſollen ſie, nach Verhältniß der begangenen ee, mit 
Geld⸗ oder Leibesſtrafe belegt werden. 

§. 1020. Der Austritt aus dem Hurenhauſe darf keiner 
darin bisher befindlich geweſenen Weibsperſon, die ihre Lebens⸗ 
art ändern und ſich auf eine ehrbare Weiſe nähren will, be⸗ 
ſchränkt oder erſchwert werden. 

8. 1021. Selbſt wegen gegebener Vorſchüſſe oder ſonſt ge- 
machter Schulden darf der Wirth eine ſolche Perſon, bei Verluſt 
der Forderung, wider ihren Willen nicht zurückhalten. 

8. 1022. Alles, was bisher §. 1000 — 1021 verordnet 
worden, findet ſowohl wegen der Hurenwirthe als Wirthinnen ſtatt. 

8. 1023. Weibsperſonen, die von der Hurerei ein Gewerbe 
machen, ohne ſich ausdrücklich unter die beſondere Aufſicht der 
Polizei zu begeben, ſollen aufgegriffen und zu dreimonatlicher 
Zuchthausarbeit verurtheilt werden. 

§. 1024. Nach ausgeſtandener Strafe ſind ſie in Arbeits⸗ 
häuſer abzuliefern und daſelbſt ſo lange zu verwahren, bis ſie zu 
einem ehrlichen Unterkommen Luſt und Gelegenheit erhalten. 

§. 1025. Doch ſollen Perſonen, welche ſonſt die §. 1023, 
1024 beſtimmte Strafe verwirkt haben, mit ſelbiger verſchont 
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werben, wenn fie ihre Schwangerſchaft gehörig anzeigen und Rd 
bei ihrer Niederkunft vorſchriftsmäßig verhalten. 

8. 1026. Alle nicht in Hurenhäuſern lebende Berfönen, 
welche wiſſen, daß ſie mit einer veneriſchen Kraukheit behaftet 
find, aber dennoch ſich mit Anderen fleiſchlich vermiſchen und wieder 
damit anſtecken, haben eine 5 . en Zucht⸗ 
nn. N | a — 
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Druck von Bockwitz & Webel in Leipzig. 


Im Verlags-Bureau (A. Prinz) in Altona erſchien ferner: 


Memoiren des Jacob Caſanova 
von Seingalt. 
Reue mit 52 Bildern illuſtrirte Ausgabe. 
Aus dem Franzöſiſchen frei überſetzt von Dr. C. F. Schmidt. 
Complet i 52 Heften à 40 A. 

Dieſes c lturhiſtoriſche Memoirenwerk machte ſeit 50 Jah— 
ren großes Aufſehen in der Literatur. Es iſt die einzige illu— 
ſtrirte Ausgabe, welche jetzt exiſtirt. 


Nach dem Diner. 
Junggeſellen-Plaudereien. 
Von C. Spielmann. 2 Bde. 3 Mark. 
Spielmann gehört zu den beſten Namen der neueren Belle— 
triſtik, beſonders auf dem jo ſchwach bebauten bumoriſtiſchen Felde. 


Braune Märchen 
von A. von Sternberg. 
4. Auflage. Eleg. brod. mit 9 Illuſtrationen. 6 A.. 
Dieſe ſeit einigen Jahren vergriffenen claſſiſchen Märchen, 
baben wir uns, um den vielen Nachfragen des Publikums Ge— 
nüge zu leiſten, entſchloſſen, neu zu drucken und wird die hübſche 
Ausſtattung gewiß allen e e entſprechen. 


Die Fortpflanzung i des Menſchen, 
abhängig von dem freien Willen beider Geſchlechter. Begleitet 
von einer populair— ⸗wiſſenſchaftlichen Darſtellung des Prozeſſes 
der menſchlichen Zeugung, mit wiſſenſchaftlicher Begründung 
derjenigen Mittel, welche jede ſyphilitiſche Anſteckung ſicher ver— 
bindern. Zur Belehrung für Jedermann. Von Dr. O. Reuth. 
Eleg. brod. mit 24 ſchön lithogr. Abbildungen. 4A. 50 A. 


Neu entdecktes Geheimniß, 
ſchöne und geiſtreiche Kinder, Knaben oder Mädchen, nach Will— 
2 für zu erzeugen, von Dr. O. Dumas-Lutze. 

4. Aufl. Verklebt 1 WM, 50 l. 


Ferner: Neu! 


Geheime Krankheiten, 
ihre Entwickelung und Verhütung, mit beſonderer Rückſicht auf 
eine rationelle Heilmethode ohne Berufsſtörung des Patienten. 
Eine populair-medieiniſche Flugſchrift als Natbgeber für beide 
Geſchlechter verfaßt von einem Mediciner. Gleg. broch. 75 A. 


Nathgeber für das Leben in und 
außer der Ehe. 


Aufrichtige Belehrung über die Geſchlechtsverhältniſſe des 
Menſchen, die Erhaltung der Geſundheit im ehelichen und au— 
ßerehelichen Leben, die Sicherung gegen gebeime Krankheiten 
und die 5 ſelbſtverſchuldeter Schwächen, von Dr. Wool— 
ſtone. 6. Aufl. Preis 1 / Mit Bild 1 AM 20 A. 


Memoiren des Freiherrn von S—a 
von Carl Ludwig von Woltmann. 
(Fortſetzer von Becker's Weltgeſchichte.) 
Neu 1 von Rudolph Müldener. 
Band I. eleg. broch. 3 , — Band II. eleg. broch. IM. 
50 A. — Ban III. leg. broch. 3 M. 


Keine kinderloſe Ehe und keine 
Uebervölkerung mehr. 


Zu Rutz und Frommen für Jedermann herausgegeben 
von Dr. L. Weber. 7. Aufl. 75 &. 


Keine Anſteckung mehr! 

Aerztlicher Natbgeber für beide Geſchlechter bei Harn-, 
Geſchlechts- und ſyphilitiſchen Krankheiten, ſowie die Angade 
von Mittela, ſich vor Anſte kung ſichern zu können und wi 
dieſelbe bereits erfolgt iſt, deren Folgen ſchnell, ſicher, ſchmerz⸗ 
los und ohne Nachtheil für die Geſundheit zu beſeitigen. Von; 
Dr. F. A. Angerſtein, practiſchem und deuiſchem Arzt in 
Baltimore, Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften ꝛc. ꝛc. 

Broch. 1 , 50 &. 
7 
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